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Beſitzverhältniſſe ser Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſehe's Erben 
in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


enn man die Entwicklung der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben in 
den verfloſſenen beiden Jahrhunderten verfolgt, ſo fällt es zunächſt in die Augen, daß 
durch mehr als ein Jahrhundert nach dem Erlaffe des Galmei-privilegiums für 
Georg Gieſche von einer Ausdehnung des Beſitzes und der Geſchäfte der Gefell: 
ſchaft ſehr wenig zu merken iſt. j 
Das immerhin für die damalige Seit recht einträgliche Privilegium der Geſellſchaft 
| wurde ausgenutzt und, folange es anging, verlängert. Es ging das hier und da 
\ nicht ohne Kämpfe ab, aber man kam weder zu einer Erweiterung des Bergwerks: 
beſitzes noch zu einer Stützung desſelben durch den Hinzuerwerb von Grundbefik. 
Dabei waren, wenigſtens bis zur Erwerbung von Schleſien durch Sriedrich den Großen, 
bie Grundbeſitzer die hauptkonkurrenten in bezug auf das Recht der Balmeiförderung, 
und nach den damaligen ſchleſiſchen und polniſchen Rechtsbegriffen auch in bezug 
auf die Rohlengewinnung. Da das Galmeiprivilegium, wie es urſprünglich nur auf 20 Jahre 
verliehen war, auch immer nur auf 20 Jahre verlängert wurde, und da die Beſitzer des Grund 
und Bodens ſtets als die natürlichen Gegner dieſes Privilegiums angeſehen wurden und auch 
mehrfach als ſolche auftraten, indem ſie den Galmei als ein fructus fundi für ſich beanſpruchten, 
fo wäre ein großer Teil dieſes lDiber[prudpes und der Gefahr der Nichtverlängerung des 
privilegiums durch den Erwerb der fraglichen Grundſtücke zu beſeitigen geweſen. Es hatte fid) 
dabei garnicht um beſonders große Slächen gehandelt. Auch war der Erwerb von Grundbeſitz 
in der Scharlener Gegend, wie das aus dem vielfachen [Pechſel desſelben und aus den ver: 
hältnismäßig febr niedrigen damaligen Güterpreifen hervorgeht, keineswegs mit zu großen 
Opfern verbunden. 
Mad) dem Erwerb von Schleſien durch Sriedrich den Großen, mit der Emanation der 
Schleſiſchen Bergordnung ánderte ſich zwar dieſes Derháltnis inſofern, als die Rechte der 


Grundbeſitzer in bezug auf die ſogenannten regalen Mineralien eingefchränkt wurden. Immerhin 
Geſchichte der Vergwerksgeſellſchaft G. v. Gieſche's Erben. 1 
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blieb denſelben aber noch das Recht des Mitbaues zur Hälfte, und auf Grund diefes Rechtes 
mußten dann ſpäter Gieſche's Erben, als Galmei zum regalen Mineral erklärt wurde, die Hälfte 
des Beſitzes an den von ihnen betriebenen Galmeigruben an die Grundherren abtreten. Das 
wäre durch rechtzeitigen Erwerb von Grundbeſitz zu vermeiden geweſen. Auf der anderen Seite 
ermöglichte aber die Schleſiſche Bergordnung die Einlegung von Mutungen auf regale Mineralien 
auch auf fremdem Terrain, und wenn auch in der erften Seit nach Emanation der Schleſiſchen 
Bergordnung, in welcher die Eigenſchaft des Galmeis als regales Mineral noch nicht anerkannt 
war, deſſen Mutung noch nicht angángig war, fo änderten ſich doch dieſe Derbáltniffe gegen 
das Ende des Jahrhunderts, und mit dem im Jahre 1802 erfolgten Erlöfchen des Balmei: 
privilegs trat Galmei ganz und gar in die Reihe der verleihbaren, durch Mutung zu erwerbenden 
Mineralien. Aber auch in dieſer Seit läßt fid) noch kein deutliches Beſtreben der Gieſ che ſchen 
Erben auf Erweiterung ihres Bergwerksbeſitzes erkennen, der, ſeitdem das Mitbaurecht der 
Grundherren anerkannt war, auf die Hälfte ber Galmeibergwerke Scharley, Schoris und Trocken: 
berg zuſammengeſchrumpft war. 

Allerdings konnten nach der Schleſiſchen Bergordnung nur verhältnismäßig kleine 
Grubenfelder gemutet und erworben werden; erſt durch das Geſetz vom 1. Juli 1821, durch 
welches die Verleihung des Bergwerkseigentums auf Slózen anderweitig geregelt wurde, und 
welches Geſetz dann auch auf die oberſchleſiſchen Sinkerzlagerftätten feine Anwendung fand, 
änderte fid) dieſes Verhältnis dahin, daß nun größere dem Bedürfnis des modernen Bergwerks: 
betriebes entſprechende Grubenfelder auf einmal verliehen werden konnten. In dieſer Seit 
entwickelte fih in dem ganzen oberſchleſiſchen Induftriebezirke ein ſehr lebhaftes Schürf: und 
Mutungsweſen, und den damaligen Vertretern von Georg von Gieſche's Erben kann mit 
Recht der Vorwurf gemacht werden, daß fie die zur Erweiterung ihres Bergwerksbefikes fo 
geeignete Konjunktur wenig ausnutzten. Es war das ein um fo größerer Sehler, als 
ihnen die günſtige Sinkkonjunktur jener Seit ſowohl durch eigenen Sinkhiittenbetrieb, wie 
auch durch den Verkauf des Galmeis der Scharley-Grube für die damalige Seit febr 
große Überſchüſſe brachte, die ſie aber lediglich als Dividenden an ihre Mitglieder aus— 
ſchütteten und nicht zur beſſeren Sundamentierung und Ausdehnung ihres Beſitzes benutzten. 
Auch der Umſtand, daß Gieſche's Erben als ſolche damals noch keine juriſtiſche perſon 
bildeten und darum keinen Grundbeſitz auf ihren Geſamtnamen erwerben konnten, dient 
den damaligen Vertretern nicht als hinreichende Entſchuldigung, da diefe Schwierigkeit unſchwer 
zu überwinden war. Am allernächſten hätte die Erweiterung ihres durch die Aufhebung des 
Galmeiprivilegiums ſo reduzierten Galmeigrubenbeſitzes gelegen. Es geſchah aber nichts, um 
die damals doch ſchon recht bekannte Scharleyer Lagerftátte nach der Tiefe oder auch nur im 
Streichen weiter zu verfolgen und auf die Machbarfelder Mutung einzulegen. Dieſe wurden alle 
in der Seit von 1821 bis 1850 von Sremden gemutet. So die fo wertvolle benachbarte Neue: 
Helene-Grube erft im Jahre 1841. Auch um das reiche Sinkerzvorkommen auf dem Gegen: 
flügel der Mulde bei Miechowitz kümmerte man fid) nicht; dasfelbe wurde in den zwanziger 
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Jahren von Godulla gemutet und bildete das Sundament der großen von biefem und dem 
Mitbeſitzer (von Arrefin) angefammelten Vermögen. 

Aus dem Godullaſchen Grubenbeſitz ſtammte dann das Vermögen der Gräfin Johanna 
Schaffgotſch, während der Arreſinſche Anteil der Maria-Grube das Sundament für den n 
[incklerſchen und von Tiele⸗[Dincklerſchen Beſitz gebildet hat. 

Die damaligen Derfáumniffe waren dann fpáter nur mit erheblichen Opfern nachzuholen; 
ihre Größe geht am beſten daraus hervor, daß auch alle wichtigeren Steinkohlengrubenfelder 
Oberſchleſiens ihre Entſtehung der damaligen Seit verdanken. 

Die großen Königlichen Steinkohlengrubenfelder König und Königin Couiſe wurden im 
Jahre 1822 reſerviert. Die Gräflich Balleſtremſchen Steinkohlengrubenfelder waren zwar ſchon 
im Jahre 1770 von der Preußifchen Regierung anerkannt worden, erhielten aber ihre Haupt: 
erweiterung vom Jahre 1820 bis zum Jahre ۰ 

Der Süurſtlich Donnersmarckſche Steinkohlengrubenbeſitz bei DeibuR und Schwientochlo— 
witz verdankt feine Entſtehung den zwiſchen den Jahren 1827 und 1844 eingelegten Mutungen, 
während der demſelben Herrn gehörige Grubenbeſitz bei Chropaczow erſt 1855 gemutet wurde. 
Der Beſitz der Gräflich Hugo Henckelſchen Linie an Galmeigruben beruht faſt ausſchließlich 
auf Galmei⸗Mutungen, die in den Jahren 1822 bis 1828 eingelegt wurden. Auch ein erheblicher 
Teil der Steinkohlenbergwerke dieſer Linie, von denen dann [páter ein Teil bei der Gründung der 
Nönigs⸗Caurahütte⸗Aktien⸗Geſellſchaft an diefe kam, beruht auf Verleihungen aus der gleichen Seit. 
Dasjelbe gilt von den Steinkohlengrubenfeldern des Herzogs von Ujeft bei Hohenlohehütte. 

Dieſen ausgedehnten Erwerbungen der anderen oberſchleſiſchen Berginduſtriellen gegen: 
über erſcheint das, was ſeitens der Vertreter von Gieſche's Erben für die Erwerbung von 
Bergwerksbeſitz bis zum Jahre 1850 getan wurde, recht unbedeutend. Der erſte Anlauf, der 
dazu genommen wurde, war der Erwerb der halben auf Chropaczower Terrain belegenen 
Steinkohlenmutung König Saul. 

Die bezügliche Grube kam denn auch unter dem 16/0. März 1825 zur Verleihung. Die 
Inbetriebſetzung dieſer Grube erfolgte noch in demſelben Jahre. Der Betrieb konnte aber nur 
unter mehrfachen Störungen und Unterbrechungen fortgeſetzt werden, und wegen der ungünſtigen 
Betriebsreſultate wurde die Grube im Jahre 1861 gleichzeitig mit der ebenfalls bei Chropaczow 
belegenen Davidhütte gegen die halbe Abendſtern-Grube und die Paulshütte bei Rlein⸗Dombrowka 
vertauſcht. Außerdem erwarb die Geſellſchaft bis zum Jahre 1850 noch die Augufte-Steinkohlen: 
grube bei Myslowitz im Jahre 1833; das Seld dieſer Grube war aber nur eine Sundgrube und 
10 Maaßen, alſo ungefähr 100 Ar groß. Serner mutete fie im Jahre 1836 die mit der Auguſte— 
Grube markjcheidende Edwin-Grube, deren Seld auch nur hochſt unbedeutend (nämlich eine 
Sundgrube und 96 Maaßen, alſo ungefähr 8 Hektar groß) war. 

Ein wichtigere Erwerbung war der in den Jahren 1833 und 1835 erfolgte Rauf von 
98 Buren der bei Rosdzin belegenen 1 Sundgrube und 1200 Maaßen, alſo etwa 100 Hektar 
großen Morgenroth Grube. 


Die Unterlaffungen auf dem Gebiete des Grubenerwerbs in der erften Halfte des 19. Jahr: 
hunderts werden keineswegs dadurch vollftándig entſchuldigt, daß in diefe Seit die Entſtehung 
und erſte Erweiterung des Sinkhüttenbetriebes der Geſellſchaft fällt, denn gegenüber den zeitweiſe 
febr hohen Erträgen der Scharlen-Grube fallen die verhältnismäßig geringen Baukoften der 
kleinen Sinkhütten nicht ins Gewicht. 

Nachdem der Rammeraſſeſſor Ruhberg in Weffola auf Sürftlih pleßſchem Terrain 
in einer alten Glashütte als erfter in Oberſchleſien aus zinkiſchen Ofenbrüchen metalliſches Sink 
dargeftellt hatte, und nachdem dann auf der fiskaliſchen Cydogniahütte bei Königshütte im 
Jahre 1808 zuerſt aus oberſchleſiſchem Galmei Sink im Großen dargeſtellt worden war, er: 
richteten Gieſche's Erben bei Scharlen im Jahre 1809 die Siegismund-Sinkhütte mit 10 kleinen 
Sinköfen à 4 Muffeln und im Jahre 1813 ebenfalls bei Scharley die ebenſo große Concordia: 
hütte. Im Jahre 1818 bauten fie bie Georgshütte bei Sanny Grube mit 16 Öfen à 8 Muffeln, 
und im Jahre 1825 erwarben fie die Liebeshútte bei Neudorf. Da aber alle diefe Hütten noch 
nicht in der Lage waren, den der Geſellſchaft aus der Förderung der Scharley-Grube zufallenden 
Galmei zu verhütten, fo bauten Gieſche's Erben im Jahre 1825 die bei Chropaczow belegene 
Davidhiitte mit 5 Doppelófen und 20 Muffeln und pachteten, nachdem fie im Jahre 1829 die 
ungünſtig arbeitende Liebeshütte eingeſtellt hatten, im Jahre 1831 die kalt liegende Sranzhütte 
bei Rattowitz. Im Jahre 1834 ging man an die Erbauung der Wilhelminehütte bei Schoppinitz, 
wobei man jedenfalls die Der[orgung dieſer Hütte mit den eigenen auf der Morgenroth-Grube 
geförderten Kohlen im Auge hatte. 

Immerhin darf man fid) durch die anſehnliche Sahl dieſer Sinkhütten-Unternehmungen 
über ihre Bedeutung nicht täufchen laffen. Abgeſehen davon, daß, wie [don die geringe 
Sahl der in dieſen Hütten untergebrachten Muffeln ergibt, weder ihre Baukoften noch ihre 
Leiſtungsfähigkeit ins Gewicht fallen, hatten alle diefe Bauten doch nur den Sweek, den auf 
der halben Scharley-Grube geförderten Galmei in Sink zu verarbeiten und damit in Geld um: 
zuwandeln. Hinſichtlich einer Ausdehnung der Geſchäfte und des Beſitzes der Geſellſchaft kam 
man über Projekte und Derfuche nicht heraus. Mit der Erſchöpfung der Scharley-Grube drohte 
der Geſellſchaft ihr Ende. 

Sragt man nun nach den Gründen dieſer ſchwachen Entwicklung der Geſellſchaft während 
der erſten 150 Jahre ihres Beſtandes und ihres Surückbleibens gegenüber der rapiden Ent— 
wicklung des Montanbeſitzes von Godulla, Schaffgotſch und Tiele-dinckler, fo ift es nicht zweifel: 
haft, daß der Grund vorzüglich in der falſchen Organifation der Verwaltung der Gieſcheſchen 
Erben zu ſuchen war. 

Schon Georg Gieſche ſelbſt hatte zu dieſer unrichtigen Organiſation den Grund gelegt, 
indem er wohl in Breslau ein kaufmännifches Bureau zur Spedition und zum Verkauf des 
Galmeis, aber in Oberſchleſien keine Verwaltung zur Sórderung desfelben gegründet hatte. Bei 
demſelben Sehler beharrten feine Erben durch mehr als ein Jahrhundert. Sie entſchloſſen fich 
nicht dazu, in Gberſchleſien einen felbftándigen tüchtigen Beamten anzuſtellen, der außer der 
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technifchen Leitung der Galmeiförderung auch ihre fonftigen allgemeinen Intereſſen vertreten 
hätte. Man begnügte fid größtenteils damit, Männer, die anderweit ihre Hauptſtellung und 
Bezahlung hatten, mit der vertretung der Bergwerksintereffen von Georg von Gieſche's 
Erben zu betrauen. Dabei ift zu berückſichtigen, daß nach den damaligen Kommunikations: 
mitteln Oberſchleſien von Breslau weit ſchwerer zu erreichen war, als gegenwärtig etwa die Rhein: 
provinz; Briefe und Perfonen brauchten mehrere Tage zur Surücklegung der Reiſe. Daraus 
ergibt fid) eine viel größere Schwierigkeit einer zentralen Leitung der oberſchleſiſchen Gefchafte, 
als ſie jetzt vorhanden iſt; ganz abgeſehen davon, daß auch in Breslau geeignete perſonen zur 
Suͤhrung der oberſchleſiſchen Geſchaͤfte der Geſellſchaft nicht vorhanden waren. 

Als man dann im 19. Jahrhundert mit der Erbauung von Sinkhütten begann, kam 
man zwar um die Anſtellung von ftándigen Düttenbeamten nicht mehr herum; diefelben ſcheinen 
aber auch, abgeſehen von der ihnen mangelnden techniſchen Qualifikation, für das Bergweſen 
keine ausreichenden Vollmachten zur Vertretung der Geſellſchaft in Bergſachen gehabt zu haben. 
Dies verhältnis, daß Gieſche's Erben bis zum Jahre 1854 Reine ſelbſtändigen Bergwerks; 
betriebsbeamten anſtellten, fand ſeine teilweiſe Begründung in dem damaligen Stande der 
Geſetzgebung und der allgemeinen Preußifchen Bergwerksverwaltung. Bis zur Emanation bes 
Geſetzes vom 12. Mai 1851 befand fih nämlich die Leitung des Betriebes der Bergwerke in 
Preußen lediglich in den Händen des Staates. Die Betriebsbeamten der Bergwerke reſſortierten 
von den ftaatlichen Bergämtern; der private Bergwerksbeſitzer ſtellte nur den Rechnungsführer 
oder Schichtmeiſter an, deſſen Beftátigung aber auch von der Bergbehoͤrde abhing. Der ganze 
techniſche Betrieb lag aber in den Händen von Staatsbeamten (Rönigl. Geſchworenen, Einfahrern, 
Bergmeiſtern), die ihn unter der Gberaufſicht des Bergamtes leiteten. Die privaten Beſitzer, ver: 
treten durch ihren Repráfentanten oder Lehnsträger, hatten nur das Recht, die etwa nötige Subufe 
zu leiſten oder die Überfchüffe in Empfang zu nehmen. 

Dieſes Rechtsverhältnis hat wohl dazu mitgewirkt, daß gerade in der kritiſchen Seit 
bis 1851 Gieſche's Erben die Anſtellung eines ſelbſtändigen Vertreters ihres Bergwerksbeſitzes 
in Gberſchleſien für überflüſſig hielten, aber in bezug auf den Bergwerkserwerb wäre die An: 
ſtellung eines ſolchen dennoch ſehr nötig und nützlich geweſen. 

Das Jahr 1852 bildete mit dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 12. Mai 1851 einen 
Wendepunkt in der Entwicklung wie des ganzen preußiſchen Bergbaus fo namentlich der 
Bergwerksgefellichaft Georg von Gieſche's Erben. 

Die Geſellſchaft war durch das neue Geſetz gezwungen, für ihre oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werke einen vertreter zu wählen, der auch die oberſte Betriebsleitung zu übernehmen hatte. 
Die erſt im Jahre 1854 erfolgte Wahl fiel auf den Königlichen Bergeleven Georg Scherbening, 
der eben das erſte Examen in der höheren Bergkarriere beſtanden hatte. Scherbening war 
damals erſt 25 Jahre alt. 

Der Beſitz der Geſellſchaft beſtand im Jahre 1852 in 57™ sso Buren der Scharlen: 
Galmeigrube, in der halben Schoris und Trockenberg⸗Galmeigrube, in den wegen ihrer Kleinheit 


6 


faft wertloſen Edwin: und Augufte-Steinkohlengruben bei Myslowitz, in 98 Buren der 
Morgenroth-Brube und in der halben König Saul-Steinkohlengrube. 

An Hütten beſaß die Gefellfchaft die Davidhütte bei Chropaczow und die Wilhelmine: 
hütte bei Schoppinitz. 

Don dieſem Beſitz hatte nur die Beteiligung an der Scharley-Grube einen größeren Wert. 
Ein erheblicher Teil der febr mächtigen Lagerftátte dieſer Grube konnte durch Aufdeckarbeit 
gewonnen werden, wobei allerdings die Aufſtellung ſtarker Waſſerhaltungsmaſchinen nicht zu 
vermeiden war. Ein andrer Teil der Lagerftátte lag fo tief, daß er nur unterirdiſch gewonnen 
werden konnte. Immerhin repráfentierte das in der Grube noch vorhandene Erzvorkommen 
wegen ſeines hohen Sinkgehalts und wegen ſeiner leichten Gewinnbarkeit einen ſehr hohen 
Wert und bildete noch auf lange Jahre hinaus das eigentliche Sundament der Geſellſchaft. Es 
ſtand aber damals ſchon feſt, daß bei einer Steigerung der Sörderung die in dem kleinen 
Grubenfelde anſtehende Erzmenge in abſehbarer Seit erſchöpft fein würde. In Wirklichkeit hätte 
auch die Sinkerzforderung und damit die ganze Sinkinduftrie der Geſellſchaft etwa mit dem 
Jahre 1880 ihr Ende erreicht, wenn es nicht gelungen wäre, an anderer Stelle neue Erzſchaͤtze 
zu erwerben !). | 

Die Trockenberg und Schoris⸗Galmei⸗Gruben, deren nicht in größere Tiefe hinabgehenden 
Galmeilagerſtätten ſchon feit langer Seit im Abbau begriffen waren, enthielten im Jahre 1852 
nur noch kleine, wenig ausgedehnte Mefter von weißem Galmei, deren Abbau zwar noch langere 
Seit anhielt, aber nie größere Maſſen ergab. Beide Gruben kamen nach vollftándigem Abbau 
in den ſiebziger Jahren zum Erliegen. 

Außer in der Betriebsleitung der Scharley-Grube beſtand die Hauptaufgabe des neuen 
Vertreters der Geſellſchaft darin, deren Hüttenbetrieb zu konſolidieren und techniſch auf die 
Hohe der Seit zu bringen und für dieſen Düttenbetrieb in leiftungsfähigen Rohlengruben ein 
Fundament zu ſchaffen, welche nicht nur andauernd den Bedarf dieſer Hütten decken könnten, 
ſondern, ſoweit es die Abſatzverhältniſſe erlaubten, auch noch Kohlen an den offenen Markt 
abgeben könnten. 

Für die Srage der Gründung der oberſchleſiſchen Sinkhütten und von Steinkohlen: 
gruben, die dieſelben mit Rohlen verſorgen ſollten, waren folgende Beziehungen maßgebend. 

Dor der Errichtung der oberſchleſiſchen Eifenbahn und vor Gründung des großen 
deutſchen und öſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes exiſtierten für die großen Schätze der ober— 
ſchleſiſchen Steinkohlengruben als einzige nennenswerte Abnehmer nur die oberſchleſiſchen Cijen: 
und Sinkhütten. Bei dem großen Reichtum an Waldungen war ein anderer lokaler Abſatz von 
Steinkohlen nicht vorhanden, da auch die ſchon früher in den Waldungen vorhandenen Glas» 
hütten den Übergang zur Dermendung von Steinkohlen erft febr fpát gemacht haben. 


1) Die Geſchichte der Scharlen-Grube ift in einem beſonderen Hefte, verfaßt von dem verſtorbenen Bergwerks: 
direktor Runik, als Beilage der Jubiläumsjchrift ausführlich beſchrieben (1897) und ſteht den Intereſſenten zur Verfügung. 
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Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts war daher der Abſatz der oberſchleſiſchen 
Steinkohlenbergwerke auf die Deckung des Bedarfes der fid) auf die Verwendung von. Stein: 
kohlen oder Mohs einrichtenden Eiſen oder Sinkhütten bejchränkt. 

Bei den Eiſenhütten begann diefe Seit mit der Gründung des erften auf Roksverbrauch 
eingerichteten Bochofens der Gleiwitzer Hütte im Jahre 1796. 

Die Sinkhiitten, die wenige Jahre fpáter entſtanden, verbrauchten von ihrer erſten Ent: 
ſtehung ab Steinkohlen zur Seuerung. Bei beiden Arten von Hütten trat jedoch die ftärkere 
Entwicklung und damit ein nennenswerter Rohlenverbrauch erft nach dem Jahre 1820 ein. Für 
die Seit von dieſem Jahre bis zur Mitte des Jahrhunderts, in welcher Seit durch die Eiſen— 
bahnen für die oberſchleſiſchen Steinkohlengruben das ganze öftliche Deutſchland und ein Teil 
von Gſterreich als Abſatzgebiet erſchloſſen wurde, lag für jede oberſchleſiſche Steinkohlengrube 
die Eriftenzfrage in dem Dorhandenfein eines feine Kohle abnehmenden Hüttenwerks und um 
gekehrt natürlich auch für jedes Hüttenwerk die Exiſtenzfrage in dem Vorhandenfein von nahe 
gelegenen Rohlengruben. Jetzt in der Seit der Eiſenbahnen hann man fid) kaum einen Begriff 
von den Transportverháltniffen machen, wie fie vor SO Jahren für die Gründung und den 
Betrieb der oberſchleſiſchen Montan⸗Induſtrien von maßgebendem Einfluß waren. Die da 
maligen dink und Eiſenerzreviere waren zwar von den damaligen Rohlenrevieren nur 
1—3 Meilen entfernt. Aber eine Meile Landweg, wie ſolche damals faſt nur vorhanden 
waren, bedeutete für den Maſſentransport ungefähr ſo viel, wie jetzt 20 Meilen €ifen: 
bahnentfernung, und Diftanzen von mehr als 3—4 Meilen waren überhaupt für die Kohlen: 
und Erztransporte der Werke kaum zu überwinden. Erft fpáter entftanden die Chauſſeen, 
welche das Erzrevier mit dem Rohlenrevier verbanden; fie führten wohl alsbald eine 
große Derbefjerung der Srachtverhaͤltniſſe ein, aber immer noch blieben viele wichtige Sue und 
Abfuhrſtrecken zu und von den Chauſſeen in Suftänden, die den Laftenverkehr zeitweiſe ganz 
unmöglich machten. 
| Aus diejen Derhältnifien heraus haben fid) die Anlagepunkte für die Sinkhütten und 
zugleich auch die Grimdungspunkte für viele oberſchleſiſche Steinkohlenbergwerke ergeben. 
Schnell genug ſtellte es fid) heraus, daß man zur Herſtellung eines Sentners Sink erheblich 
mehr Kohlen als Galmei brauchte. Man Ram aber zu niedrigeren Transportkoften, wenn man 
die Sinkhiitten in die Mahe der Mohlengruben fete, als wenn man es umgekehrt machte. Zu 
dieſer Entſcheidung mochte dann wohl auch beitragen, daß der Grunderwerb in dem im 
allgemeinen viel unfruchtbareren Rohlenrevier erheblich leichter war, als auf dem fruchtbaren 
Mufchelkalk. Mun waren aber auch die damaligen Jioblengruben, oder die Punkte, an welchen 
man damals zweckmäßiger TDeife Steinkohlengruben etablieren konnte, keineswegs identiſch mit 
den jetzt in ftarker Sórderung ſtehenden Gruben oder mit denjenigen Punkten, an denen man 
jetzt moderne Tiefbauanlagen etablieren kann. 

Jetzt weiß man, daß die oberſchleſiſche Steinkohlenformation mit ihren beften Slózen 
unter die die oberſchleſiſchen Sinkerzſchatze bergende Muſchelkalkformation hinunterſetzt, und 
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verſchiedene große Steinkohlengruben bauen direkt unter dem Muſchelkal in ganz geringer 
Entfernung von den reichſten ۰ 

Das wußte man aber vor 80 Jahren nicht, und wenn man es auch gewußt hätte, ſo 
war man nad) dem damaligen Stande der Technik nicht in der Lage, die der Löfung der 
Aufgabe des Abteufens fo tiefer Schächte und der hebung von großen TDaffermengen aus großen 
Tiefen entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu überwinden. Bis in die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts waren Tiefbauſchächte von 100—150 Meter in dem im allgemeinen ſehr waſſerreichen 
oberſchleſiſchen Gebirge das Außerſte, worauf man fid) einlaſſen konnte. Das beweifen die 
großen Schwierigkeiten und die vielfachen Sehlſchläge, die faſt überall eintraten, wo man ſich an 
ſolche oder ähnliche Aufgaben machte. Die auch für die techniſchen Kraͤfte der jetzigen Seit febr 
großen Waſſerzuflüſſe des oberſchleſiſchen Mufchelkalks lernte man mit Tiefbaufchächten erft viel 
fpäter überwinden, nachdem allerdings auf der Königlichen Sriedrichs⸗Bleierzgrube große 
Seldesteile durch Stollenbetrieb ſchon glücklich trocken gelegt, und andere kleine Teile dieſes 
Grubenfeldes auch durch Dampfmaſchinen entwäſſert worden waren. Man muß aber nicht 
glauben, daß mit der Einführung der erſten Dampfmaſchinen bei der Wafferhaltung nun auch 
gleich die Aufgabe gelöft worden fei, beliebig große Waffermengen aus beliebigen Tiefen ohne 
ganz übermäßigen Rohlenverbrauch zu heben. Die Mafchinentechnik hat an der Lófung dieſer 
Aufgabe durch das ganze verfloſſene Jahrhundert daran gearbeitet und wird noch viele Jahre 
weiter daran arbeiten. Aber wenn man jetzt mit Geringſchätzung auf die Leiſtungen der 
Maſchinentechnik zurückſieht, die man noch bis vor 50 Jahren als ſehr genügende bewunderte, 
fo muß man vor allem auch die ungeheuren Sortſchritte berückſichtigen, welche die Eifen: uno 
Stahlfabrikation in den letzten 50 Jahren gemacht hat. Auf Grund dieſer Sortſchritte ſteht dem 
Maſchinenbau der Jetztzeit ein Material zur Verfügung, was ſowohl in bezug auf die Seftigheit, 
wie in bezug auf die darzuſtellenden Dimenſionen dem Materiale unendlich überlegen iſt, was den 
Maſchinenbauern der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Gebote ſtand. 

Aber ſelbſt, wenn man damals ſchon die techniſche Wiffenfchaft und die techniſche Aus: 
fübruugshraft der Jetztzeit beſeſſen hätte, fo hätte es doch immer an den Rapitalien gefehlt, die 
zur Herſtellung eines modernen Tiefbaues von größeren Tiefen mit größeren ۲ 
gehören. Roch bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus hätte man alle Aufgaben, 
zu deren Löfung der Techniker etwa 1 Million Taler verlangt haben würde, einfach für unlösbar 
gehalten. Auch die reichſte oberſchleſiſche Gewerkſchaft oder ſelbſt der Siskus wäre vor ſolchen 
Summen zurückgeſchreckt, und wenn man trotzdem in jener Seit an Unternehmungen gegangen 
iſt, die ſchließlich nicht weniger gekoſtet haben, ſo lag das daran, daß man ſich von vornherein 
der Höhe dieſer Moften nicht bewußt war. Man könnte dem vielleicht entgegnen, daß, wie das 
die Ende der vierziger Jahre erfolgte Gründung der großen Eiſenbahngeſellſchaften beweiſe, das 
Land auch ſchon damals kapitalsſtark genug zu ſolchen Millionen-Unternehmungen geweſen fei, 
aber abgeſehen davon, daß auch vielen Eiſenbahngründern damals die Roſten über den Ropf 
wuchſen, liegt doch ein erheblicher Unterſchied zwiſchen einem aus Mangel nicht ganz vollendeten 
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Eiſenbahnunternehmen und einem unfertig gebliebenen Tiefbauunternehmen. Ein ſolches Tiefbau- 
unternehmen, welches entweder eine bauwürdige Lagerftátte nicht erreicht oder die Wafferzugänge 
daraus nicht heben kann, iſt ſo gut wie nichts wert. Alle hineingeſteckten Rapitalien ſind ganz 
verloren; dagegen behält eine auch nur zur Hälfte vollendete Eiſenbahnlinie doch immer ihren 
wert, und die Seit pflegt ſchnell genug zu kommen, die ihr die Vollendung bringt. Aus dieſen 
Gründen gibt es in Deutſchland faſt keine verunglückte Eiſenbahnunternehmung, aber ver: 
unglückte Tiefbauunternehmungen hat es in allen deutſchen Montanbezirken genug gegeben. Die 
vorſicht, mit welcher man in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an Bergwerks⸗Unter⸗ 
nehmungen heranging, war eine durchaus berechtigte. Wenn gegenwärtig der Bergmann an 
der Hand von unzähligen Aufſchlüſſen die Rohlenfldze wie Bänder mit nur kleinen Unter: 
brechungen durch das ganze Revier hindurch projektiert, und auf diefe Projekte hin, auch oft 
ohne direkte Aufſchlüſſe oder nur auf Grund von ein paar Bohrlochreſultaten, in einem Gruben⸗ 
felde Tiefbaupläne entwirft, fo treffen dieſelben manchmal zu, aber febr häufig treffen fie auch 
nicht ganz fo zu, wie es geplant war. Iſt dann die Natur nicht gar zu unfreundlich, und im 
allgemeinen ift das in Gberſchleſien nicht ihr Charakter, und hat der Unternehmer die aus: 
reichenden Mittel dazu, dann können die Abweichungen der Slözverhältniffe von der Projektion 
des Unternehmers vielleicht mit einigen Hunderttaufenden von Mark ausgeglichen werden; es 
hat aber auch Sálle genug gegeben, wo Millionen nicht ausgereicht haben, um ſolche Irr⸗ 
tümer gut zu machen. 

Unſere Vorgänger in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren aber mit ihren 
Slözprojehtionen vorſichtiger; fie ließen fih im allgemeinen nicht in Tiefbauanlagen ein, bei 
denen fie die Lagerftátte nicht vom Tage aus in die Tiefe verfolgen konnten. 

Die Lojung der Aufgabe, wie und wo man von den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts an bis zu den fünfziger Jahren eine Sinkhütte bauen und ſie aus einer nahe 
daran gelegenen Steinkohlengrube mit dem nötigen Seuerungsmaterial verſorgen ſollte, lief 
daher darauf hinaus, in einer womöglich nicht 3 Meilen überfchreitenden Entfernung vom Erz: 
revier das Ausgehende eines Rohlenflözes aufzuſuchen, das betreffende Grubenfeld zu erwerben 
und in deffen Nachbarſchaft die Sinkhütte zu etablieren. 

Der Abbau des Rohlenflözes begann dann im allgemeinen mit Aufdecke, dann kamen 
kleine Haſpelſchächte, dann begann der Kampf mit dem waſſer, glückende oder nichtglückende 
Derfuche mit Stollenlófung, und daran ſchloſſen fid) dann die Tiefbauunternehmungen. 

Ein großer und zwar gerade der dem Erzrevier nahe gelegene Teil des oberſchleſiſchen 
Rohlenreviers ift auch da, wo der Mufchelkalk aufhört, durch eine mehr oder weniger ſtarke 
Decke von diluvialen Schichten überlagert. Aus dieſer Decke ragen zwar in der Nähe von Königs: 
hütte und Caurahütte ein paar Schichtenköpfe der Steinkohlenformation mit ausgehenden Stein: 
kohlenflözen hervor, aber diefe Seldesteile waren auch verhältnismäßig früh zum größten 
Teile vom Siskus in Beſitz genommen, zum kleinen Teile von privaten gemutet worden. In 


größerer Ausdehnung gab es durch Diluvium nicht zugedeckte Rohlenformation mit . 
Geſchichte der Bergwerſtsgeſellſchaft O, v. Gieſche's Erben. 
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Rohlenflözen nur auf dem Höhenzuge, welcher fid) ſüdlich von der jetzigen oberſchleſiſchen Haupt: 
bahn von Myslowitz bis Bielſchowitz hinzieht. Auf dieſem Höhenzuge gingen überall Slóze 
aus; hier entſtanden ſchon früh in den zwanziger Jahren an vielen punkten Sinkhütten, die 
auf der Förderung aus den weniger mächtigen hangenden Slózen beruhten, und an einem 
ſolchen Punkte, allerdings ziemlich weit im Oſten, hat auch die Bergwerksgeſellſchaft Georg 
v. Gieſche's Erben auf Rosdziner Terrain ihr Glück verſucht und die Morgenroth⸗Grube 
gekauft und im Anſchluß daran die Wilhelminehütte gegründet, nachdem der erſte berſuch, den 
fie in den Gegend von Chropaczow mit der König Saul⸗Grube und der Davidhiitte ſchon im 
Jahre 1825 angeſtellt hatte, daran geſcheitert war, daß es dort, wo bald mächtigere Deckſchichten 
die Steinkohlenformation überlagerten, mit den Kräften der damaligen Technik nicht gelang, 
die reichlich zuftrömenden Waffer zu heben und die Rohlenfldze trocken zu legen. 

Die definitive Entſcheidung für die Aufgabe der Davidhütte und der König Saul-Grube 
erfolgte im Jahre 1861, konnte aber erft im Jahre 1867 dahin ins Werk geſetzt werden, daß 
dieſe hütte und die Beteiligung an dieſer Grube gegen die bei Rosdzin belegene Paulshiitte 
und die gleiche Beteiligung an der ebenfalls dort belegenen Abendſtern-Grube umgetauſcht 
wurde; aber ſchon lange vorher konzentrierten ſich alle Bemühungen der Geſellſchaft zur Er— 
werbung und Inbetriebſetzung eines abgerundeten und fid) gegenſeitig ergänzenden Gruben und 
Düttenbefibes auf die Gegend von Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Die Hauptveranlaſſung zum Emporblühen des Bergbaues in dieſer Gegend war der 
Umſtand, daß dort auf eine Erſtrechung von annähernd 1000 Meter ein 3 Meter mächtiges Slóz, 
welches fpáter nach der wichtigſten darauf verliehenen Grube den Namen Morgenrothfloͤz erhielt, 
zu Tage ausging. Dieſes Slöz liegt in dortiger Gegend 150—200 Meter über den ſogenannten 
mächtigen. Slözen, die nach Quantität und Gualität die Hauptſchätze des oberſchleſiſchen Kohlen: 
reviers bilden und die auch im Rosdziner Revier als zwei ausgezeichnete Slóze von 5 und 8 Meter 
Mächtigkeit ausgebildet ſind, deren Ausgehendes aber dort, weil es durch eine allerdings nur 
wenig mächtige Schicht von Diluvium zugedeckt war, erft etwas fpäter durch Bohrungen auf: 
gefunden wurde. 

Die Qualität der Rohlen des Morgenrothflözes ſteht hinter der der mächtigen Slóze nur 
wenig zurück. Der Unterſchied beſteht nicht im Heizeffent, ſondern nur darin, daß die erſteren 
Nohlen etwas weniger hart und lagerhaft find, als die allerdings in dieſer Gegend hervor: 
ragend feſten Kohlen der mächtigen Slöze. Sowohl die Rohlen der mächtigen Slóze in der 
Rosdziner Gegend wie die des Morgenrothflözes find febr aſchenarme Gasflammhohlen und 
geben eine vorzügliche hausbrandkohle. Auch als Keſſelheizkohle find dieſelben gut zu ver: 
wenden, weil ſie ſich ſehr gut ſchüren und wenig Aſche geben. Wenn es erſt verhältnismäßig 
ſpät gelang, mit den Staubkohlen von dieſen 3 Slözen gute Refultate bei der Dampferzeugung 
zu erlangen, ſo lag das auf der einen Seite wohl daran, daß die Rohlen aus den oberen Teufen 
der Slóze magerer und abſolut nicht backfähig waren, fo daß der Staub ſehr leicht unverbrannt 
durch die Roſte fiel, und auf der anderen Seite aber wohl daran, daß es auch erſt fpát gelang, 
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die für diefe feinen Sortimente paffenden Roftverhältniffe herzuftellen. Etwa feit dem Jahre 1875 
werden auch die Staubkohlen der Rosdziner Slöze mit großem Vorteil als fefjelheizkohlen auf 
den eignen Werken verwendet, und feit dem Jahre 1890 gelang es auch, fie in dieſer Eigenſchaft 
auf den Markt zu bringen. Vorher ſammelten fid) die nicht abſetzbaren Staubkohlenbeſtände in 
großen Halden auf faſt allen Schächten der dftlid) belegenen oberſchleſiſchen Gruben, jo auch 
namentlich der Rosdziner Gruben, an. Auch für metallurgiſche Swecke, alſo auch namentlich 
für den Sinkhúttenbetrieb find die ſtaubfreien Sortimente dieſer Kohlen wohlgeeignet, wenn 
auch bei ihrer Verwendung zur Erzeugung desfelben Cffehtes eine etwas größere Rohlenmenge 
nötig ift, als bei der Verwendung der Fohlen. derjelben Slóze aus den weſtlichen Revieren. 
Dagegen ift es auch bis heute noch nicht gelungen, Seuerungsanlagen zu konſtruieren, auf 
welchen man mit Staubkohlen von dieſen Slózen die für den Sinkhüttenbetrieb nötige gleidh: 
mäßige Hitze in größeren Öfen erzeugen kann. Natürlich waren in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts weder diefe Slözverhältniſſe noch die Qualitäten der Kohlen der Rosdzin⸗ 
Schoppinitzer Gegend näher bekannt. Man kannte nur das Ausgehende des Morgenrothflözes 
und nahm wohl an, daß die Steinkohlen aus dieſem Slöze beim Sinkhüttenbetrieb ebenſo ver: 
wendbar feien, wie die Stückkohlen von allen anderen damals bekannten oberſchleſiſchen Stein: 
kohlengruben. Die unteren Sortimente faft aller oberſchleſiſchen Kohlen, bis in die Würfel 
hinein, hielt der größte Teil der oberſchleſiſchen Hüttenleute bis etwa zum Jahre 1860 für unver: 
wendbar, weil man fid) nicht die Mühe gab, geeignete Roſte für ihre Verbrennung zu konſtruieren. 

Der erſte Grubenerwerb der Geſellſchaft in dieſer Gegend war der im Jahre 1833 aw 
ftande gekommene Rauf von 92 Buren der Morgenroth⸗Grube, dem dann im Jahre 1835 
der Ankauf von ſechs weiteren Buren derſelben Grube folgte. Dieſe Erwerbung war auch 
die Deranlaffung zu der im Jahre 1835 erfolgten Gründung der Wilhelminehütte, welche 
Hütte in der nächſten Nachbarſchaft der Morgenroth-Grube lag. Die beiden naͤchſten dortigen 
Grubenerwerbungen, der Augufte und Edwin-Grube, die im Jahre 1834 und 1835 teils 
durch Ankauf, teils durch Mutung erfolgten, waren wegen der geringen Ausdehnung der 
bezüglichen Selber von keiner Bedeutung und dann ſtockten bis zum Jahre 1852 alle weiteren 
Grubenerwerbsbeſtrebungen, um in dieſem letzteren Jahre auf einmal febr rege zu werden. In 
dieſem Jahre erwarb die Geſellſchaft durch ihren Geſchaͤftsführer, den Raufmann Dreſcher in 
Breslau, unter dem 24. April die halbe Guter AUlbert-Grube von dem Direktor Mlauja in 
Tarnowitz. Das Seld dieſer Grube grenzt ſüdlich an die Morgenroth⸗Grube an und ift eine 
Sundgrube und 1200 Maaßen, alfo ungefähr 100 Hektar groß. Die zweite Hälfte dieſer Grube 
wurde, um das hier vorauszuſchicken, erft am 28. September 1865 von Srau Valeska von 
Tiele⸗ [Winckler erworben.) 

Die Geſellſchaft erwarb ferner durch Vertrag vom 20. Sept. 1852 von den Erben 
des im Jahre 1851 verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Franz von Winckler die eine Sundgrube und 
800 Maaßen, alſo etwa 67 Hektar große Elfriede-Grube, welche weſtlich, alſo im Streichen, an 
die Morgenroth-Grube grenzt, für den Preis von 20000 Taler. 
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Durch Vertrag vom gleichen Datum erwarb dann die Geſellſchaft noch für den Preis 
von 10 000 Taler von denſelben Erben drei Steinkohlenſchurffelder von je 250 000 O Lachter 
Släche. In dieſen Schürffeldern wurden in den Solgejabren Bohrverſuche angeſtellt, und auf 
Grund derſelben erhielt die Geſellſchaft folgende drei Grubenfelder im Jahre 1856 verliehen: 

1. wildenſteinsſegen⸗Grube, nördlich von der Morgenroth -Grube, 
2. Teichmannshoffnung⸗Grube, ſüdlich dieſer Grube, 
3. Pogrell-Grube, nordöftlich der Morgenroth⸗Grube. 

Alle drei Gruben erhielten Maximalfelder nach damaligem Recht, 1 Sundgrube und 
1200 Maaßen, alfo ungefähr 100 Hektar groß. 

Die Erben des Sranz von Winckler machten aber bei allen drei Derleihungen ihr Mit: 
baurecht geltend und erhielten darauf die zweite Hälfte der Mure verliehen. Die zweite Hälfte 
der WMildenfteinsfegen: und Teichmannshoffnung⸗Grube wurde ihnen durch vertrag vom 
28. September 1865 zum Preife von 346000 Taler durch Gieſche's Erben abgekauft, nachdem 
ſchon vorher die Mildenfteinsfegen-Brube auf gemeinſchaftliche Rechnung in Betrieb geſetzt worden 
war. Durch denſelben Vertrag ging das im Beſitz von Gieſche's Erben befindliche Halbſcheid 
der Pogrell-Grube wieder in die Hände der Srau von TieleMinckler über, wofür aber diefe die 
näher gelegene gleich große Abendroth-Grube an Gieſche's Erben abtrat. Serner erwarb die 
Geſellſchaft durch Vertrag vom 9. März 1869 für den Preis von 100 000 Taler von Herrn und 
Frau von CieleTDindier die ebenfalls 1 Fundgrube und 1200 Maaßen oder 100 Hektar große 
Vitus:Brube und für den Preis von 30 000 Taler die 679 Maaßen oder ungefähr 55 Hektar 
große Gieſche-Grube, deren Seld von der der Srau von Tiele-Vindrler gehörigen Pfarrfeld⸗ Grube 
abgezweigt war. Scherbening war bei dieſen Erwerbungen natürlich nur inſoweit beteiligt, als 
fie nach feinem Dienftantritt, alſo nach dem Jahre 1854, erfolgten. Sein Werk war alſo mit die 
Streckung der Selder der erft im Jahre 1856 zur Verleihung gekommenen Gruben Wildenfteins: 
ſegen, Teichmannshoffnung und Pogrell, und wohl auch der Ankauf der Gruben Vitus und 
Gieſche. Aber ſchon bei ſeinem Antritt fand er die ſehr gut zuſammenpaſſenden Gruben 
Morgenroth und Elfriede nahezu im Alleinbeſitz der Geſellſchaft und dazu den Halbſcheidbeſitz 
der Guter Ulbert-Grube, und der mit den Wincklerfchen Erben geſchloſſene Vertrag vom 20. Sep: 
tember 1852 ſicherte ihm eine Vergrößerung dieſes Grubenfeldes zu, durch welches ein Geſamt— 
grubenfeld geſchaffen wurde, welches auch nach heutigen Begriffen ein anſehnliches und die 
Herſtellung einer großen Tiefbauanlage wohl lohnendes genannt werden mußte. 

Der Vorſitzende des Repräfentanten-follegiums war in dieſer für die Entwicklung der 
Geſellſchaft fo wichtigen Zeit der Oberftleutnaut Louis von Walther-Cronech auf Rapatſchütz. 
Der Geſchaftsführer, der die vertragsabſchlüſſe bewirkte, war der Kaufmann Dreſcher aus 
Breslau. Es iſt aber nicht zweifelhaft, daß der erſtere der eigentliche Spiritus rector bei dieſen 
Geſchäften und bei den wichtigen Arbeiten der Folgezeit geweſen ijt. Wer nun aber auch den 
Hauptverdienſt an dieſen Erwerbungen getragen haben mag, jedenfalls hat derſelbe ſich damit 
ein großes Derdienft um die Geſellſchaft erworben, indem dieſe Grubenfelder das zweite wichtige 
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Sundament für die Entwicklung der Geſellſchaft gebildet haben und noch bilden. Dom Jahre 
1854 ab war es aber die Aufgabe des Bergkommiſſars Scherbening, dieſen ſo glücklich, wenn 
auch für die damalige Seit nicht billig zuſammenerworbenen Romplex in einen zufammen: 
hängenden planmäßigen Betrieb zu bringen. Schon lange vor dem Jahre 1854 war der mit 
Aufdecke und Hafpelfchächten in der náchften Nähe des Ausgehenden betriebene Bergbau im 
Selde der Morgenroth⸗Grube an der Grenze angelangt, unter welcher fid) derſelbe ohne Auf: 
ſtellung von Waſſerhaltungsmaſchinen nicht aufrecht erhalten ließ. Es war daher fon im 


Jahre 1840 die erſte Paſſerhaltungsmaſchine von 6 Pferdekräften, und im Beginn des Jahres 
| ZF] 1854 an Stelle derſelben eine ſolche von 10 Pferdehräften aufgeftellt worden; diefe Maſchinen 
g | [often aber nur kleine Seldesteile, und Scherbening plante nun die Gründung einer gemeinjamen 


Wafferhaltungsanlage, welche die TDaffer aus dem Morgenrothflöze, aus den geſamten damals 
vereinigten und noch damit zu vereinigenden Grubenfeldern löſen ſollte. Beim Entwurf diefes 
Planes waren für ihn folgende Geſichtspunkte maßgebend. Da man die Mittel zwiſchen dem 
Morgenrothflöze und den mächtigen Slözen der Louiſensglück⸗Grube nicht kannte und das: 
ſelbe fogar bei einfacher Hinüberprojektierung der Slóze von der Louiſensglück⸗Grube nach der 
Morgenroth-Grube mit dem von beiden Seiten her bekannten Einfallen der Slóze noch um vieles 
ſtärker ſchätzen mußte, als es wirklich war, fo konnte Scherbening bei ſeinen Tiefbauplánen an eine 
gemeinſame Löfung der beiden Slózgruppen nicht denken. Er konnte aber wohl ſchon den Schluß 
machen, daß in den Seldern zwiſchen der Morgenroth und der Louifensglück-Brube die mächtigen 
Slöze dieſer letzteren Grube in nicht zu großer Tiefe vorhanden fein müßten, und dieſer Schluß 
war daher wohl für den Erwerb der Gruben Wildenfteinsfegen, Abendroth und Pogrell maf: 
gebend. Seine erſt gefaßten Tiefbaupláne betrafen aber nicht dieſe Grubenfelder und die 
mächtigen Slöze, ſondern lediglich das Morgenrothflöz, in deſſen weiterer Ausdehnung im 
Streichen nach beiden Seiten, alfo nach Often und Peſten und nach der Tiefe nach Süden zu. 
Scherbening war ſich darüber klar, daß es mit den bisher benutzten kleinen Hilfsmitteln nicht 
länger ginge und daß es fid) darum handelte, mit einem weitſichtigeren Plane größere Sloͤzteile 
auf einmal in dem gefamten Grubenfelde zu löſen und dementſprechend auch alsbald mit 
ſtärkeren Maſchinen vorzugehen und tiefere Schächte abzuteufen. Penn trotzdem der urſprüngliche 
Scherbeningſche Tiefbauplan für das Morgenrothflöz nach unſeren jetzigen Begriffen als ein 
verhältnismäßig kurzſichtiger angeſprochen werden muß, der auch bald eine Erweiterung bedurfte, 
ſo muß man eben an denſelben nicht den Maßſtab unſerer Seit, ſondern den der dermaligen 
Seit anlegen. Sehr charakteriftiich für dieſen Maßſtab war die große Seier, die im Jahre 1857 
auf der großen Rénigin Couiſe-Grube deshalb veranftaltet wurde, weil diefe Grube auf ihren 
verſchiedenen Schachtanlagen zuſammen eine Jahresförderung von 1 Million alter Tonnen 
à 3% Sentner erreicht hatte. Das galt damals für ganz Gberſchleſien und weiter hinaus als 
eine unerhört hohe Leiſtung. Ebenſo charakteriftifch für die damaligen Verhdltniffe ift aber 
auch der Umſtand, daß die Louifensaliick Grube bei Rosdzin im Laufe ihres 40 jährigen Betriebes, 
von 1851—91, aus dem eignen Selde und aus mehreren Pachtfeldern mittels zweier Tiefbau 
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anlagen im ganzen nur etwa 90000000 Sentner Steinköhlen gefördert hat; dabei war diefe 
Grube in der Seit von 1855—80 eine der wichtigſten und ertragreichſten Gruben in Oberfchlefien. 
Solchen Zahlen gegenüber darf man fih nicht wundern, daß der Tiefbau, den Scherbening für 
das Morgenrothflöz. im Selde der Morgenroth und der allmählich hinzuerworbenen Nachbar: 
Gruben plante und mit dem Waſſerhaltungsſchacht Croneck und dem Soͤrderſchacht Richthofen 
im Laufe. von 12 Jahren zur Ausführung brachte, nur etwa 40 000 000 Sentner Steinkohlen 
löfte. Das ift noch nicht einmal das Doppelte der gegenwärtigen Jahresförderung der 
Gieſche⸗Grube. 

Scherberning war allerdings bei der Wahl des Anſatzpunktes feines Tiefbaues für das 
Morgenrothflöz ſchon dadurch einigermaßen gebunden, daß mit dem Abteufen des bezüglichen 
Tiefbauſchachtes, des Croneckſchachtes, ſchon 2 Jahre vor ſeinem Dienſtantritt begonnen worden 
war. Den dazu gehörigen Sörderſchacht Richthofen fekte er ſelbſt 10 Jahre fpáter, nachdem 
der Croneckſchacht fämtliche TDaffer der damals im Morgenrothflöz vorhandenen Baue auf: 
genommen hatte, 80 Meter weiter ins Hangende, wodurch die Pfeilerhöhe im Slóz und das 
gelófte Rohlenquantum fid) entſprechend vermehrte. Bis zu dieſem Seitpunkt erfolgte die ganze 
Sörderung der vereinigten Gruben aus verſchiedenen kleinen, teils im Morgenroth, teils im 
Elfriede-Grubenfelde vorhandenen Sörderfchächten von oberen Sohlen. Auch dieſe Serſplitterung 
entſprach den damaligen Derbáltniffen. Die Einführung unterirdiſcher Schienenbauten datiert 
allerdings in Oberſchleſien ſchon aus den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts; die Schienen 
waren aber damals noch febr teuer, und man mußte fid) daher mit Rarrenförderung, oder, als 
man zur Sórderung mit Grubenwagen auf Schienen überging, noch vielfach mit hölzernem, mit 
Slacheiſen beſchlagenem Geſtänge behelfen, welches alle weiteren Transporte in der Grube faſt 
unmöglich machte. Erft in den ſechziger Jahren gewann die ftárkere eiſerne Grubenſchiene 
überall die Oberhand und ermöglichte weitere unterirdiſche Transporte. Und in dieſer Seit ging 
dann auch Scherbening auf der Morgenroth-Grube zur Sentraliſierung der Forderung auf dem 
Richthofenſchacht über. 

Im übrigen war ſowohl die Anlage der beiden Tiefbaufchächte, wie die Übernahme des 
geſamten Betriebes von der fertigen Tiefbauanlage ein beftándiger Rampf mit den Elementen: 
WMaffer und Seuer, bei welchem Rampfe, als nun die Tiefbauanlage fertig war und in volle 
Sórderung treten ſollte, dieſe Elemente ſiegten. 

Sunächſt waren es die zudringenden Waffer, welche beim Abteufen und bei dem Betriebe 
des Croneckſchachtes bezwungen werden ſollten. Die auf demſelben zuerſt aufgeſtellte 60 pferde: 
kräftige Maſchine übernahm im Jahre 1859 die geſamten den Grubenbauen zugehenden Waffer 
und erſetzte damit die ſchon früher auf den andern Schächten vorhandenen kleineren Maſchinen. 
Aber ſchon im Jahre 1865 mußte man, um die Grubenbaue nicht erſaufen zu laſſen, an die 
Aufſtellung einer zweiten jetzt 600 pferdekräftigen Maſchine gehen, welche nun die geſamten der 
Anlage zugehenden Waffer hielt. Damit und mit der im Jahre 1867 erfolgten Sertigſtellung 
des Richthofenſchachtes als Soͤrderſchacht war die Tiefbauanlage fertig. Die Grundſtrecken wurden 
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nach beiden Seiten ins Seld getrieben und man hoffte nun auf den Ertrag fo vieler Mühe und 
Roſten. Da trat die erſte große Betriebsſtörung der neuen Anlage dadurch ein, daß die öftliche 
Grundſtrecke des Slózes in der 100 Meter Sohle ganz unerwarteter Weife im Auguſt 1869 eine 
Schwimmſandzunge anfubr, die fid) wie das Bett eines alten, das Seld von Süden nach Norden 
durchſchneidenden Sluſſes bis in dieſe Tiefen hinunterzog. Der Schwimmſand drang mit großer 
Schnelligkeit in der Grundſtrecke vormárts und verſchlaͤmmte dieſelbe vollftändig bis an den Schacht. 

Ein viel ſchlimmeres Unglück traf dieſelbe Tiefbauanlage zwei Jahre jpáter durch den 
Grubenbrand. 

Derſelbe hatte ſich ſchon in den Bauen von den oberen Sohlen ſtets ſehr unangenehm 
durch die Selbſtentzündung der reichlich in den Abbauen und Strecken zurückgelaſſenen Klein; 
kohlen entwickelt und war darum ſchwer zu bekämpfen, weil bei den flachen Teufen, in welchen 
man nur baute, der Luftzutritt zu den Brandherden vom Tage her nicht abzuſperren war. Im 
Selde der Elfriede Grube hatte der Grubenbrand bereits im Jahre 1865 fo gefährlich um ſich 
gegriffen, daß man ſich zu dem ebenjo teuren wie unzweckmäßigen Mittel entſchloß, ihn durch 
eine der Slözmächtigkeit entſprechende Mauer von 3 Su Dicke und 360 Suß Lange abzuſperren. 
Das Mittel half aber nicht. Bei jedem neuen Pfeilerabbau zeigte fih immer von neuem Gruben: 
brand, und als man ſich mit den Bauen von der neuen Tiefbauſohle den alten Brandherden 
näherte, griff der Brand alsbald auf die friſch abgebauten Pfeiler und verbreitete ſich von den: 
ſelben am 13. Juni 1871 auch auf die Strecken. Die Brandgaſe erfüllten die Strecken unb 
vertrieben die Rettungsmannſchaften. Schließlich ergriff das Seuer auch die Simmerung im 
Croneckſchachte und entzündete die Tagesgebäude dieſes Schachtes. Die Sätze und Maſchinen 
ftürzten in den Schacht und damit war die TDafferbaltung der neuen Tiefbauanlage zerftört, 
Das ganze Grubenfeld erſoff und die Erfolge zwanzigjähriger Arbeit waren vernichtet! Gerade 
zu einer Seit vernichtet, in welcher durch den Aufſchwung, den die Induſtrie nach dem großen 
Kriege nahm, flotter Abſatz und große Erträge für alle leiftungsfábigen Gruben in ſicherer 
Ausſicht ſtanden. 

Da diefe Seitperiode, welche mit bem Abgange Scherbenings von der Bergwerftsgeſellſchaft 
Georg von Gieſche's Erben zuſammenfällt, auch ſonſt einen Abſchnitt in der Entwicklung 
der Geſellſchaft bildet, fo verlaſſen wir hiermit den Betrieb der Morgenroth-Grube und des 
ganzen Sübfeloes der Gieſchegrube und gehen zu der Gründung des Tiefbaues für das EE 
dieſer Grube, der früheren IDiloenfteinsjegen: Grube. 


Tiefbau Wildenſteinsſegen. 


. Nachdem der Apotheker Sengler aus Myslowitz im Jahre 1836, wie man erzählt, unter 
Benutzung des Bohrzeuges der Morgenroth-Grube die Couiſensglück⸗Grube gemutet hatte, war 
dieſe Grube ohne beſondere Schwierigkeiten in Betrieb geſetzt, und durch dieſen Betrieb war das 
vorhandenſein zweier Rohlenflöze von 6 und 7 Meter Mächtigkeit und beſter Hausbrandkohlen: 
qualität nachgewieſen worden. Dieſe Slóze fielen nach Süden mit 10—15. Grad ein, und da die 
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Sundpunkte etwa 2000 Meter nach Norden vom Ausgehenden des Morgenrothflözes entfernt 
waren, fo war die Annahme, daß diefe Slöze auch unter dem Morgenrothflöze und namentlich 
auch in den Seldern zwiſchen dem Ausgehenden des Morgenrothflözes und der Kouifensglück: 
Grube vorhanden fein müßten, durchaus berechtigt. Auf dieſer Annahme beruhten die Be: 
mühungen der Geſellſchaft, dieſe Grubenfelder zu erwerben, die auch durch die ſchließlich 
erfolgte Verleihung der Wildenſteinsſegen-Grube mit Erfolg gekrönt. wurden. 

Die ſchon zum Swecke der Mutung angeſtellten Bohrungen ergaben, was die Tiefenlage 
der Slóze anbetraf, unerwartet günftige Reſultate. Die erbohrten Slóze ſchienen wenig tiefer zu 
liegen, als im Selde der Louiſensglück⸗Grube, und [o entſchloß man fid) im Jahre 1859, alfo zu 
einer Seit, in der noch die Hälfte der Pildenſteinsſegen- Grube der Srau von Ciele-binckler 
gehörte, durch einen an der oberſchleſiſchen Hauptbahn zu eröffnenden Tiefbau die Wildenfteins: 
ſegen⸗Grube zu löſen. 

Auch dieſer Tiefbau ging über Erwarten langſam vorwärts; es dauerte 8 Jahre, bis 
die beiden Schächte, der prittwitz'Paſſerhaltungsſchacht und der Grundmann-Sorderſchacht, in 
100 meter Tiefe das Oberflöz erreichten. In der Swiſchenzeit wurde die Verwaltung der mit 
beteiligten Srau von Winckler der Beteiligung fatt und verkaufte, wie oben erwaͤhnt, im Jahre 1865 
ihr Halbſcheid an der Grube der Geſellſchaft. Die Gründe des langſamen Sortſchreitens des 
Tiefbaues lagen wieder an den unerwartet großen Wafferzuflüffen desfelben. 

wenn auch an dieſer Stelle nicht der Ort ift, die Gründe der berſchiedenartigkeit der 
waſſerzuflüſſe der oberſchleſiſchen Steinkohlen- und Erzbergwerke auseinander zu ſetzen, fo fei 
doch kurz bemerkt, daß für die in den öftlichen oberſchleſiſchen Revieren belegenen Steinkohlen: 
gruben die Überlagerung durch mächtige Schichten von diluvialem Sand den Hauptgrund für 
die großen Wafferzufliffe bildet, mit denen ſie namentlich im Anfange ihres Beſtehens zu 
kämpfen haben. Wo diefe Schichten fehlen und die Steinkohlenformation unbedeckt zu Cage 
ausgeht, da fließt das Regenwaſſer ab und die aſſerzuflüſſe der Gruben pflegen nur mäßige zu 
fein; wo aber mächtige Schichten groben Sandes an der Oberfläche liegen und die Schichtenköpfe 
der Steinkohlenformation bedecken, da wird jeder Tropfen der Atmofphárilien aufgenommen und 
nach der Tiefe geführt. Und die mit Waffer gefáttigten Sandſchichten bilden dann ein Refervoir, 
welches an den darunter geführten Bergbau bei jeder Anzapfung reichliche TDaffermengen fo lange 
abgibt, bis es gänzlich trocken gelegt iſt. Aber auch dann noch führen ſolche Sandſchichten alle ihnen 
von oben her zugeführte Seuchtigkeit allmählich nach der Tiefe ab. Am gefährlichſten für den 
Bergbau find diefe Sandſchichten im Suftande ihrer Sättigung mit Waſſer. Sie nehmen dann 
alle Eigenſchaften einer Slüffigkeit an und fließen, wenn für fie auch nur die hleinfte Öffnung 
geſchaffen wird, mit ungemeiner Gewalt, alle Strecken anfüllend, in die Grubenbaue. Mit 
ſolchen, bei Beginn des dortigen Bergbaues faſt bis zur Tagesoberfläche mit TDaffer gefáttigten 
Sandſchichten war das ganze Rosdziner Tal angefüllt, welches ſich etwa vom Ausgehenden des 
Morgenrothfloͤzes nach den jenſeits der Rawa befindlichen Höhen, auf denen die Louiſensglück 
Grube baute, hinzieht. 
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Der Schachtpunkt der Mildenfteinsjegen-Brube war verhältnismäßig glücklich , gewählt, 
indem beide Ciefbauſchaͤchte Prittwitz und Grundmann febr ſchnell die feften Schichten der 
Steinkohlenformation erreichten, und dann beim weiteren Abteufen nur mit ſtarken TDaffer: 
zuflüſſen, nicht aber mit Schwimmſand, zu kämpfen hatten. Aber auch ſchon der Rampf mit 
dieſen Waſſerzuflüſſen geſtaltete fih febr langwierig und verzögerte das vorwärtskommen 
ungemein. Im Jahre 1860 wurde die erfte Paſſerhaltungsmaſchine von 160 Pferdehraft auf 
dem prittwitzſchacht aufgeſtellt, aber ſchon im Jahre 1866 mußte man an die Aufſtellung einer 
zweiten 240 Pferdekräfte ftarken Maſchine gehen, um nur die Waffer aus der 100 Meter-Sohle 
zu löfen. Als man aber endlich im Berbft 1871 mit der Ausrichtung des bei dieſer Tiefe im 
Schachte angetroffenen Slózes begann, und mit den Grundſtrecken ins Seld fuhr, da ſchloß man 
alsbald fo große Waffermengen auf, daß auch die Kraft der beiden vereinigten Maſchinen nicht 
ausreichte, um die Paſſer regelmäßig zu Sumpfe zu halten, und daß häufiges Erſaufen das 
Schickſal der Grube in der erſten Hälfte der ſiebziger Jahre war. Saſt noch ſchlimmer als dieſe 
Waffergefahren war aber der Umſtand, den man allerdings erft gegen Ende der ſiebziger Jahre 
in feiner ganzen Ausdehnung kennen lernte, daß die Cagerungsverhältniſſe der beiden durch die 
Tiefbauanlage der Wildenjteinsfegen-Grube gelóften mächtigen Slöze durchaus nicht den Annahmen 
entſprachen, von denen man bei der Gründung der Tiefbauanlagen ausgegangen war. Man 
hatte fid) damals gedacht, daß die Slöze der Cuiſensglück⸗Grube von deren Schachten aus un: 
geftórt nach den Schächten der ildenſteinsſegen⸗ Grube hinüberziehen würden, und wenn auch 
die unerwartet geringe Tiefe, in welcher man die Slóze im Mildenfteinsfegenfelde erbohrt hatte, 
für eine Unterbrechung des von der Couiſensglück⸗Grube her bekannten Einfallens ſprach, ſo 
Ronnte man fic) doch nicht vorſtellen, daß die Unterbrechung ſoweit gehen würde, wie das in 
Wirklichkeit der Sall war, daß nämlich die Slöze in einem großen, gerade durch die Tiefbau⸗ 
anlage gelóften Seldesteile ſoweit nach oben verworfen waren, daß ſie zur Diluvialzeit zerſtört 
worden waren und ihre frühere Lage durch Schwimmſand ausgefüllt war. Infolge dieſes Um: 
ſtandes löften die ins Seld getriebenen Grundjtrecken der [Pildenſteinsſegen- Grube nach Often 
zu fo gut wie gar keine Dfeilerbóben, und auch nach Weften zu nur etwa die halbe Höhe, auf 
welche man gerechnet hatte, und auf beiden Seiten im Often und im Weften lag der Schwimm: 
fand dicht über den abzubauenden Pfeilern, und ein auch nur einigermaßen geſicherter Abbau 
war erft möglich, nachdem diefe Sandſchichten abgetrocknet waren, welche Abtrocknung aber 
auch nur langſam vor fid) gehen konnte, weil die Paſſerhaltungsmaſchinen zu häufig verſagten. 

So war die Lage der Schoppinitzer Gruben im Jahre 1871. Das Südfeld war infolge 
der durch den Grubenbrand zerſtörten Maſchinen erſoffen, im Rordfelde waren die beiden auf 
prittwitzſchacht vorhandenen Waſſerhaltungsmaſchinen auch kaum in der Lage, die demſelben 
zugehenden Paſſer, die fid) mit der weiteren Löſung des Sedes noch weiter vermehrten, zu 
halten, und nur durch weitere große Opfer konnte der Grubenbetrieb aufrecht erhalten werden. 
Aber die Repräfentanten der Geſellſchaft verloren den Mut nicht, nachdem fie fid) durch 20 Jahre 


bemüht hatten, den Plan der Gründung einer großen Steinkohlengrube bei ZENTER durch: 
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zuführen, und nachdem fie bei dieſem Plane alle irgendwie aufzubringenden Mittel der 6 
ſchaft feſtgelegt und namentlich fid) eine ſonſt mögliche erhebliche Steigerung der Ausbeuten 
verſagt hatten, faßten fie den Beſchluß, als Erſatz des zerftórten Paſſerhaltungsſchachtes Croneck 
zur Cófung des Sübfelbes einen anderen Paſſerhaltungsſchacht, den Hoffmannsſchacht, [pater 
Kaifer Wilhelmſchacht genannt, weiter im Süden abzuteufen und als Reſerve für beide Gruben: 
felder in der Mitte zwiſchen den Tiefbauanlagen des Süd: und Mordfeldes auf dem dort ſtehenden 
früher zur Sórberung benutzten Albertſchacht eine für die damalige Seit modglicft ftarke 
6oo pferdige Waſſerhaltungsmaſchine aufzuſtellen, welche die lDaffer aus der gemeinjamen 
im Mord: und Südfelde gelöften Sohle heben ſollte. Der Albertſchacht ſelbſt war zu dieſem 
Swecke weiter abzuteufen und die Derbindungsquerichläge nach beiden Seiten, nach orden und 
nach Süden, herzuſtellen. 

mit Sieten Arbeiten wurde alsbald begonnen. Die neue [Daſſerhaltungsmaſchine auf 
dem Albertſchacht wurde zwar bis Schluß 1872 fertig montiert, aber da der Schacht ſelbſt 
noch nicht die nötige Tiefe hatte und auch die Verbindung des Schachttiefſten mit dem ۰ 
felde noch herzuftellen war, fo brachte er einſtweilen noch keinen Nutzen und die Seit der Rohlen: 
hochkonjunktur, die auf die Ariegsjahre 1870/71 folgte, ging vorüber, ohne daf es gelang, die 
Schoppinitzer Grubenfelder in eine nennenswerte Sórderung zu bringen. In diefem Suſtande 
fand auch noch der neuernannte Bergwerks- und Hiittendirektor Bernhardi die Grube vor. 
Derſelbe war der Anficht, daß weitere beſondere Maßregeln oder Meuanlagen zur £ófung der 
Grubenfelder nicht nötig ſeien, und daß die vorhandenen und die in Aufſtellung begriffenen 
Maſchinen und die reichlich vorhandenen Schachtanlagen durchaus genügen würden, die Gruben: 
felder allmählich trocken zu legen und die Sórberung in die Hohe zu bringen, daß aber 
allerdings noch viel Mühe und Arbeit dazu gehören würde, die Majjerhaltung der Gruben 
zu ſichern, die nötigen unterirdiſchen Verbindungen herzuſtellen und das erſoffene ۵ 
wiederzugewinnen. 

So ging man denn an diefe Arbeit. Dieſelbe wurde zwar durch einige Schwimmſand— 
durchbrüche im Selde der ildenſteinsſegen-Grube und durch verſchiedene Brüche an dem Pumpen: 
geſtänge der neuen Waſſerhaltungsmaſchine auf dem Albertſchachte unterbrochen und verzögert, 
aber in 4 Jahren war doch die zunächſt vorliegende Aufgabe gelöft. Beide Grubenfelder 
waren in der 100 Meter-Sohle verbunden, und da die große Waſſerhaltungsmaſchine auf dem 
Albertſchachte, nachdem fie mit einem verbeſſerten Geſtänge verſehen war, für beide Grubenfelder 
eine ausreichende Reſerve bot, ſo wurde nun auch das Südfeld trocken gelegt und kam wieder 
in regelmäßigen Betrieb. In der gleichen Seit, alſo Mitte und Ende der ſiebziger Jahre, waren 
zwar die Kohlenpreife ungemein zurückgegangen, es gelang aber doch, trotz dieſes Ridiganges 
der Ronjunktur, vom Jahre 1878 ab wieder Erträge zu erzielen, die für die großen Opfer, welche 
für den Erwerb und die Inbetriebſetzung der Grube gebracht waren, entſchädigten, und welche 
fih vom Jahre 1880 ab, trotz der in dieſem Jahrzehnt immer noch febr niedrigen Kohlenpreiſe, 
noch günſtiger geſtalteten. 
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Allerdings zeigten ſchon Ende der fiebziger Jahre die in dem Sede der Pildenſteins⸗ 
fegen-Brube gemachten Aufſchlüſſe, daß die über der bisher nur gelöſten 100 Meter Sohle 
anſtehende Mohlenmenge den bei der Gründung des Tiefbaues angeſtellten Berechnungen 
und gehegten Hoffnungen durchaus nicht entſprach, und daß dieſe Rohlenmenge noch ſehr 
geſchmälert wurde durch die in der Swiſchenzeit auf dem beſten Grubenfelde hergeſtellte Anlage 
des Rechte Oder Ufer Bahnhofes Schoppinitz. Ein baldiges Surückgehen der Sórderung der 
wildenſteinsſegen-Grube ſtand daher zu erwarten, wenn es nicht gelang, durch Löfung einer 
tieferen Sohle rechtzeitigen Erſatz zu ſchaffen. Daraufhin wurden, ohne Störung des laufenden 
Betriebes, der Wafferhaltungs und der Sörderſchacht der Grube 60 Meter tiefer abgeteuft und 
damit die Sórderung der Grube auf weitere 10 Jahre fichergeftellt. 

Die Schächte des Südfeldes, zu denen der Raiſer ilhelmſchacht getreten war, löften zwar 
mit der 100 Meter: und der fpäter gefaßten 140 Meter⸗Sohle im Morgenrothflöz anſehnlichere 
fohlenmengen, aber diefe Schächte hatten damals keinen direkten Eiſenbahnanſchluß. Die 
Sörderung aus dem Morgenrothflöz mußte daher zur Eiſenbahnverladung nach der Wildenfteins: 
ſegen eiche angefahren werden, und die Roſten dieſer Dorfracht fielen bei den niedrigen Kohlen: 
preiſen ſchwer ins Gewicht. Deshalb wurde der Richthofenſchacht durch eine Sweigbahn an die 
oberſchleſiſche Hauptbahn und der Kaifer Wilhelmſchacht an die Rechte Oder Ufer Bahn an: 
geſchloſſen; die bei beiden Bahnverwaltungen dabei erzielten günſtigen Anſchlußbedingungen 
beruhten auf der eifrigen Konkurrenz, mit welcher fid) dieſelben damals bekämpften. 

In die Seit vom Jahre 1873 bis zum Jahre 1888 fállt auch die Errichtung der 
ſtohlenſeparationsanlagen auf allen 4 Sörderanlagen der Grube. Der Sührer auf dem Gebiet 
der oberſchleſiſchen Rohlenſeparationsanlagen war der Repráfentant der Louifensglück- Grube, 
Bergrat von Arenski, geweſen. Gerade die Kohlen der oͤſtlichen oberſchleſiſchen Gruben waren und 
ſind noch heute für die Separation mehr geeignet, wie die weicheren Kohlen der weſtlichen Gruben. 
Das hatte der Bergrat von Jirenshi rechtzeitig erkannt und hatte darum auf dem Grundmann— 
ſchacht der Louiſensglück⸗Grube ſchon Anfang der ſechziger Jahre die erſte große Separations: 
anftalt errichtet. Auf den guten Refultaten derſelben beruhten zum großen Teile die günftigen 
ökonomifchen Erfolge dieſer Grube. Nach dem Muſter dieſer erſten von der Maſchinenbauanſtalt 
Hoppe in Berlin Ronftruierten Separationsanſtalt wurden dann in den ſechziger Jahren ſehr 
viele Rohlenſeparationsanſtalten auf den oberſchleſiſchen Gruben gebaut, und auch die vier erſten 
fohtenfeparationsanftalten bei den Sórderanlagen der Gieſche- Grube wurden nach demſelben 
Muſter errichtet. Im Laufe der achtziger Jahre kamen dann vollkommenere, aber in ihrer 
Herſtellung auch febr viel koſtſpieligere Separationsanlagen auf, die gegenwärtig auch auf der 
Gieſche-Grube die alten Anlagen vollſtändig verdrängt haben. 

In die Seit der ſiebziger Jahre fällt für den geſamten oberſchleſiſchen Bergbau der 
Übergang zur Maſſenfoͤrderung. Solange man, wie das auf der Louiſensglück⸗Grube in den 
guten Seiten und namentlich im Anfange der ſiebziger Jahre der Sall war, 20 pfg. und mehr an 


dem Sentner geförderter Kohlen verdiente, hielt man Sörderungen von 10000 Sentner auf den 
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Tag oder von 28000000 Sentner im Jahre für eine febr ſchoͤne, die Anlagekoſten febr reichlich 
verzinſende Sórderung einer Tiefbauanlage. Aber mit den Mohlenpreifen gingen im Laufe der 
fiebziger Jahre die Erträge für den geförderten Sentner Rohlen auf den fünften bis zehnten 
Teil des obigen Satzes zurück, und da galt es, die Sórderung in die Höhe zu treiben, wenn 
der Geſamtertrag der Grube nicht weit hinter den gehegten Erwartungen und hinter der nótigen 
Derzinfung der Anlagekoſten zurückbleiben ſollte. Das geſchah denn auch auf der Gieſche-Grube; 
aber natürlich ſchmolzen unter der verſtärkten Sórderung nicht nur die durch die urſprünglich 
gefaßte Tiefbauſohle gelöften Fördermengen, ſondern auch die über der nächſten Sohle entſprechend 
ſchnell zufammen, und wenn die Entwicklung der Grube nicht ins Stocken kommen und der immer 
wachſende Abſatz befriedigt werden ſollte, galt es, weitſichtige pläne für die Lófung immer neuer 
Sörderfohlen zu machen, und mit dem Abteufen der Tiefbaufchächte eigentlich nie recht aufzuhören. 

Für jede Million Sentner, die die Grube im Jahre aus ihrem 3000 Meter ſtreichenden 
Sede, aus den 3 Slözen mit 14 Meter gewinnbarer Rohlenmächtigkeit fördern wollte, mußte 
ſie, da noch ſehr große Sicherheitspfeiler zu reſpektieren waren, um mehr als einen Meter mit 
ihrem geſamten Abbau nach Süden und in die Tiefe vorrücken. Da es aber bald galt, 10 und 
20 millionen Sentner im Jahre zu fördern, fo ergab das 10 und 20 Meter flache Pfeilerhöhe, 
die im Jahre verzehrt wurden, und in einem Jahrzehnt ergab das bald mehr, als die zwech- 
mäßige Pfeilerhöhe einer ganzen Tiefbauſohle. Dementſprechend mußte daher mit der Saſſung 
der neuen Sohlen disponiert werden, und daß das rechtzeitig geſchah, dem verdankt die Gieſche— 
Grube ihre weitere ſchnelle Entwicklung und ihre Beſitzerin eine Ertragsquelle, die bald die 
Erträge ihres bisherigen Hauptwerkes, der Scharley-Grube, erheblich ۰ 

So wurden denn nacheinander die 190, 250, 300, 350 und 400 Meter-Sohle in den mächtigen 
Slözen gefaßt und vorgerichtet. Das Morgenrothflöz, welches ſchon bei 240 Meter Teufe aus 
der ſüdlichen Markſcheide der Grube herausfällt, konnte in dieſer Sohle erft fpáter, nach dem 
weiter unten zu erwähnenden Hinzukauf des Reſerve-Grubenfeldes, gelóft werden. 

Die £ófung der mächtigen Slöze in den tieferen Sohlen geftaltete fid) darum verhältnis: 
mäßig günftig, weil man zu diefer £ófung die Schächte Richthofen und Hulda, welche bis dahin 
aus dem Morgenrothflöze aus 100 Meter Teufe gefördert hatten, benutzen konnte. Das Abteufen 
der Schächte durch das 150 Meter mächtige Sandfteinmittel, welche das Morgenrothflöz von 
den mächtigen Slózen trennt, war aber dennoch, teils wegen der Härte des Sandſteins, teils 
wegen feiner ſtarken lDafferfübrung eine um fo ſchwierigere Aufgabe, als dasſelbe ohne 
Störung der von den oberen Teufen umgehenden Sörderung erfolgen mußte. Immerhin waren 
die dabei auftretenden Störungen nicht entfernt mit denen zu vergleichen, welche 20 Jahre früher 
das Abteufen der oberſten 100 Meter ſo verzögert hatten. 

Die 350 Meter Sohle wurde durch das weitere Abteufen des Aronprinzfchachtes der 
Wildenfteinsfegen-Srube gelöft; dieſer ganz im Norden des Grubenfeldes liegende Schacht hatte 
nach Abbau der mächtigen Slöze über der 100 Meter-Sohle fein Abbaufeld vollſtändig verloren; 
wenn derſelbe daher mitſamt feiner Derladungs: und Meichenanlage nicht vollſtändig überflüſſig 
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uno wertlos werden follte, fo mußte ihm neues Rohlenfeld zugeführt werden. Das konnte nur 
dadurch geſchehen, daß man ihm die damals nächſt bevorſtehende Tiefbaufohle in den mächtigen 
Slözen zur Lófung überwies; freilich lag die bezügliche Grundſtrecke mehr als 1000 Meter von 
ihm entfernt im Süden, aber der Schacht lag in der nächiten Nähe der Hütten, zu denen ein 
großer Teil der geförderten Kohlen ſowieſo gebracht werden mußte, und hatte auch eine günſtige 
Tariflage zur Eiſenbahn. Dazu kam, daß man mit ſeinem weiteren Abteufen ins Liegende der 
mächtigen Slöze auch die erſte untere, zwar noch wenig bekannte, aber immerhin nicht ganz 
wertloſe Slözpartie löfte, und daß man hoffte, daß er bei weiterem Abteufen unter die 350 Meter: 
Sohle noch eine zweite liegende Slözpartie würde löſen können. So wurde dann der Schacht 
auf 350 Meter abgeteuft und durch einen 1200 Meter langen Guerſchlag mit den mächtigen 
Slözen verbunden. Die im Querfchlage überfahrenen drei liegenden Slöze ſtehen allerdings in 
Gualität und Quantität erheblich hinter den mächtigen Slözen zurück, find aber doch jedenfalls 
auch bauwürdig und werden auch in Sukunft abgebaut werden. 

Sur Sórderung aus den größeren Tiefen wurden vier große Sördermaſchinen mit Sörder: 
laſten von 40—60 Sentnern auf den Tiefbaujchächten der Grube aufgeſtellt. 

Die Waſſerhaltung von den tieferen Sohlen wurde durchweg mit unterirdiſchen Maſchinen 
eingerichtet. — Wenn auch dieſe Arbeit nicht für Techniker geſchrieben ift, fo werden doch aud) 
vielleicht ſolche einen Blick in ſie hineinwerfen und für ſie werden die folgenden kurzen Be— 
merkungen über die Entwicklung der [Daſſerhaltungsmaſchinen der oberſchleſiſchen Gruben im 
vorigen Jahrhundert nicht unintereſſant ſein. 

Bis zum Jahre 1850 gab es in Gberſchleſien nur einfach und direkt wirkende Mailer: 
haltungsmaſchinen, ſogenannte Cornwall⸗Maſchinen, welche mit einem oberen Druckſatz und mit 
unteren Saugſätzen die Waffer hoben. Die Geſtänge waren meiſt von Holz, mit der Seit immer 
mehr mit Eiſen armiert. Dieſe Maſchinen waren ſehr zuverläffig und ließen fid) viel ſchlechte 
Behandlung gefallen, hatten aber hohen Dampfverbrauch. In den fünfziger und ſechziger 
Jahren machte man hier und da Derfuche mit Derbefferungen dieſer Maſchinen; man Ronftruierte 
ſie doppeltwirkend, gab ihnen Rittingerſätze ete. Dieſe Entwicklung fand aber ihre Begrenzung 
darin, daß fid) die mit den größeren Tiefen immer mehr und mehr verlängerten Geſtänge keine 
Druckbelaſtung gefallen ließen, und daß ſchließlich bei noch größeren Tiefen die bei jedem Hube 
eintretende Lángung und Dehnung des Geſtänges die Verbindungen desſelben allmählich lockerte 
und Brüche herbeiführte. Ende der ſechziger und Anfang der ſiebziger Jahre ging man in 
Oberſchleſien vielfach zu über Tage ſtehenden doppeltwirkenden Schwungradmaſchinen über, 
welche die Sirma Hoppe in Berlin, nachdem fie eine ähnliche Maſchine als Gebläſemaſchine mit 
dem beſten Erfolge in Betrieb gebracht hatte, baute. Aber die Einführung dieſer Maſchinen be: 
deutete faſt für jede Grube, die fie aufftellte, febr lange dauernde Mißerfolge. Dieſe Mißerfolge 
lagen nicht an den Maſchinen ſelbſt, fondern an den Geſtängen und den Pumpenfäßen. Das 
Endreſultat dieſer Derfud)e war überall, daß die garantierte Geſchwindigkeit und Hubzahl, auf 
Grund deren dieſen Maſchinen eine fo hohe Leiftungsfahigheit zugeſchrieben wurde, nicht inne: 
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gehalten, ſondern um zirka 30% vermindert werden mußte, und daß auch an pumpen, Beftängen 
und Sätzen die durchgreifendſten Anderungen vorgenommen werden mußten, um die immer 
wiederkehrenden Brüche zu verhindern. Im übrigen hielten die Maſchinen, was von ihnen 
in bezug auf geringen Dampfverbrauch erwartet worden war. Auch zur Seit ſind noch drei 
derartige Maſchinen auf den Gruben der Geſellſchaft im Gange. Ihre Sweckmäßigkeit kann 
bei febr großen Waffermengen und geringen Tiefen namentlich in den Sállen nicht beſtritten 
werden, in welchen die Aufſtellung unterirdiſcher Maſchinen zu gefährlich erſcheint. Sür die 
Wafferhebung aus größeren Tiefen haben die unterirdiſchen Maſchinen die oberirdiſchen faſt ganz 
verdrängt. Gegenwärtig ſcheinen die unterirdiſchen Paſſerhaltungsmaſchinen mit elektrifchem 
Antrieb wegen der bequemen Suführung der Kraft allgemein den Sieg zu erringen. 

Die Entwicklung der Gieſche-Grube geht aus den in der Anlage enthaltenen Sahlen 
ihrer Sórderung hervor. 

Aus dieſen Sahlen ergibt ſich namentlich die Steigerung der Sörderung in der Seit vom 
Jahre 1874 bis zum Jahre 1899. In dieſem letzteren Jahre war die Höhe der Entwicklung 
erreicht, welche man nach der Größe des im Grubenfelde anftehenden Rohlenquantums nur für 
zweckmäßig halten konnte. Das Morgenrothflöz konnte innerhalb des Grubenfeldes in einer 
tieferen Sohle nicht mehr gelóft werden, weil es unter der zuletzt gefaßten Abbauſohle ſchon 
aus dem Grubenfelde hinausfiel. Unter der die mächtigen Slóze löſenden 350 Meter-Sohle 
ftanden zwar in dieſen Slózen noch anſehnliche Kohlenmengen an, aber bei der ſchon damals 
erreichten Jahresförderung von 27 000 000 Sentnern war doch der Derhieb dieſer Mengen in ab: 
ſehbarer Seit zu erwarten, deshalb war die Erweiterung des Seldes der Gieſche-Grube, wenn 
dieſe wichtige Einnahmequelle nicht in abſehbarer Seit verſiegen ſollte, gegen Ende des Jahr— 
hunderts ein dringendes Bedürfnis. 

Ein kurzer Rückblick auf die Entwicklung der Gieſche-Grube ergibt folgendes: 

Die Seit von dem Erwerb der Morgenroth-Grube im Jahre 1833 bis zum Jahre 1852 
verlief ſozuſagen in taftenden Derfuchen. Die Geſellſchaft kam weder zum Erwerb eines größeren 
geſchloſſenen Grubenfeldes noch zur £ófung nennenswerter Slözteile. Es gelang nur eben, knapp 
den Bedarf der Wilhelminehiitte mit den geförderten Kohlen zu decken. Dom Jahre 1852 ab 
trat Abſicht und plan in die Erſcheinung. Mit ſehr vieler Mühe und für die damalige Seit 
mit ſehr großen Roſten wurde Grubenfeld auf Grubenfeld erworben und damit ſchließlich ein 
Geſamtfeld zuſammengebracht, welches auch nach heutigen Begriffen die Herſtellung großer 
Tiefbauanlagen lohnt und ihnen ein langdauerndes Leben gibt. Viel weniger glücklich war man 
in dieſer Seit mit der techniſchen £ófung der Aufgabe: dieſes ſchöͤne Grubenfeld nun auch in 
regelmäßigen Betrieb zu bringen. Dabei ſcheiterte man durchaus nicht etwa an zu gering: 
fügigen, ſeitens des Repräſentanten⸗Rollegiums bewilligten Mitteln, ſondern in der Hauptſache 
an rein techniſchen Schwierigkeiten, an ftarken Paſſerzuflüſſen, Schwimmſanddurchbrüchen und 
dem immer und immer wiederholten Auftreten des Grubenbrandes. Es iſt bereits in den 
vorausgegangenen Ausführungen hervorgehoben, daß ſowohl die TDaffer: und ۰ 
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durchbrüche, wie der Grubenbrand dem in oberen Teufen geführten Bergbau gefährlicher zu 
ſein pflegen, wie dem in größeren Tiefen. Es muß aber doch auch darauf aufmerkfam gemacht 
werden, daß jeder Bergbau, der in einer neuen Gegend ohne einen alten Stamm von Arbeitern 
und Beamten geführt wird, noch beſondere Schwierigkeiten zu überwinden hat, die eben in dem 
Mangel an geſchulten Arbeitern und Beamten beruhen. Das war aber vor 50 Jahren der 
Sall bei dem Rosdzin-Schoppiniker Bergbau. Ein alter Bergarbeiterſtamm, aus welchem fich 
die bald ftark anwachſende Belegſchaft der neuen Gruben hätte rekrutieren können, gab es zur 
damaligen Seit in der dortigen Gegend nicht. Auch erfahrene und zuverläſſige Bergbeamten 
waren bei dem Aufſchwung, den damals das ganze oberſchleſiſche Steinkohlenrevier nahm, auch 
ſchwer von anderer Stelle heranzuziehen, und fo ift es wohl nicht zu leugnen, daß diefe Der. 
hältniſſe zu den beſtändigen Rückſchlägen mit beigetragen haben, die die Entwicklung der Gieſche⸗ 
Grube vom Jahre 1852 bis zum Jahre 1872 fo häufig unterbrachen und ſchließlich ſogar das 
gänzliche Erſaufen des Morgenrothfeldes zur Solge hatten. Der Rüchſchlag, der nach dem Jahre 
1873 die oberſchleſiſche Induſtrie betraf, und welcher mit den Rohlenpreiſen auch die Cin 
nahmen der Gieſche-Grube ſo empfindlich ſchaͤdigte, war für die Heranziehung eines beſſeren 
Arbeiterſtammes und für die Reinigung des Beamtenperſonals durchaus günſtig. In dieſer 
Seit der rückwärts gehenden Rohlennachfrage konnte man eben die geringeren Elemente aus 
den Arbeitern und Beamten allmählich abſtoßen und bei beiden einen beſſeren Stamm heran: 
ziehen. Mit Hilfe desſelben ſowie auch mit Hilfe der allmählich fortſchreitenden Technik, gelang 
es dann in den Solgejahren, nicht nur die vorher nicht überwundenen Schwierigkeiten, die aus 
dem Abbau der Kohlen in flachen Teufen und in der Mahe des Schwimmſandes hervorgingen, 
zu überwinden, ſondern auch durch rechtzeitige Lófung tieferer Sohlen die Entwicklung der 
Grube fo zu fördern, daß die Rohlenförderung der fpáter eintretenden Steigerung der Nachfrage 
beliebig folgen konnte. Hauptſächlich hierdurch veränderte fid) die Geſamtlage der Geſellſchaft 
Ende der ſiebziger und Anfang der achtziger Jahre vollſtändig. 

Noch bis in die Mitte der ſiebziger Jahre bildete die Scharley-Grube und die in diefer 
Seit faft allein auf den Erzen dieſer Grube beruhenden Hütten die Haupteinnahmequelle der 
Geſellſchaft. Bis zu dieſer Seit gingen die Erträge der Gieſche-Grube vollſtaͤndig in den Bau: 
Roften auf, die zu ihrer Rekonftruktion und Erweiterung nötig waren. 

Gegen Ende der ſiebziger Jahre ging die Leiftungsfähigkeit der Scharley-Grube ftark 
zurück, aber die Sinkhititen fanden in der von der Bleiſcharley-Grube gelieferten und in der 
neu gebauten Reckehütte abgeröſteten Blende ein neues reiches, den Galmei der Scharley-Grube 
erſetzendes Erz und gingen in ihren Erträgen nicht zurück. Gleichzeitig hatte fid) die Giefche: 
Grube zu größerer Leiſtungsfähigkeit entwickelt, ſodaß, als im Jahre 1880 ein kalter Winter 
reichlichen Rohlenabſatz mit ſteigenden Preiſen brachte, die Erträge dieſer Grube und damit die 
Geſamterträge der Geſellſchaft weit über die vorher höchiten Jahreserträge hinausſtiegen und 
dem Reprajentanten-Rollegium den Mut machten fowie die Mittel gaben zu einer neuen großen 
Erwerbung: der Cleophas⸗Grube. 
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Bleijcharley-Grube und Zubehör. 


Dieſelben Gründe, welche wahrſcheinlich Georg von Gieſche's Erben in der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts abgehalten haben, das Grubenfeld der Scharley-Grube 
durch Binzumutungen von neuen Grubenfeldern über die ſüdliche Markſcheide hinaus zu ver, 
größern, find es wohl auch geweſen, die ihnen fpáter den Erwerb der Bleiſcharley Grube er. 
möglicht haben. 

Dieſe Gründe beruhten in unrichtigen Vorſtellungen, welche die damaligen Sad) 
verſtändigen über die Bildung und über die Ausdehnung der oberſchleſiſchen Sinkerz— 
lagerſtätten hatten. 

Nicht nur in Deutſchland, ſondern auf der ganzen Erde ging der ältere und geht auch 
heute noch der Erzbergbau vorwiegend auf Gängen um. Gänge find Spalten, die die Gebirgs⸗ 
ſchichten in meiſt ſehr ſteiler Richtung durchſchneiden, und welche mit der die verſchiedenen Erze 
enthaltenden Gangart angefüllt ſind. Die auch jetzt noch vorwiegende Meinung der Sach— 
verſtändigen über die Ausfüllung der Gänge geht dahin, daß die aus dem Innern oder 
wenigſtens aus großeren Tiefen der Erde hervordringenden Waſſer oder Dämpfe diefe Erze mit 
in die Höhe gebracht hätten. An diefe Banglagerftátten und an ihre Entſtehung hielten fich 
nun die Sachverſtändigen, bei welchen die Bergbautreibenden in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts Belehrung fuchten; fie deuteten die mächtigen Galmeivorkommen der Scharley— 
und der Maria-Grube in ähnlicher Weife, wie die damals durch einen ausgedehnten Bergbau 
bekannten Ganglagerſtätten von Sreiberg und vom Harze und waren der Anſicht, daß auch die 
Scharlener Lagerftátte ſteil nach Süden zu in die Tiefe fallen, und ſſich wahrſcheinlich dort 
bald auskeilen würde. 

In Wirklichkeit verhalten fih aber die oberſchleſiſchen Sink und Bleierzlagerftátten ganz 
anders, und die tatſächliche Cagerung wenigſtens der Bleierzlagerſtätten war auch ſchon zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts durch den Bergbau der Sriedrichs⸗Grube bei Tarnowik aus: 
reichend bekannt. Dieſe Lagerftátten durchbrechen nicht die Schichten des ſie umgebenden 
ſtalkſteins oder Dolomits, ſondern folgen denſelben ganz genau und bilden, wie fie, flache 
Mulden und Sättel, an manchen Stellen allerdings reicher, an anderen Stellen armer oder ſich 
ganz verlierend. 

Gerade die Scharlen-Grube baute ihre mächtige Lagerftátte am Rande einer Mulde. 
Wie ftets an den Muldenrändern waren die Gebirgsſchichten, und damit auch die Schichten 
der Lagerſtätte, an dieſer Stelle etwas ſteiler aufgerichtet, und diefe Steilheit hat wohl die 
Sachverjtändigen mit verführt, an ein mehr gangartiges Vorkommen zu glauben, nach welchem 
alfo die Lagerſtätte fteil weiter in die Tiefe hätte fallen müſſen. Bei einer ſolchen Diagnofe 
hatten freilich die weiter nach Süden vorliegenden Grubenfelder keinen Wert. Das iſt der 
wahrſcheinliche Grund, weshalb das der Scharley-Grube benachbarte Grubenfeld der Neue 
Helene-Grube erft gemutet wurde, nachdem die Scharley-Grube ſchon mehr als ein Jahrhundert 
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Bleiſcharley Weitfeld. 


Bleiſcharley Weſtfeld. 
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im Betriebe war, kaum 300 Meter entfernt von der Markfcheide des zu mutenden Seldes, und 
obwohl man in der Seit ſchon recht deutlich ſehen konnte, daß die Schichten der LCagerſtätte 
ganz ausgeprägt nach dem früher freien, jetzt aber gemuteten Selde hineinfielen. 

Derſelbe Irrtum beherrſchte aber auch nach der Mutung der Neue Helene-Grube und 
nachdem in ihrem Selde das Aushalten der Sink: und Bleierzlagerſtätten der Scharley Grube 
und damit die muldenfórmige flache Lagerung erwieſen war, noch die Welt. Befangen von 
dem alten Vorurteil machte man nicht den bei dieſen berhältniſſen doch febr nahe liegenden 
Schluß. daß dieſelbe Sinkerzlagerſtätte auch noch weiter im Süden, alfo hinter dem 
Selde der Neue Helene-Grube, vorhanden ſein müſſe, und die dort gelegenen Grubenfelder 
wurden urſprünglich nicht auf das reiche Sinkerzvorkommen der regelmäßig faſt die ganze 
Mulde anfüllenden Lagerftátte, ſondern auf zufällige Bleierzvorkommen am Gegenflügel der 
Scharleyer Mulde gemutet. Die Sinkerzvorkommen im Innern und auf der anderen Seite der 
Mulde wurden erſt ſpäter aufgeſchloſſen und in ihnen der Hauptwert der dort belegenen 
Gruben entdeckt. Su dieſen lang dauernden Täufchungen trugen mehrere andere Umſtände bei, 
Ein erheblicher Teil der Beuthener Sinkerzmulde liegt auf Kaminer Terrain, für welches die 
Grafen Henckel auf Neudeck ein Sinkerzprivilegium zu haben behaupteten; dadurch wurden die 
Sinkerzmutungen Dritter auf dieſem Terrain verhindert. Der zweite Umſtand, der aͤhnliche 
Solgen hatte, beſtand darin, daß die Sinkerzlagerftátte im Innern der Mulde und in größerer 
Tiefe nicht aus dem den oberſchleſiſchen Bergleuten damals allein bekannten Galmei, fondern 
aus Blende beſteht, einem Mineral, welches man in Gberſchleſien, ſolange ſich der Bergbau nur 
in flachen Teufen bewegte, nicht näher kannte und welches auch der oberſchleſiſche Hüttenmann 
bis zum Jahre 1865 nicht verhütten konnte. 

Dieſer, man kann wohl ſagen, allgemeinen Unkenntnis der Ausdehnung und Entwicklung 
der Sinkerzlagerſtätten verdankt die Bergwerksgefellihaft Georg von Gieſche's Erben 
wie auf der einen Seite die unterbliebene Seldesvergrößerung der Scharley-Grube, ſo auf 
der anderen Seite den verhältnismäßig billigen Erwerb der Bleifcharley Grube. Dieſe Grube 
war von dem Grafen Guido Henckel in 4 Einzelfelder in den Jahren 1853 und 1854 cin: 
gemutet worden. Die zur Derleibung zunächſt beanſpruchten Einzelfelder Joung Rowley und 
Jane Eyre wurden urſprünglich als Bleierzmutungen, die Selder Alcantara und Bethlen dagegen 
als Bleierz und Galmeimutungen angemeldet. Der Nachweis der Sümdigkeit von Galmei 
konnte in den Sundesbefichtigungsterminen jedoch nicht erbracht werden. Man war zwar 
bemüht, Schächte mit großen Anſtrengungen niederzubringen, um das vorkommen von Galmei 
möglichft im offenen Anbruche befichtigen laſſen zu können, doch mußte wegen nicht zu bemältigender 
Wafferzufliiffe das Abteufen kurz vor dem Erreichen der Bleierzlagerſtätte immer wieder eingeſtellt 
werden und man mußte ſich darauf befchränken, durch Bohrlöcher den Nachweis der Sünbigheit 
von Bleierzen zu erbringen, die zu oberſt abgelagert waren. Aus dem Grunde erfolgte die 
Beleihung ſämtlicher 4 Einzelfelder zunächſt nur zur Gewinnung von Bleierzen. 

Auch die ebenfalls nur flach geführten Schürfarbeiten der dee Sriedrich 
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Wilhelm, Gute Concordia und Urzula ergaben immer allein das neftermeife Vorkommen 
von Bleierzen. 

Als daher im Jahre 1860 Gieſche's Erben vor die Srage geſtellt wurden, das aus 
den 4 Einzelfeldern Joung Rowley, Bethlen, Alcantara und Jane Eyre beſtehende Grubenfeld 
von dem Grafen Guido Henckel von Donnersmarck zu kaufen, da hatten weder Verkäufer noch 
Räufer eine Ahnung davon, daß unter den durchſchürften Schichten, durch den größten Teil des 
Grubenfeldes hindurch, eine Sinkerzlagerftätte von flózartiger Entwicklung vorhanden fei, welche 
die regelmäßige Sortſetzung der bekannten Scharleyer Lagerftátte bildete und welche 15 Jahre 
ſpaͤter den eigentlichen Wert dieſer Grubenfelder ausmachen ſollte. Die erſten Raufverhandlungen, 
bei denen der Graf Henckel für die ganze Bleiſcharley⸗ Grube und die halbe Concordia: und 
Urzula-Grube 500000 Taler forderte, ſcheiterten daher an der Höhe diefer, dem nachgewieſenen 
Erzvorkommen keineswegs entſprechenden Sorderung. Auch anderweitige Verhandlungen, in 
denen fih der Graf Henckel bereit erklärte, Anteile der Bergmwerksgefellfhaft Georg von 
Gieſche's Erben in Sahlung zu nehmen, führten nicht zum Siele, da die Vertreter der 
Geſellſchaft nicht geneigt waren, Teile ihrer auf den Augenſchein nachgewieſenen, in voller 
Ausbeute ſtehenden Scharley-Grube gegen dieſen ungewiſſen Beſitz von ſporadiſch auftretenden 
Bleierzlagen einzutauſchen. Auch wollte der Graf Henckel bei dieſen Derhandlungen den Wert 
des Geſamtbeſitzes der Geſellſchaft in Höhe von 4650000 Talern, wie das die Vertreter von 
Gieſche's Erben beanſpruchten, bei der Anrechnung der von ihm zu übernehmenden Anteile 
nicht anerkennen. 

Schließlich einigte man ſich aber unter dem 15. Auguſt 1860 dahin, daß die Berg— 
werksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben die Hälfte des dem Grafen Guido Henckel 
gehörigen Beſitzes an der conf. Bleierzgrube Bleiſcharley mit 61 Ruxen und weiterhin die 
Hälfte des ihm gehörigen Anteils an dem Bleierzbergwerk Gute Concordia mit 31 Ruxen und 
endlich auch alle feine Rechte an der Blei- und SinkerzMutung Urzula mit Ausſchluß der 
Dominial-Mitbaurechte mit 31 Buren für den Preis von 225000 Talern erwarb. Die Berichtigung 
des Raufgeldes wurde in der Weife feſtgeſetzt, daß 25 000 Taler alsbald und der Reft in ۰ 
jährigen Raten von je 10000 Talern bezahlt werden ſollte. Wenn man bedenkt, daß die 
Grubenfelder, deren Halbſcheid erworben wurde, damals nur auf Bleierze verliehen waren, daß 
Sinkerze in denſelben ſo gut wie garnicht nachgewieſen waren, ſo kann man den ſtipulierten 
Preis auch nach den heutigen Anſchauungen wohl als einen reichlichen bezeichnen und würden 
heute dieſe Gruben nicht einen Pfennig Ertrag bringen, wenn fie nur auf die Gewinnung 
von Bleierzen angewieſen wären. Bei Abſchluß des Kaufvertrages war gleichzeitig die weiter: 
gehende Unterſuchung der Selder bezw. die Inbetriebſetzung der Grube ſelbſt verabredet. Man 
wählte zu dem Zwecke einen aus zwei Perfonen beſtehenden Gruben Vorſtand, von denen der von 
der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben erwählte damalige Bergkommiſſarius, 
ſpätere Bergrat Scherbening das ausführende und der Bergbehörde gegenüber verantwortliche 
Mitglied des Grubenvorſtandes ſein ſollte. Die Inbetriebſetzung der Grube erfolgte nun 
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alsbald. Aber fo ſchoͤn, wie der Plan war (man wollte das ganze Grubenfeld fo bald als 
möglich aufſchließen), fo ſchwächlich war die Ausführung. 

Man kam durch viele Jahre nicht bis auf die den eigentlichen Wert der Grube bildende 
Hinkerzlagerſtätte hinunter und befchränkte fid) auf die Aufſuchung und den Abbau mehrerer 
in oberen Teufen vorkommenden Bleierznefter. Im übrigen glich der Betrieb ungemein dem 
mit fo vielen Rückfchlägen verbundenen gleichzeitigen Betriebe der Rosdzin Schoppinitzer Stein: 
hohlengruben, und das Urteil, welches 300 Jahre früher der Kammerſchreiber des Jágernborf: 
Brandenburger Herrſchers über den Beuthener Bergbau fällte, „daß man dahin, wo die beſten 
Erze ſein ſollten, immer wegen der vielen Waffer nicht gelangen konnte“, blieb in voller Geltung. 
Eine Waſſerhaltungsmaſchine nach der anderen wurde aufgeſtellt, eine flache Sohle nach der 
anderen wurde gefaßt, die damit aufgeſchloſſenen Bleierzneſter wurden immer ſchnell abgebaut, 
aber ordentlich in die Tiefe kam man nicht, und Ertrag brachte die Grube auch nicht. 

So wurden zur Seit des gemeinſamen Beſitzes die beiden noch jetzt beſtehenden Tages: 
anlagen der öftlichen und weſtlichen Bleiſcharley Grube errichtet, auch an beiden Stellen kleine, 
lediglich auf die Gewinnung von Bleierzen eingerichtete Wafchen etabliert. Da aber die auf: 
gefundenen Bleierzlagerſtätten nicht aushielten, ſo war ein dauerndes Sundament für den 
Grubenbetrieb damit durchaus nicht nachgewieſen. 

Erſt in der zweiten Hälfte der ſechziger Jahre fand man zunächſt in der Nähe der im 
öftlichen Grubenfelde etablierten Schachtanlage in verhältnismäßig geringer Tiefe das Ausgehende 
der durch das ganze Grubenfeld ſtreichenden Galmeilage, ohne ſich jedoch der Bedeutung des 
Sundes bewußt zu werden, den man eben auch nur fuͤr ein wenig ausgedehntes Neft hielt. 
Man benutzte aber dieſen Sund, um darauf Mutung auf Sinkerze einzulegen, und ſtellte im 
Anſchluß daran den Antrag bei der Bergbehörde, auf Grund des § 55 des damals erſt vor 
kurzem erlaſſenen neuen Berggeſetzes die Verleihung der die Bleiſcharley-Grube bildenden 
4 Einzelfelder auch auf Sinkerze zu erweitern. Hur Genehmigung dieſes Antrages verlangte die 
Bergbehórde, daß der Graf Henckel, für den ſie in dem größten Teile des Grubenfeldes (auf 
faminer Dominial-Terrain) ein Ausſchließungsrecht gegen fremden Galmeibergbau anerkannte, 
auf dieſes Ausſchließungsrecht gegenüber der Bleiſcharley⸗ Grube verzichten ſollte. Als das 
geſchehen war, erfolgte die Deklaration der Derleibung der in Rede ſtehenden Grubenfelder auch 
auf ۰ 

In derfelben Seit wurde ebenfalls auf Grund des neuen Berggeſetzes der Antrag auf 
Seldeserweiterung der 4 Grubenfelder geſtellt, wobei der Graf Henckel ebenfalls in betreff der 
begehrten Erweiterungsfelder auf ſein Galmeiprivilegium verzichtete, allerdings erſt dann, 
nachdem die Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gief deis Erben ihm für ihre Beſitzhälfte 
privatrechtlich die Ablieferung des aus dieſem Selde zu gewinnenden Galmeis gegen Erſtattung 
der Selbſtkoſten zugeſtanden hatte. Darauf erfolgte auch die Verleihung der begehrten Er: 
weiterungsfelder. 


So wichtig diefe Erweiterung der Verleihung auf Sinkerze und die Ausdehnung des 
4* 
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Grubenfeldes in Wirklichkeit auch war, fo hatte die Grube zundchft doch wenig Vorteile davon, 
auch blieb der wahre Wert der Sinkerzverleihung ſowohl der Grubenverwaltung wie den beiden 
Beſitzern noch lange verborgen. 

Die den Grubenbauen zugehenden [aſſerzuflüſſe überſtiegen die Leiftungsfahigheit der 
vorhandenen Maſchinen. Die oͤſtlichen Grubenbaue kamen durch Erfaufen zeitweiſe vollftandig 
zum Erliegen. Gerade der Graf Henckel war nicht zur Beiſteuer der zur Aufſtellung einer 
neuen ſtarken aſſerhaltungsmaſchine nötigen, auf feine Befizhälfte entfallenden Roſten zu 
bewegen. 

Die Betriebsausgaben überſtiegen andauernd die Einnahmen. Gieſche's Erben fanden 
einen Erſatz ihrer bei der Grube gemachten Aufwendungen in dem Ertrage ihrer in derſelben 
Seit zur Derbüttung der gewonnenen Bleierze errichteten Walther ⸗Croneckhütte. Der dem 
Grafen Henckel zufallende Bleierzzwanzigſte hatte für den letzteren lange nicht dieſe Bedeutung. 
Derſelbe verſuchte daher zunächſt, ſich ſeiner Beteiligung an der Grube durch einen 30 jährigen 
Pachtvertrag zu entledigen. Als man fid) aber über denfelben nicht einigen konnte, entſchloß 
fich der Graf unter dem 25. Juni 1868, auch die zweite Hälfte der Bleiſcharley Grube, 31 fuye 
der Bleierzgrube Gute Concordia und 31 Bur des Blei- und dinkerzbergwerks Urzula zum 
Preife von 261000 Talern an Gieſche's Erben zu verkaufen. 61000 Taler hiervon wurden 
alsbald gezahlt, die reſtlichen 200 000 Taler ſollten nach und nach aus den Erträgen des ver: 
kauften Bergwerkseigentums beſtritten werden. 

Damit wurde die Geſellſchaft Alleineigentümerin von Bleiſcharley, und nur das dem 
Grafen innerhalb des Territoriums der freien Standesherrſchaft Beuthen ⸗Tarnowitz zuſtehende 
Recht, den Swanzigſten aller gewonnenen Bleierze gegen Hahlung der Aufbercitungshoften ein: 
fordern zu können, ſollte dieſem auch für die Sukunft verbleiben, ſoweit dieſes Recht nicht 
durch die Raufverträge herabgemindert war. 

Außer den von dem Grafen Guido Henckel erworbenen Gruben und Grubenanteilen 
hatte noch die Geſellſchaft von dem Grafen Hugo Henckel 61 Ruxe der Bleierzgrube Gute 
Concordia und der Blei- und Sinkerzgrube Urzula, ferner die geſamten Anteile der Bleierz— 
grube Neue Sortuna und der Sinkerzgrube Neue Euridice, ſowie Anteile von den Blei- und 
Sinkerzgruben Samuelsglück, NewScharlen, Roſaliensglück und Arramersglück erworben. Das 
in ihrem Alleinbeſitz befindliche Erzgrubenfeld erſtreckt fih von Beuthen bis Groß Dombrowka 
auf eine Länge von 6000 Metern und eine Breite von 2000—3000 Metern. So wertvoll. fid) 
auch in der Solgezeit der größte Teil dieſer Grubenfelder gezeigt hat, fo würde man fic) dennoch 
täuſchen, wenn man glaubte, daß die Vertreter von Gieſche's Erben und (۲ ۰ 
direktor Scherbening damals auch nur einen annähernden Begriff von dem Werte der ge 
kauften Selder gehabt hätten. 

Daß das bei dem verkäufer nicht der Sall war, iſt wohl ſelbſtverſtändlich; derſelbe 
hatte fid) aber ſchon vorher durch die Gründung der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft feines 
Sinkbitten und Grubenbeſitzes fo gut wie vollſtändig entäußert und hatte kein befonderes 
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Intereſſe an dem Sortbetrieb einer zweifelhaften Grube, die ihm durch mehr als ein Jahrzehnt 
nur Derlufte gebracht hatte. Sür Gieſche's Erben ſtand aber die ganze Exiſtenz auf dem Spiele. 
Das Ende der Scharley-Grube war damals [hon febr genau abzuſehen, die Steinkohlengruben 
bei Rosdzin-Schoppinik kämpften zur gleichen Seit noch einen mühſamen Rampf um ihr Daſein, 
und die Hütten wurden wertlos, ſobald die Erz liefernden Gruben aufhórten. Es galt alfo, es 
hofte, was es wolle, Erzgruben zu erwerben, die, wenn ſie auch nicht den vollen Erſatz für die 
Scharley-Grube liefern ſollten, doch wenigſtens das Daſein der Geſellſchaft als Sink: und Blei: 
fabrikantin verlängern möchten. Die Lage der Bleiinduftrie in jener Seit war übrigens eine 
unverhältnismäßig günftigere, als fie fid) dann 10 Jahre fpáter und bis jetzt geſtaltet hat. 
Die Bleipreiſe ftanden den Sinkpreifen febr nahe und die Derhúttungskoften waren viel niedriger 
als bei Sink. Auch die damals ſehr viel höheren Silberpreiſe trugen dazu bei, den Wert der 
geförderten noch ziemlich ſilberreichen Bleierze zu erhöhen und damit den Abbau der oberen 
an fid) doch recht ärmlichen Bleierzlagen noch zu ermöglichen. 

von dem Vorhandenfein der Blendelage erhielt man erſt durch die Aufſchlüſſe der 
benachbarten Samuelsglück-Grube die erſte ſichere Nachricht. Aber abgeſehen davon, daß 
die Schächte der Bleiſcharley Grube die Blendelage noch lange nicht erreicht hatten, konnte man 
fid) von dem Werte dieſer Lagerftátte damals noch keinen richtigen Begriff machen. Die ober: 
ſchleſiſchen Sinkhütten waren zu jener Seit auf die Verhüttung von Blende noch nicht ein: 
gerichtet, und die einzige Hütte, die damals zur Derarbeitung von Blende überging, zahlte fo 
niedrige Preife dafür, daß die Gewinnung dieſer Lagerftátte wenig lohnend erſchien. Der 
Schwerpunkt des Betriebes der Bleiſcharley Grube beruhte daher auch nach Erwerb der ganzen 
Grube durch Gieſche's Erben noch auf mehrere Jahre in dem Abbau der oberen Bleierzlagen. 

Mur ganz allmählich drang man bei der Derfolgung derſelben nach der Tiefe vor und 
mehr zufällig geftalteten fid) die Sunde und Aufſchlußarbeiten in der großen auf der Grube 
vorhandenen zinkiſchen Lagerftátte. 

Dieſe Lagerftátte, wie fie überall urſprünglich aus Blende (Schwefelzink) beftanden hat, 
beſteht auch heute noch durchweg in der Tiefe und im Innern der Mulde aus Blende. Nur an 
den Teilen der Mulde, wo, wie namentlich an den Rändern derſelben, die Lagerftátte ſich der 
Erdoberfläche mehr nähert, iſt der Schwefel durch den Sauerſtoff, den die Tagewaſſer von oben 
her beftándig in die Tiefe führen, ganz oder teilweiſe oxydiert, und fo die Blende durch die 
Natur in Galmei verwandelt. Auf einem ſolchen Teile der Lagerftátte baute am Nordrande 
der Mulde die Scharley-Grube, und einen ähnlichen, aber freilich lange nicht fo edlen, fo zink: 
reichen Teil derſelben fand jetzt die Bleiſcharley-Grube auf ihren öftlichen Bleierzbauen am 
Oftrande der Mulde. Da die dortigen Schächte nur 34 Meter tief waren, fo erreichte man mit 
der gefaßten Sohle nur eben den Ropf der Lagerſtätte. Weiter nach Weften zu fiel fie unter 
Waffer. Man teufte die Schächte weiter ab, fo weit es eben ging, faßte neue Sohlen, und bei 
jeder tieferen Sohle ergab ſich mit immer größerer Sicherheit die Continuität und regelmäßige 
Entwicklung einer 3—6 Meter mächtigen Lagerſtätte von freilich recht armem Galmei.“ 
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| wenige Jahre fpáter erreichten die Schächte der weſtlichen Bleiſcharley-Grube in der 
Tiefe von 65 Meter die hier als Blende ausgebildete Sinkerzlagerſtätte. Es dauerte aber dann 
noch mehr als ein Jahrzehnt, bevor fid) die Betriebsleiter der Joentitát und des Sufammen: 
hanges der beiden Lagerftátten bewußt wurden. Im übrigen litt auch der Tiefbau der weſtlichen 
Bleiſcharley Grube, der dicht an der [üblichen Markſcheide der Grube errichtet war, darunter, 
daß er ebenfalls nur gewiſſermaßen den nördlichen Ropf der Blendelagerftátte löfte und daß 
man mit der in ihm gefaßten Sohle die Lagerftátte nicht weiter nach der Tiefe, nach Norden 
zu, verfolgen konnte. 

Immerhin waren auch die mit dieſer flachen Sohle in einem verhältnismäßig 1 
Streifen gelóften Blendevorráte ſchon fo groß, daß ſie ein ausreichendes Sundament für die neu 
zu etablierende Induſtrie der Herſtellung von dink aus Blende gewährten. Zu dieſem Schritt 
entſchloß ſich die Geſellſchaft im Jahre 1873, in demſelben Jahre, welches auch für die Entwicklung 
der Steinkohlengruben, wie wir geſehen haben, einen wichtigen Wendepunkt abgab. 

Galmei und rohe Blende können nicht zuſammen verhüttet werden. Die Blende muß 
vielmehr, bevor fie wie Galmei auf Sink verarbeitet wird, in einem ziemlich ſchwierigen Hütten: 
prozeſſe von ihrem Schwefelgehalt befreit, abgeróftet werden. 

Das ift der Grund, weshalb auch die Blende ſchon auf der Grube getrennt vom 
Galmei, der dieſen Dorprozef nicht nötig hat, gewonnen werden muß. Deshalb werden alfo 
Blende und Galmei ſchon bei ihrer erſten Gewinnung geſchieden und das für beide gewonnene 
Rohgut wird auf verſchiedenen Wäſchen verarbeitet. Die Geſellſchaft errichtete daher in dem 
Jahre 1873 auf der Bleiſcharley Grube eine große Blendewäſche und baute im Jahre darauf 
bei Rosdzin zur Verarbeitung der gewonnenen Blende die Blenderöfthütte und Schwefelſäure— 
fabrik Reckehütte. Die Reckehütte war das erſte oberſchleſiſche Werk, auf welchem zur Un: 
ſchädlichmachung der aus der Röſthütte entweichenden Dämpfe eine Schwefelfäurefabrik ex: 
richtet wurde. 

Die weitere Entwicklung der Bleiſcharley-Grube war eine verhältnismäßig einfache, 
wenn auch durchaus keine ſchnelle. 

Auf der einen Seite geſtattete die fo überaus ftarke lDafferfübrung der Beuthener 
Dolomitmulde kein ſchnelles Vordringen des Bergbaus nach der Tiefe ohne die Aufwendung 
von febr ſtarken Wafferhaltungshraften. Die Grube wurde daher in den Solgejahren zu den 
4 alten Waſſerhaltungsmaſchinen noch mit 2 ftárkeren Waſſerhaltungsmaſchinen neuerer fon: 
ſtruktion verſehen. Mit Hilfe derſelben gelang es Ende der achtziger Jahre ohne beſondere 
Schwierigkeiten eine tiefere Sohle zu faffen und in derfelben im allergrößten Teile des Gruben: 
feldes die Blendelagerſtätte zu lófen. Seit dieſer Seit find in dieſer Lagerftátte die glänzenden 
Aufſchlüſſe gemacht, durch welche ein Erzvorrat nachgewieſen ift, der den Bedarf der geſellſchaft⸗ 
lichen Sinkhütten auch bei einiger Vergrößerung derſelben wohl auf ein Jahrhundert decken kann. 

Auf der anderen Seite wurde aber in dieſer Seit die Entwicklung der Bleiſcharley Grube 
dadurch verlangſamt, daß die Röft- und Sinkhütten der Geſellſchaft nicht mehr imſtande 
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waren, eine in höherem Maße verftärkte Blendeproduktion aufzunehmen. Die Erweiterungsbauten 
der Röſthütten blieben zwar im beftándigen Gange, und auch bie Sinkproduktion der Gefell 
ſchaft wurde vom Jahre 1873 bis jetzt nahezu vervierfacht, die zu erreichende Blendeproduktion 
der Bleiſcharley-Grube hatte aber wohl ein noch ſchnelleres Entwicklungstempo geſtattet und 
dasſelbe ware für die Kaffe der Geſellſchaft auch recht vorteilhaft geweſen. Wenn es 
nicht eingeſchlagen werden konnte, fo lag das an der Schwierigkeit der Ronzeſſion der Blende: 
röſthütten und an den noch großeren Schwierigkeiten des durch übermäßige Eiſenbahntarife 
gehemmten Abſatzes der Schwefelfäure, an deren Erzeugung die Ronzeſſion der Blenderöſthütten 
gebunden wurde. i 

Immerhin war auch zu der in Wirklichkeit erreichten Entwicklung der Bleifcharler: 
Grube die Ausführung verſchiedener großer Bauten erforderlich. Die zuerſt im Jahre 1878 
errichtete Blendewäſche erwies fid) ſchon 15 Jahre fpáter als zu klein und wurde durch cine 
andere größere erſetzt. Eine neue große Galmeiwäſche wurde ebenfalls gebaut. Schließlich 
wurde noch im Jahre 1903 nach einem neuen Prinzip eine Trodrenfeparation der Blende 
errichtet, bei deren Betrieb der Dauptfebler der alten Wajden, die großen Metallverluſte in den 
nicht nutzbaren Schlämmen, vermieden ijt. Die alten ſchwachen und viel Dampf verbrauchenden 
waſſerhaltungsmaſchinen wurden, wie ſchon erwähnt, durch ſtärkere und ſparſamer arbeitende 
Maſchinen erſetzt. Die Waſſerhaltungsmaſchinen der öſtlichen Bleiſcharley- Grube wurden, nad): 
dem der Durchſchlag der öſtlichen und weſtlichen Grubenhälfte bewirkt war, {oda die Waffer: 
zuflüſſe der öftlichen Hälfte nach der weſtlichen Seite hinübergenommen werden konnten, außer 
Betrieb geſetzt, aber in Reſerve gehalten. 

Im Gegenſatz zu der Lage der meiſten Steinkohlengruben liegt eine weite Sukunft 
für die Bleiſcharley Grube jetzt offen da. Sie wird Reine neuen Tiefbauanlagen mehr nótig 
haben. Eine nicht bedeutende Vergrößerung und Verbefferung ihrer Wäſchen und wohl auch 
eine verſtärkung ihrer Waſſerhaltung zur Aufnahme der Paſſerzuflüſſe der Nachbargruben, 
deren Einſtellung im Laufe der Seit zu erwarten ijt, fino ihre einzigen Sukunftsaufgaben und 
wird es nicht ſchwer ſein, ihre Sinkerzproduktion fo zu verftárken, daß fie dann auch den 
Bedarf der noch zu vergrößernden Sinkhütten der Geſellſchaft decken kann. 


Cleophas-Grube. 


Ende der fiebziger Jahre waren ſowohl die Hauptſchwierigkeiten der Rosdziner. Stein- 
kohlengruben, wie die der Bleiſcharley Grube überwunden. Der Übergang zur Blendeverhüttung 
war mit der Errichtung der Reckehütte gemacht und damit für die Sinkhütten der Geſellſchaft 
ein neues reicheres Erz gefunden, deffen Verhüttung auch alsbald zur Steigerung der Sink: 
produktion führte. Die Einnahmen der Geſellſchaft gingen merkbar in die Höhe und als 
in dem kalten Winter 1879/80 die Erträge der Kohlengruben eine vorher nicht dageweſene Höhe 
erreichten, da hatte das erſte Mal die Geſellſchaft trotz der Steigerung der gezahlten Ausbeute 
reichliche Mittel in der Hand, die ihr eine weitere Ausdehnung ihrer Unternehmungen ratſam 
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erſcheinen ließen und ermöglichten. Noch bis zum Jahre 1875 beſaß die Geſellſchaft am Jahres: 
ſchluß felten auch nur die Barmittel, die zur Auszahlung der im Srühjahr zu zahlenden 
Dividende erforderlich waren. Roch weniger beſaß ſie natürlich Barmittel zur Sahlung 
größerer Raufgelderſummen. Eine Anzahlung von 25000 Talern war alles geweſen, was fie 
bei dem Raufgeſchäfte der Bleiſcharley- Grube aufbrachte, und die Anzahlungen, die bei dem 
Erwerb verſchiedener Steinkohlengruben bei Rosdzin geleiſtet werden ſollten, mußten zum Teil 
unter recht läftigen Bedingungen von Kohlen: und Metallhaͤndlern geliehen werden. Jetzt 
waren das erſte Mal am Jahresſchluß 1879 Barmittel vorhanden, die den Betrag der zu 
zahlenden Dividende weſentlich überftiegen, und das Repräſentanten-⸗Rollegium hatte trotz der 
vielfachen Rückfchläge, die es noch 10 Jahre früher bei feinen Montanunternehmungen beftándig 
erlitten hatte, den Mut zu weiteren Bergbauunternehmungen nicht verloren. 

Die Repráfentanten ſtanden dabei vor einem bedeutſamen Wendepunkt in der Entwicklung 
der Geſellſchaft. Sie hatten die Pahl, die neu erworbene Erpanfionskraft entweder in einer 
weiteren ſchnellen Entwicklung der Sinkhütteninduftrie zu betätigen, ein Weg, auf welchen 
eigentlich die ganze Vergangenheit der Geſellſchaft hindeutete oder, wie ſie das in Wirklichkeit 
taten, auf die Ausdehnung ihrer Kohlen. Induſtrie. 

Der erſtere Weg wäre der leichtere geweſen. Die auf demſelben zu überwindenden 
Schwierigkeiten beſtanden namentlich in der Einholung der Ronjeffion der Blenderöſthütten und. 
in dem Verkauf der Schwefelſäure. ۱ 

Immerhin waren diefe Schwierigkeiten nicht unüberwindlich, und es ift ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß, wenn die Geſellſchaft vom Jahre 1880 ab auch nur die Hälfte der Soften, die 
fie auf die Inbetriebſetzung der Cleophas-Grube verwendet hat, auf die Entwicklung ihrer Sink: 
induftrie geworfen hätte, fie mit geringerer Mühe eine wohl gleiche Steigerung ihrer Erträge 
hätte erzielen können, als fie durch die Ausdehnung ihrer Rohleninduſtrie erreicht hat. 
Dieſer letztere Weg wurde von dem Generaldirektor empfohlen und eingeſchlagen, weil fid) 
gerade eine günſtige Gelegenheit zum Erwerb eines größeren Steinkohlengrubenkomplexes darbot. 

Sür die Geſellſchaft im ganzen ift die damals erfolgte Wahl wohl eher von Vorteil 
geweſen. Die weitere Entwicklung der Sinkinduſtrie hat jie mit ihren Erzſchatzen heute noch 
in der Hand, aber die Gelegenheit zum preiswitrdigen Erwerb von großen Steinkohlengruben, 
wie der der Cleophas: oder der Heinitz- Grube, wäre kaum fo leicht wiedergekehrt, wenn 
fte in den Jahren 1880 und 1890 nicht wahrgenommen worden wäre. Die Beweg— 
gründe, die den Generaldirektor der Geſellſchaft dazu bewogen, der Geſellſchaft gerade den 
Ankauf der Eleophasgrube anzuraten, waren rein geognoſtiſcher Natur. Gegenwärtig gehört 
kein beſonderes techniſches Derftánonis dazu, um aus den Kagerungsverhältniffen der Königs: 
Grube den Schluß zu ziehen, daß auch in den Nachbarfeldern der Salenzer Gruben die 
mächtigen und ſchönen Slöze der Rönigs⸗Grube in erreichbaren Tiefen vorhanden fein müſſen. 
Derſelbe Schluß wurde auch damals gezogen, nur über die zu erwartenden Tiefen gab man 
ſich einem Irrtum hin, indem man die Mittel zwiſchen den auf der Cleophasgrube bekannten 
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oberen Slózen und den auf der fónigs:Srube gebauten tieferen. Slözen unrichtig und viel zu 
niedrig ۰ 

Das war die eine bei der Inbetriebfeßung der Cleophas-Grube zu überwindende 
Schwierigkeit. Die zweite Schwierigkeit beſtand darin, daß an der oberſchleſiſchen Hauptbahn, 
an welcher, (aus tarifariſchen Gründen) wenn es irgend möglich war, die Schächte abgeteuft 
werden mußten, die Rohlenformation durch 70 Meter diluviale Schichten bedeckt war, und 
daß darum bei der Inbetriebſetzung der Grube die ſchwere techniſche Aufgabe zu löſen war, 
die drei großen Mlafchinenjchächte der Grube durch Abſenken von oben gemauerten, unten aus 
gußeiſernen Segmenten beſtehenden Sylindern zu durchteufen. 

Dicht unter den durchteuften Sandſchichten wurde das 3 Meter mächtige Cleophasfls;, 
entſprechend dem Morgenrothflöz der Gieſche-Grube, in beſter Beſchaffenheit gefunden. Da man 
gleich auf die Herſtellung einer hinreichend ftarken Wafferhaltung Rückſicht genommen hatte, fo 
ging die Ausrichtung und verrichtung des Slózes ohne Störungen vor fid), und im Jahre 1890 
— 10 Jahre nach dem Erwerb der Grube — ſtand dieſelbe, mit guten ökonomiſchen Erfolgen, 
in lebhafter Forderung. 

Schwieriger geſtaltete fid) die Lófung der unter dem Cleophasflöz befindlichen Slöze. 
Ausgehend von den Verhaltniffen der Gieſche-Grube hatte man das zwiſchen dem Cleophas: 
und den mächtigen Slózen befindliche Geſteinsmittel nicht fo ftark veranſchlagt, als es fih in 
Wirklichkeit herausſtellte. Auf Gieſche-Grube ift es 150 Meter mächtig, während es auf der 
Cleophas-Grube nahezu doppelt fo ftark ijt. Die Durchteufung dieſes Mittels nahm daher 
mehrere Jahre in Anſpruch, aber ſchließlich wurden im Jahre 1893 auch die mächtigen Slöze, 
hier aus 3 Slözen beſtehend, in guter Qualität aufgeſchloſſen, vorgerichtet und in gewinn: 
bringenden Abbau genommen. In dieſem Suftande befindet fid auch jetzt die Grube. 

Das große Brandunglück, das die Grube im Jahre 1896 betraf und bei dem 
104 Menſchen ihren Untergang fanden, entſtand durch das verſchulden eines Arbeiters, der 
geſtohlenes Petroleum in ſeine Grubenlampe gießen wollte und dabei die Simmerung eines 
Blindſchachtes (des ſpäteren Srankenbergjchachtes) in Brand fekte. Techniſch war dieſes Unglück 
von geringer Bedeutung, indem nur die in der Nähe des Schachtes aufgeſpeicherten Holz: 
vorräte verbrannten, fo daß die durch den Brand veranlaßte Betriebsftórung nur eine kurze 
war; der große Derfuft an Menſchenleben war aber durch die Brandgaſe veranlaßt, welche mit 
großer Gefchwindigheit durch die Grube zogen und die Arbeiter wie auch Rettungsmannſchaften 
größtenteils durch Rohlenoxydgas vergifteten. 

Die Grube ſteht jetzt in lebhafter Sörderung aus 3 Schächten, von denen der eine, der Walter: 
ſchacht, die Rohlenforderung und Wafferhaltung aus dem oberen Slöz, dem Cleophas-Morgenroth— 
flöz, übernommen hat, während die anderen beiden Schächte, Recke und Srankenberg, zur Sórderung 
und Wafferhaltung aus den 3 ſogenannten mächtigen Slózen in der 450 Meter⸗Sohle dienen. 

Da die Geſamtanlage nach einem bei der erſten Inbetriebſetzung entworfenen Plane 


errichtet iſt, ſo iſt ſie im engeren Suſammenhang gebaut, als 3. B. die Schächte der 
Geſchichte der Bergwerksgefellichaft 6, v. Gieſche's Erben. 5 
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Gieſche⸗Grube, und bildet eine der leiſtungsfähigſten Tiefbauanlagen Oberfchlefiens. Auch hier, 
wie auf der Gieſche-Grube, ift zum Sweck der Ermöglichung des Abbaus der fonft unter der 
Eiſenbahn und unter dem Dorfe Salenze zu ſchonenden Sicherheitspfeiler das Sandſpülverfahren 
in ausgedehnter Weife eingeführt. 

Da das Grubenfeld der aus 5 Einzelfeldern beſtehenden Cleophas: Grube ſchon bald 
nach der erſten Erwerbung durch den Hinzuerwerb der Sur Gottes Gnade: und Ehriftnacht- 
Grube und der halben Beatensſegen-Grube und in der letzten Seit durch die Hinzunahme eines 
großen Teiles der Arcona-Grube und eines kleinen Teiles der Sum Hohen fiveug Grube ver: 
größert worden ijt, fo ift ihre Zukunft auch bei erheblicher Derftárkung ihrer Sórderung auf 
eine lange Dauer von Jahren geſichert. 


Beinitz-Grube. 


Das Jahr 1890 bildet, wenn auch keinen Wendepunkt in der Entwicklung der Gefell- 
ſchaft, wie das bei dem Jahre 1880 der Sall war, doch eine bemerkenswerte Etappe im Auf: 
ſchwung derſelben. Der kalte Winter 1889/90 im verein mit dem großen weſtfaͤliſchen Berg: 
arbeiterftreike führte cine Rohlenpreisſteigerung herbei, welche den niedrigen, die Selbftkoften der 
ſchlechter fituierten Gruben nicht deckenden Preifen des vorausgegangenen Jahrzehnts ein Ende 
machte. Gerade vermóge des Aufſchwunges, den der Rohlenabſatz in dieſem Jahre genommen 
hatte, gelang es, eine Vereinigung der Beſitzer der oberſchleſiſchen Steinkohlengruben zu 
organifieren, die durch Einſchränkung der Mohlenproduktion ein neues Weichen der Preiſe 
verhinderte, ſodaß in dem ganzen Jahrzehnt von 1890—1900 die Einnahmen aus den Stein: 
hohlengruben der Geſellſchaft diejenigen aus der Sink- und Bleiinduſtrie überſtiegen. Und wie 
die guten Reſultate des Jahres 1880 der Geſellſchaft den Mut gegeben hatten zum Erwerb der 
Cleophas⸗Grube, ſo waren es die hohen Überſchüſſe des Jahres 1890, die fie veranlaßten, die 
Heinitz⸗Steinkohlengrube zu erwerben. Im Gegenſatz gegen die Cleophas: Grube, welche bei 
ihrem Erwerb durch die Geſellſchaft nicht im Betriebe ſtand und deren Grubenfeld auch erſt 
durch den Hinzukauf von 4 anderen Grubenfeldern erweitert werden mußte, ſtand die Det 
Grube, als fie durch die Geſellſchaft gekauft wurde, ſchon feit annähernd 20 Jahren im Betriebe 
und in voller Sórderung. Da aber ihre Lagerungsverhdltniffe Reine günſtigen waren und 
namentlich ihre guten Slóze viel tiefer lagen, als die Vorbeſitzer bei der Inbetriebſetzung ar 
genommen hatten, ſo war der erſte Beſitzer durch die hohen Roſten der Inbetriebſetzung bankerott 
geworden und die nachfolgenden Beſitzer hatten bei den niedrigen Mohlenpreifen der 
achtziger Jahre auch keine Roſen gepflückt. Das war der Grund, weshalb ſie die Grube zu 
einem Preife an die Geſellſchaft verkauften, der erheblich niedriger war, als die von den Dor: 
beſitzern in dieſelbe hineingeſtechten Baukoften. Dank der günftigen Rohlenpreiſe des neuen 
Jahrzehnts gelang es dann, die ſehr nötigen Veränderungen und verbeſſerungen auf dieſer 
Grube aus den Überſchüſſen derſelben herzuſtellen und daneben noch eine ausreichende Ver: 
zinſung des Raufgeldes zu erzielen. 
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Die mit ber Löfung der Heinitz Grube verbundenen techniſchen Schwierigkeiten, an deren 
überwindung die Vorbefiker der Grube geſcheitert waren, beruhten auf den Lagerungs⸗ 
verhaltniffen derſelben. 

| Der erſte Beſitzer, Rommerzienrat Sriedlaender in Beuthen, hatte die Grube erworben 
und in Betrieb geſetzt unter der von ſeinen Ratgebern geteilten Annahme, daß die Schichten der 
Rohlenformation und mit denſelben die guten Rohlenflöze dieſelbe ſchwache Neigung, mit welcher 
ſie im Selde der benachbarten Slorentine-Grube nach der Markfcheide der Heinitz Grube zu fallen, 
auch im Selde dieſer letzteren Grube beibehalten würden. Dieſe Annahme war eine ganz 
naturliche und berechtigte, weil im allgemeinen das Slózfallen in jeder Rohlenmulde, und um 
eine ſolche handelt es ſich auch bei der Heinitz- Grube, nach der Tiefe, d. h. nach dem Innern 
der Erde zu, eher flacher als ſteiler wird. Bewährte ſich aber die Annahme, dann mußten die 
Tiefbauſchachte der Heinitz- Grube in verhältnismäßig geringen Tiefen die febr ſchönen auf der 
benachbarten Slorentine-Grube gebauten Slöze lófen und ein großes, leicht zu gewinnendes Ab: 
baufeld im Grubenfelde ſicherſtellen. 

Zur größeren Sicherheit ließ Sriedlaender noch ein Bohrloch weit ab von der Mark: 
ſcheide der Slorentine- Grube, im Heinitz-Grubenfelde, ſtoßen. Die Refultate dieſes Bohrloches 
ſchienen auch, wenigſtens in der Deutung, die man ihnen, beeinflußt durch die vorgefaßte 
Meinung, gab, die herrſchende Auffaſſung der Lagerungsverhaͤltniſſe zu beſtätigen. Das Bohrloch 
hatte nämlich in der Tat die Durchbohrung mächtiger Kohlenſchichten in verhältnismäßig geringer 
Teufe ergeben. DiamantRern-Bohrungen gab es damals noch nicht, und fo erfuhr man durch 
das Bohrloch nicht, daß die durchbohrten ſcheinbar fo großen Slözmächtigkeiten auf der Durch 
bohrung ſteil aufgerichteter lange nicht fo mächtiger Slóze beruhte, und nahm an, daß man in 
der Tat die auf der Slorentine-Grube gebauten mächtigen Slöze in dieſer flachen Teufe gefunden 
hätte, während es nur die jchmächeren oberen Slöze waren und die mächtigen Slóze infolge 
einer ungewöhnlich ſteilen Aufrichtung noch ein paar hundert Meter tiefer lagen. Auf die 
Annahme dieſer flachen Lagerung und dieſer geringen Tiefe war aber der ganze von Sriedlaender 
gegründete Tiefbau gegründet. Als er die projektierten Sohlen erreicht hatte, fand er nicht die 
mächtigen, ſondern nur die viel ſchwächeren und auch in der Qualität weit zurückſtehenden 
oberen Slöze. Nur die Köpfe der mächtigen Slöze wurden dicht an der Slorentine arkſcheide 
erreicht. Dazu kam nun der Ende der ſiebziger Jahre in den Kohlenpreiſen eintretende Rückjchlag, e 
der verhinderte, daß diefe oberen Slóze mit Vorteil gebaut werden konnten. Darüber ging 
dem Rommerzienrat Sriedlaender der Atem aus. Die aufgewendeten Roften überſtiegen feine 
mittel. Er Ram in Ronkurs und die Grube wurde sub hasta verkauft. Die erſten Käufer 
waren durch die in der Swiſchenzeit vorgenommenen Aufſchlußarbeiten ſchon darüber aufgeklärt, 
daß die von Sriedlaender gefaßte 250 Meter-Sohle nur eine kleine Partie der mächtigen Slöze 
löfte; fie entſchloſſen fih zur Saſſung einer um 100 Meter tieferen, der 350 Meter⸗Sohle. Die 
Sriedlaenderſche Sördermafchine war nun allerdings für dieſe Sohle nicht mehr geeignet; man 
half ſich mit einer proviſoriſchen, wenig leiſtungsfähigen Maſchine auf dem zweiten Schachte. 
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Diefe neu gefaßte 350 Meter-Sohle löfte nun allerdings einen größeren Teil der mächtigen Slóze, 
aber aud) dieſe Freude wurde bald wieder dadurch verdorben, daß, als man die Grundſtrecken 
der neu gefaßten Sohle nad) Often zu auffuhr — die Grubenſchächte ſtehen in dem weſtlichen 
Teile des Grubenfeldes — in verhältnismäßig geringer Entfernung das Abſchneiden und der 
berwurf der Rohlenflöze nach der Tiefe feſtgeſtellt wurde. In der Swiſchenzeit hatte die Grube 
nochmals ihre Beſitzer und die ganze Verwaltung gewechſelt. In dem nun begonnenen Abbau 
der mächtigen Slóze war Grubenbrand aufgetreten, und obwohl mit dem Jahre 1890 eine ſehr 
merkbare Aufbeſſerung der Mohlenkonjunktur eingetreten war, konnten doch die Beſitzer ein 
ausreichendes Vertrauen in die Zukunft der Grube nicht gewinnen, zumal deren ausgerichtetes 
Rohlenfeld nur klein war. Die Grube wurde daher weiter zum Rauf ausgeboten. Der 
Generaldirektor von Gieſche's Erben war der Anficht, daß fid) die auf der Grube vor: 
liegenden Schwierigkeiten durch Sleiß und Rapitalaufwendung würden überwinden laffen und 
daß dann die Grube fid) ganz gut machen würde. Darum bewog er das Repráfentanten: 
Kollegium dazu, das Gefchaft abzuſchließen. Der Kaufpreis betrug 4500000 Mark. Da die 
ſtohlenkonjunktur des Jahres 1890 durch den Abſchluß der oberſchleſiſchen Rohlenkonvention, 
wenigſtens was die Preiſe anbetraf, auch in den Folgejahren erhalten werden konnte, fo gelang 
es im Laufe des nächſten Jahrzehntes, ohne beſondere Rapitalaufwendungen von ſeiten der 
Geſellſchaft, lediglich aus den Überfchüffen der Grube, die zur Sicherſtellung der Zukunft 
derſelben nötige £ófung der weiteren Tiefbauſohlen in 450 und 540 Meter Tiefe zu bewirken, 
und das durch Sprünge verworfene große öftliche Grubenfeld zu lófen. Su dieſem 0 
mußten nicht nur die Tiefbaufchächte entſprechend weiter abgeteuft, ſondern auch ein beſonderer 
Wetterfchacht niedergebracht werden. Saft ſämtliche Maſchinen der Grube wurden, den ver: 
größerten Tiefen angepaßt, erneuert; zwei große Sördermafchinen und eine große Wafer: 
haltungsmaſchine wurden neu aufgeftellt, zwei Ráttermerke wurden errichtet und die Gleis: 
anlage vervierfacht. Eine große elektrifche Sentrale, die zuſammen mehr als 1000 Pferdehraft 
für Licht: und Araftzwecke leiftet, wurde in Gang geſetzt und zahlreiche Arbeiter und Beamten: 
wohnungen erbaut. So gelangte die Grube allmählich auf die Hohe eines modernen Tiefbaues 
und wurde in die Lage gebracht, ihre Sórderung entſprechend den mit ihren tieferen Sohlen 
gemachten Aufſchlüſſen verſtärken zu können. 

Die zu Bauzwecken und zum Erwerb von Grundftiicken gemachten Aufwendungen be: 
tragen viel mehr als der urſprünglich gezahlte Kaufpreis; fie konnten aber, wie ſchon erwähnt, 
alle aus den Überſchüſſen der Grube beſtritten werden und ließen eine ausreichende verzinſung 
des Raufgeldes übrig. 

Roch im laufenden Jahre (1904) wurden neue Aufſchlüſſe von hochſter Bedeutung 
gemacht, indem ein in der tiefſten Sohle nach Norden, alſo durch die Mulde hindurch, getriebener 
Guerſchlag die mächtigen Slóze im Gegenfliigel der Mulde löfte und fo Rohlenmengen für die 
Gewinnung vorbereitete, welche die Sörderung der Grube auf ſehr lange Seiten ſicherſtellen. 
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Mathilde: und Samuelsfreude-Grube. 


Mitte der fiebziger Jahre konnte man das nahe Ende der Scharley- Grube deutlich 
vorausſehen; die Aufſchlußarbeiten auf der Bleiſcharley- Grube waren aber in dieſer Seit noch 
nicht ſoweit vorgeſchritten, daß man den großen Inhalt dieſer Grube an Sinkerzen überſehen 
konnte; auch ſtellte fid) ſchon damals heraus, daß die oberen Bleierzvorkommen dieſer Grube 
keineswegs einen nachhaltigen Bergbau ſicherſtellten; es ſchien daher damals ein dringendes 
Bedürfnis nach dem Erwerb von weiteren Erzgruben vorzuliegen. Im Inlande bot ſich eine 
Gelegenheit zu ſolchem Erwerb nicht dar; dagegen offerierte der Herr Gberſtleutnant von Tiele: 
Winckler die in feinem Beſitz befindliche Mathilde Blei- und Sinkerzgrube bei Chrzanow der 
Geſellſchaft zum Kaufe. Diefe Grube war bis zum Jahre 1866 im Betriebe geweſen und ihre 
Bleierze waren von der Palther⸗Croneckhütte durch mehrere Jahre gekauft und verarbeitet 
worden. Dieſe Erze waren daher als gutartig der Geſellſchaft bekannt. Eine Befahrung der 
Grubenbaue ergab, daß 2 zwar nicht mächtige, aber doch edle Lagerftátten in denſelben 
vorhanden waren, aber unter Waffer fielen. Es erſchien unzweifelhaft, daß der Abbau dieſer 
Cagerſtätten bei den damaligen Sink: und Bleipreifen, wenn man dieſelben von einer tieferen 
Sohle löfte, mit Nutzen möglich fein würde. Die Grube wurde daher für den Preis von 
30 000 Talern im Jahre 1874 gekauft und in Betrieb geſetzt. Durch mehr als 20 Jahre war 
aber die Mathilde-Brube ein Schmerzenskind der verwaltung. Der eine Grund dafür waren 
die Bleipreiſe. Dieſelben fielen von dem Stande, den fie zur Seit des Erwerbs und der Jm. 
betriebſetzung der Grube hatten, innerhalb 6 Jahren um 9 Mark für den Sentner, ſodaß die 
Bleierze, die Hauptprodukte der Grube, nur noch den halben Preis gegen die zuerſt bei der 
Inbetriebſetzung gültigen Preiſe erzielten. Die zweite Schwierigkeit, mit welcher die Grube zu 
kämpfen hatte, beftand in den Waſſerzuflüſſen, die beſtändig wuchſen, je weiter ihre Baue nach 
der Tiefe vorrückten. Im übrigen erwies fid) die auf ihr nach der Tiefe zu aufgeſchloſſene 
Bleierzlagerſtätte, wenn auch nicht als ſehr ausgedehnt, doch als edel und leicht waſchbar, 
ſodaß der regelmäßige Grubenbetrieb, wenn man den mit den Erzen der Grube erzielten Hütten- 
gewinn mit berückſichtigte, trotz der fo febr geſunkenen Bleipreife und der immer mehr ſteigenden 
Wafferhaltungskoften, ohne Schaden weitergeführt werden konnte. Sehr erhebliche Derlujte 
traten aber ein, fobald, was zweimal der Salf war, durch Brüche an den forziert betriebenen 
aſſerhaltungsmaſchinen die Grube auf längere Seit zum Erliegen kam. So wurde eine 
Wafferhaltungsmafchine nach der anderen aufgeſtellt; gegenwärtig fino 5 ftarke TDafferbaltungs, 
mafchinen auf der Grube vorhanden, die zuſammen gegen 60 Kubikmeter lDaffer in der 
Minute halten können, während die regelmäßigen Suflüſſe zwiſchen 30 und 35 fiubiRmeter in 
der Minute betragen. 

Der Grund der großen PPaſſerzuflüſſe der Grube ijt darin zu ſuchen, daß dieſelbe allein 
ohne Nachbarn, die ihr helfen, die geſamten Suflüſſe einer Mufchelkalkmulde zu heben hat, 
welche nicht kleiner iſt, als die Scharleyer Mufchelkalkmulde, Gegenwärtig find auch die 
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Wafferzufliiffe der Mathilde-Grube nicht geringer als die des Scharlener Tiefbaues. Was die 
Cagerftátte anbetrifft, fo beſteht dieſelbe aus einer regelmäßig weithin entwickelten, genau der 
Schichtung des Dolomits folgenden ſchwachen bleiifchen Lage. Dieſelbe tut fid) aber an einzelnen 
punkten auf und wird dann ſehr mächtig und ſo reich, daß die verhältnismäßig nicht große 
wäſche mehr Bleierze zu produzieren vermag, als die viel größeren Wäſchen in der Beuthener und 
Tarnowitzer Gegend. Die Galmeiproduktion der Grube iſt nicht bedeutend, doch iſt der Galmei gut. 

Einige Jahre nach Erwerb und Inbetriebſetzung der Mathilde-Grube erwarb die 
Geſellſchaft die Samuelsfreude⸗Grube bei Pelſötz, Comitat Gömör in Ungarn. 

Das Vorkommen dieſer Grube ift ein ganz anderes, wie das der oberſchleſiſchen Sink: 
und Bleierzgruben, mit welchen das galiziſche Vorkommen der Mathilde-Grube nahe Ver: 
wandtſchaft hat. 

Es handelte ſich in Ungarn um einen ziemlich mächtigen, aber wenig ausgedehnten Stock, 
der in den oberen Teufen aus edelſtem Galmei beſtand, der aber nach der Tiefe zu in Blende 
überging, die mit Blei fo innig vermiſcht war, daß aud) mit dem Waſchprozeß eine Scheidung 
kaum möglich war. Schon beim Abſchluß des Kaufes war die geringe Ausdehnung des Stokes 
im Streichen erſichtlich. Man hoffte aber, durch weiteres Auffahren im Streichen der Lagerftätte 
weitere ähnliche Vorkommen zu finden. Außerdem erwartete man nach der Tiefe zu das Aus: 
halten der wertwollen Galmeilagerſtätte. Die in die Grube geſetzten Hoffnungen wurden nicht 
erfüllt. Es gelang nicht, durch ſtreichende verfolgung der Schichten einen anderen Erzſtock zu 
finden, und als man unter Aufſtellung einer kleinen Waſſerhaltungsmaſchine die Lagerftátte in 
die Tiefe verfolgte, konſtatierte man ihre Umänderung in die vorerwähnte, ſchwer verwertbare, 
weil ftark bleiiſche, Blendelagerſtätte und ihr ſchließliches Auskeilen bei 100 Meter Tiefe. Die 
Grube wurde daher eingeſtellt. Ein Hauptgrund der geringen Erfolge war die geringe Neigung 
des Betriebsleiters, eines aus Oberſchleſien hinübergeſchickten Oberſteigers, fid) in die dortigen 
Derháltniffe zu finden. 

Drei Jahre nach Einftellung der Grube wurde die Geſellſchaft nach öfterreichiichem Berg: 
geſetze zur Aufnahme von Schürfarbeiten gezwungen. Dieſelben waren nicht ganz reſultatlos, 
indem fie in der weiteren ſtreichenden Sortfekung der Lagerſtätte ein Piederanſetzen derſelben 
erwieſen; da aber in der Swiſchenzeit die großen Blendefchake der Bleiſcharley- Grube nad» 
gewieſen und der reichliche Bedarf unſerer Hütten durch dieſelben auf ſehr lange Seit gedeckt 
erſchien, fo wurde der Bergbau der Samuelsfreude-Grube ſchon deshalb nicht wieder eröffnet, 
weil auch im günſtigſten Salle die hohen Srachtkoften, welche die Erze bis nach den ober: 
ſchleſiſchen Hütten zu tragen haben, dieſen Betrieb nur in den Seiten der hohen Sinkpreife 
lohnend erſcheinen laſſen. 

Im übrigen ift es intereſſant, daß die Derfuche faſt aller oberſchleſiſchen Sinkinduftriellen, 
in den Alpen oder in der Sortſetzung der Alpen, in Ungarn, fid) eine Referve für die in Ober. 
ſchleſien zurückgehenden Sinkerzſchätze zu ſchaffen, in ähnlicher TDeife geſcheitert find. Die von 
Gieſche's Erben nach dieſer Richtung gebrachten Opfer find noch die kleinſten geweſen. 
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Finkhütten. 


Die Entwicklung des Sinkhiittenbetriebs der Bergwerksgefellihaft Georg von Gieſche's 
Erben iſt in der von demſelben Autor verfaßten, zur Seier des 50 jährigen Jubiläums der 
wilhelminehütte im Jahre 1885 herausgegebenen Schrift ausführlich geſchildert worden. Seit 
der Seit hat die Geſellſchaft im Jahre 1898 noch eine Sinkhütte, die Bernhardihütte, gebaut 
und in Betrieb geſetzt. In techniſcher Hinſicht iſt aber keine weſentliche Anderung des Sink: 
hüttenbetriebs der Geſellſchaft vorgekommen. Die auf der Bleiſcharley-Grube noch vorhandenen 
großen Schätze von armem Galmei erlauben und verlangen noch immer die vorzugsweiſe Der: 
arbeitung dieſes Erzes, wenn auch der Prozentſatz der verarbeiteten Blende weſentlich geftiegen 
ift. Entſprechend der noch immer vorherrſchenden Beſchichung von armem Galmei arbeiten alle 
unſere Hütten mit ſehr großen Ofen und großen Muffeln. Die Seit ift aber wohl nicht 
mehr fern, in welcher man zur Erzielung eines beſſeren Ausbringens wenigſtens teilweiſe zu 
einem anderen Ofenſyſtem mit kleineren Muffeln wird übergehen müſſen. In den letzten 
5 Jahren hat die Hauptveränderung auf unſeren Sinkhütten in der Einführung von großen 
mechaniſchen Blenderóftófen beſtanden. Die Röftöfen wurden, was den Bewegungsmechanismus 
anbetrifft, ganz nach amerikaniſchem Mufter gebaut. Auch wurden die bewegten Teile des erſten 
Ofens (Retten und die durch den Ofen hindurchgezogenen Pflugapparate) direkt aus Chicago 
bezogen. Die Schwierigkeit der Ofen-Ronftruktion beſtand aber für die Geſellſchaft in dem 
Umftande, daß wir durch die Ronzeſſionsbedingungen gezwungen find, mit Schmefeljäure: 
gewinnung zu röſten, während die Amerikaner mit ihren mechaniſchen Öfen ohne Schwefel: 
ſäuregewinnung, alfo unter direkter Benutzung der Kohlenflamme und mit beliebig ſtarkem 
Suge, róften. 

Erft nach mehrfachen Derfuchen gelang es der Verwaltung, ein Ofenmodell zu konſtruieren, 
mittelſt deſſen wir, unter Benutzung von Generatorgaſen zur indirekten Heizung der Röſtmuffel, 
ein recht günſtiges ökonomiſches Reſultat erzielten. Dir haben jetzt 4 derartige ſehr große Ofen 
im Betriebe, ein fünfter und fechfter find im Bau begriffen. 

Sur Schwefelſäuregewinnung werden noch immer die Rammerſyſteme SH altem 11 
benutzt. 12 derartige Syſteme find im Betriebe. 

Es wird jedoch der Übergang zur Anhydrit-Gewinnung geplant und foll im nächften 
Jahre eine Anhydrit-Anlage gebaut werden. 


Düngerfabrik. 


Die immer größere Steigerung ihrer Schwefelfdureproduktion und die teils durch die 
Nachbarfchaft der durch hohe Schwefelfäurezölle geſperrten ruſſiſchen und öſterreichiſchen Landes: 
grenze, teils durch die hohen Eiſenbahntarife veranlaßten Abſatzſchwierigkeiten der Schwefelſäure 
haben die Geſellſchaft dazu bewogen, eine bei Sawodzie an der oberſchleſiſchen Hauptbahn 
belegene Fabrik von künftlichen Düngermitteln zu erwerben und ihren Betrieb zu vergrößern. 
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Die Sabrikation beſteht in der Hauptſache aus der Aufſchließung überſeeiſch bezogener Phosphate 
durch Schwefelſäure. Schon jetzt verbraucht die Sabrik annähernd den vierten Teil der von 
uns erzeugten Schwefelſäure, und da die öfterreichifchen Grenzen für Dimgermittel offen 
und auch die Tarife für dieſelben weniger ungünſtig find, als für die Schwefelſäure, fo foll 
dieſer Betriebszweig noch weiter entwickelt werden. Die ganz gleiche Rückſicht auf den ver. 
ftärkten Verbrauch von Schwefelfdure hat die Geſellſchaft dahin geführt, die Sabrikation von 
Alaun und ſchwefelſaurer Tonerde aufzunehmen. Auch hier wird das eine Rohmaterial, der 
Bauxit, aus der Serne bezogen (Südfrankreich), und daraus werden die namentlich von den 
Papierfabriken benötigten Produkte durch Behandlung desfelben mit Schwefelfäure dargeſtellt. 

Auch bei dieſer Sabrikation wird der Hauptnutzen in der Unterbringung der Schwefel: 
fäure gefunden. 

Obwohl die Geſellſchaft von der erften Aufnahme der Blenderóftung ab fich ftets bemüht 
hatte, einen möglichft großen Teil der dabei entweichenden ſchwefligen Gafe teils durch ihre 
Gewinnung als Schwefelſäure nutzbar und teils durch Behandlung mit Ralkmild) unſchaͤdlich 
zu machen, iſt ſie doch in verſchiedene Streitigkeiten mit den benachbarten Grundbeſitzern über 
wirkliche oder vermeintliche Schädigungen geraten, welche deren Acker oder Waldungen durch 
den Ranch unſerer Hütten erlitten haben ſollten. 

Der größte prozeß, der über den durch unſere Hütten veranlaßten Rauchſchaden geführt 
werden mußte, war der mit dem Herrn Grafen von Tiele-inckler. Der Kläger nahm jedoch 
feine Klage, nachdem er den ungünſtigen verlauf des prozeſſes erkannt hatte, kurz vor der 
Urteilsſprechung zurück und trug die erheblichen Roſten. 


Walther⸗Croneck-Bleihütte. 


wie ſchon bei der Beſchreibung der Bleiſcharley- Grube erwähnt ift, wurden in den 
erſten 18 Jahren des Betriebes dieſer Grube faſt nur Bleierze gefördert. Da eine andere Ver: 
wertung dieſer Erze als durch den Verkauf an die Königliche Sriedrichshütte damals nicht möglich 
mar und diefe Hütte nur febr niedrige Preiſe zahlte, entſchloß fid) die Geſellſchaft im Jahre 
1863 zur Errichtung der Walther-Croneck-Bleihiitte bei Klein- Dombrowla. Sum Baw und 
Betriebsleiter des neues Werkes wurde der damalige Königliche Hüttenmeiſter Dobſchall, der 
eben den Umbau der Königlichen Sriedrichshütte geleitet hatte, erwählt. Es war das ein febr 
glücklicher Griff. Unter der Leitung des ebenſo intelligenten wie energiſchen Mannes wurde 
eine Hütte erbaut, die damals ganz auf der Höhe der Technik ſtand, und an welcher durch faſt 
40 Jahre weſentliche veränderungen nicht vorgenommen zu werden brauchten. Da Dobſchall, 
der leider 8 Jahre nach feinem Engagement ftarb, für die Bezahlung der von den Gruben an: 
gelieferten Bleierze die Taxe der Königlichen Sriedrichshütte übernahm, fo ließen auch die Erträge 
des praktiſch gebauten und gut geleiteten Werkes nichts zu wünſchen übrig und deckten reichlich 
die häufig nötig werdenden Suſchüſſe der Bleierzgruben. Von den Konjunkturen des Blei⸗ 


Walther⸗Croneck Hütte. 
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marktes, die fid) bald recht ungünſtig geftalteten, hatte die Hütte wenig zu leiden, da durch die 
Bleierztaxe, ganz ähnlich wie bei den Sinkhütten durch die &almei: und Blendetaxe, das XifiRo 
der Bleikonjunktur vollftändig auf die Gruben abgewälzt wird, in der Weife, daß bei jedem 
noch ſo niedrigen Bleipreiſe die Bleierzpreiſe ſo geſtellt ſind, daß immer ein ausreichender Gewinn 
für die Hütten übrig bleibt. 

So konnte aud) der ſchwere Rückgang der Silberpreife, der feit der Gründung der 
walther -Croneckhütte ſtattgefunden hat, ohne eine ernſtliche Schädigung des Ertrages der Walther: 
Eronechhütte überwunden werden; der Derluft mußte eben auch hier von den die Erze liefernden 
Gruben getragen werden. 

Nachdem die Geſellſchaft im Jahre 1874 zur Abröftung von Blende und zur Gewinnung 
von Schmwefelfäure übergegangen war, veranlaßte fie der große durch die Schwefelſäureinduſtrie 
bedingte Bedarf an Bleiblechen und Bleiröhren zur Errichtung eines Bleiwalzwerkes nebſt Biet, 
röhrenpreſſe. Die bezügliche Maſchinenanlage wurde billig von einer eingeſtellten Sabrik aus 
Buckau gekauft und bewährte fid) in der Solgezeit durchaus, indem fie nicht nur den eignen durch 
die beftándigen Erweiterungen der Schwefelfäurefabrikation nötigen Bedarf an Bleiröhren und 
Blechen lieferte, ſondern auch für dieſe Artikel einen großen anderweitigen Abſatz fand. Die 
Produktion von Bleifabrikaten wurde dann ſpäter auch auf die Herftellung von Mennige und 
Schrot ausgedehnt, Artikel, von denen es noch heute zweifelhaft ift, ob ihre Darſtellung in 
den Rahmen unſerer Großinduſtrie paßt, wenn ſie auch zeitweiſe einen ausreichenden Nutzen 
gewähren und die Bleimengen, die auf dem offenen Markte verkauft werden müſſen, herabmindern. 

Bis Ende des Jahrhunderts genügten, wie ſchon erwähnt wurde, die ſchon von Dobſchall 
hergeſtellten Betriebseinrichtungen der lDaltber«Cronedibütte mit geringen Erweiterungen zur 
Derbüttung der zur Verfügung ſtehenden Bleierze. Erft als mit der immer ſteigenden Blende: 
förderung der Bleiſcharley Grube auch die auf derſelben Grube dargeſtellten Bleierze in immer 
ſteigendem Maße einen blendigen Charakter erhielten und dadurch ſchwerer verhüttbar wurden, 
und als dann auch durch die geſteigerte Bleierzproduktion der Mathilde-Grube die Erzanfuhr 
der Hütte um 50% gefteigert wurde, war die Verwaltung im Jahre 1903 genötigt, die Betriebs: 
einrichtungen der Walther-Croneckhiitte durch Aufſtellung eines mechaniſchen patentierten Röft- 


ofens zu vergrößern. 


Grunderwerb der Geſellſchaft. 


Wie ſchon im Eingange dieſer Schrift erwähnt iſt, hat die Geſellſchaft wahrend der erſten 
150 Jahre ihres Beſtehens fid) auf Grunderwerb in Gberſchleſien nur febr wenig eingelaſſen. 
Mur das für die zu errichtenden Gruben- oder Hüttengebäude nötige Terrain wurde erworben. 
Sehr häufig, namentlich auf den Erzgruben, wurde dasſelbe nicht einmal definitiv gekauft, 
fondern nur gegen Grundzins ohhupiert, was dann bei der Rückgabe febr hohe Minderwerts— 


forderungen der Beſitzer zur Solge hatte. Im Rohlenrevier, alfo in der Schoppinitzer Gegend, 
Geſchichte der Bergwerksgefell{daft G. v. Gieſche's Erben. 6 
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konnte man wenigſtens vom Jahre 1850 ab mit der größeren Ausdehnung der dortigen Betriebe, 
den Erwerb von ausgedehnteren Teilen der Oberfläche nicht mehr vermeiden. Man erwarb aber 
auch hier zunächſt, wenigſtens fo weit die Herrſchaft Myslowitz-Rattowitz in Srage ham 
(v. Pincklers Erben), nur gegen Grundzins und mußte ſchon damals, alſo in den fünfziger und 
ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, für den Morgen febr mäßigen Bodens 10 Taler 
Grundzins im Jahre zahlen. Und dieſer Grundzins war nach Kündigung, wozu das Recht 
der Herrſchaft zuſtand, mit dem 25fachen Betrage ablösbar. Die Herrſchaft Rattowitz machte 
dann auch, als fie Geld brauchte, von dieſem KRündigungsrechte Gebrauch. Erft mit den 
ſiebziger Jahren, als die Schadenserfaßforderungen der durch Berg- und Hüttenbetrieb ge 
ſchädigten Grundbeſitzer immer höher Tieden, und als in den vielfachen in ſolchen Sachen 
geführten Prozeſſen die landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen und auf Grund der Gutachten 
derſelben auch die Gerichte zu ungemein hohen Abſchätzungen der angerichteten Berg: und 
Hüttenſchäden kamen, wodurch alles Land, welches irgendwie die Ausſicht hatte, einen Berg: 
oder Hitttenfchaden aufzuweiſen, ungemein im Werte ſtieg, entſchloß fid) die Geſellſchaft, die in 
der Swiſchenzeit auch in den Beſitz von größeren Barmitteln gekommen war, zu größeren 
Grunderwerbungen. So erwarb fie nach und nach, teils auf dem Selde der Gieſche-Grube, 
teils in der Rachbarſchaft der Hütten, zum größeren Teile aus den Händen der bäuerlichen 
Beſitzer, zum Teil auch von der Herrſchaft Rattowitz, gegen 300 Hektar Oberfläche. Hierbei 
zahlte fie für den Hektar ſchlechten Landes zwiſchen 2000 und 4000 Mark. Ein Teil diefes 
Terrains wird von den Werken der Geſellſchaft und den großen Halden der Sinkhütten und 
Gruben eingenommen, ein kleiner Teil wird an die Arbeiter verpachtet, etwa die Hälfte des 
erworbenen Terrains wird von der Verwaltung der Gieſche-Grube durch landwirtſchaftlichen 
Betrieb ausgenutzt. Dieſer Betrieb wird nur dadurch möglich und auch nötig gemacht, daß die 
Gieſche-Grube für ihre unterirdiſchen und überirdiſchen Transporte mehr als 250 pferde hält. 
Die Beſchäftigung diefer Pferde pflegt wegen der geringeren Rohlenverladung gerade im Sommer 
abzunehmen, ſodaß dann pferde für den landwirtſchaftlichen Betrieb disponibel werden; 
außerdem kommt natürlich der Dünger dieſer großen Pferdehaltung der Landwirtſchaft zugute. 

Die Erfahrungen, die die Geſellſchaft in der Schoppinitzer Gegend mit den landwirtſchaft— 
lichen Schadenerſatzprozeſſen gemacht hatte, bewog ſie, nach dem Rauf der Cleophas Grube 
das 450 Hektar große Rittergut Salenze, welches einen großen Teil dieſes Grubenfeldes über: 
deckt, zum Preife von 1200 Mark für den Hektar anzukaufen. Die großen Schullaften, welche 
das Dominium zu tragen hat, werden gegenwartig durch die Erträge der zum Gute gehörigen 
Sreikuxe der Cleophas⸗Grube annähernd ausgeglichen. 

Die Geſellſchaft erwarb ferner auf der Oberfläche der Cleophas-Grube noch gegen 
50 Hektar bäuerliches Terrain, wofür fie im Durchſchnitt mehr als 4000 Mark für den 
Hektar zahlte. 

Wie an anderer Stelle erwähnt iſt, erwarb die Geſellſchaft ſodann im Jahre 1899 
bei Gelegenheit des Erwerbes der Reſerve-Grube auch faſt die geſamte Oberfläche dieſer Grube 
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und noch einen Teil der Oberfläche der Gieſche-Grube, im ganzen 1886 Hektar; der bei dem 
Geſchaͤft zugrunde liegende Preis beträgt etwa 6000 Mark für den Hektar. 

Die Geſellſchaft erwarb ferner zur Sicherſtellung des erft fpáter zu eröffnenden Betriebes 
ihrer bei Mokrau belegenen Grubenfelder das 700 Hektar große Dominium Mokrau. 

Am ſchwierigſten und koſtſpieligſten ſtellte fih der Grunderwerb für die in der nächſten 
Nähe der Stadt Beuthen belegene Heinitz- Grube. Als die Geſellſchaft dieſes Bergwerk erwarb, 
beſaß dasſelbe nur etwa 15 Dehtar Oberfläche. Teils zur Erweiterung der Grubenanlagen, 
und teils, um Prozeſſe abzuſchließen oder zu vermeiden, welche wegen Schädigung der Ober: 
fläche ſchwebten oder mit Sicherheit zu erwarten waren, erwarb hier die Geſellſchaft zunáchít 
gegen 80 Hektar bäuerliches Terrain (die dafür gezahlten Preife lagen zwiſchen 8000 und 
20000 Mark für den Hektar) und ſchließlich das Dominium Roßberg, welches auch ungefähr 
100 Hektar groß ift, zum reife von 1100000 Mark. Su dieſem letzteren Erwerb iſt jedoch 
noch die Genehmigung der Graflich Hugo Henckelſchen Agnaten beizubringen. Die geſamten in 
den letzten 30 Jahren erfolgten Grunderwerbungen der Geſellſchaft machen ungefähr eine Slache 
von 3500 Hektar aus und haben gegen 15 000000 Mark achoftet. 

Abgeſehen von der Sorſtnutzung des Rattowitzer Waldes fino die Ertráge der mit fo 
großen Opfern erworbenen Oberfläche minimale. Die Erträge der im eignen Betriebe befindlichen 
Güter bei Salenge und Mokrau waren im letzten Jahre negativ. Eine nennenswerte Nutzung 
gewährte aber in dieſer Seit der für die Bauten der Geſellſchaft ſo wichtige, in 5 großen 
Ringofenziegeleien betriebene Siegeleibetrieb, welcher durch dieſen Terrainermerb ermöglicht wurde. 

Im übrigen muß der große Cerrainermerb als ein allerdings unvermeidlicher Ballaſt 
für die induſtriellen Betriebe mit hindurchgeſchleppt werden, weil ſonſt die Schadenserſatz⸗ 
prozeſſe mit den Grundbeſitzern leicht noch größere Opfer erfordern. 

Wenn in neuerer Seit das Sandverſatzverfahren den Bergwerksbeſitzern erlaubt, die 
Schädigungen der Oberfläche entweder ganz zu vermeiden oder doch ftark einzufchränken, fo 
muß man doch erwägen, daß zur Beſchaffung des nötigen verſatzmaterials auch wieder große 
Slächen gehören, und daß, wenn es fid) um den berſatz mehrerer mächtiger Slöze handelt, die 
Roſten des Verfahrens für den Quadvatmeter Slád)e fid) viel höher ſtellen, als die höchſten für 
den Quadratmeter Oberfläche jemals zu zahlenden Preiſe. 


Rejerve-Grube. 


Außer mit großen technifchen Schwierigkeiten hatte die Bergwerksgejellfichaft Georg von 
Gieſche's Erben bei der Entwicklung ihres Montanbeſitzes auch mit außergewöhnlichen Be: 
laftungen ihres Bergbaus durch ſogenannte Privat Regalien zu kämpfen. 

Dieſe Belaſtungen ruhten ſowohl auf ihrem im reife Rattowitz betriebenen Steinkohlen— 
bergbau wie auf dem Bleierzbergbau der Bleiſcharley-Grube. 
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Die Entſtehung beider Regalprivilegien beruhte darauf, daß ihre Inhaber dem Berg: 
fishus gegenüber auf dem Wege von Prozeſſen den Anſpruch durchgeſetzt hatten, daß ihnen 
gegenüber den in ihren Bezirken Bergbautreibenden dieſelben Rechte der Beaufſichtigung und 
der Beſteuerung zuftänden, welche der Siskus in den durch ſolche Privat⸗Regale nicht belaſteten 
Bezirken für fic) beanfpruchte. Das die Bleierze betreffende Privat- Regal der Grafen Henckel 
war dann durch ein Abkommen ſchon Ende des 18. Jahrhunderts weſentlich modifiziert und 
herabgeſetzt worden und wurde bei dem Rauf der Bleiſcharley-Grube nochmals modifiziert; 
die Regalrechte der Wincklerfchen Erbin im Myslowitzer Bezirke hatten eine ſolche weſentliche 
Modifikation noch nicht erfahren, als die Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben 
ihren Bergbaubetrieb in den fünfziger Jahren eröffnete. 

Su jener Seit erſchien aber auch die Belaſtung des dortigen Bergbaus durch das Privat— 
regal nicht als bedenklich, da der Privatregalberechtigte nur die gleichen Steuern erhob, wie ſie 
der Sishus damals bezog, und der von ihm angeſtellte bergpolizeiliche Aufſichtsbeamte die gleiche 
Qualifikation hatte, wie die ſtaatlichen Bergrevierbeamten und durch keinerlei Nebengeſchafte im 
Dienſte ſeiner Herrſchaft beeinflußt wurde. Dieſe Lage veränderte ſich aber ſehr ins Ungünſtige, 
nachdem der Staat feine Bergwerksfteuer erft allmählich herabſetzen und ſchließlich ganz fallen 
ließ; die erfte Berabfegung von 10% auf 5% des Wertes der abgeſetzten Kohlen machte zwar 
der Regalbeſitzer mit, in eine weitere Herabſetzung willigte er aber nicht. Das war der Grund, 
weshalb die Gieſche-Grube und ſpäter auch die Cleophas-Grube mit dieſer ebenſo ſchweren wie 
ungerechten Bruttoſteuer noch belaſtet blieb, als faſt alle anderen oberſchleſiſchen Gruben im 
Jahre 1894 von jeder Bergwerksſteuer befreit wurden. Auch tat der Staat, deffen damaliger 
Reſſortminiſter Herr von Berlepſch war, nichts dazu, um den durch die Privat Regale ſchwer 
belaſteten Gruben zu helfen. 

Bei der Giefche-Grube allein betrugen im Jahre 1896 die von der Geſellſchaft an den 
Regalinhaber zu leiſtenden Steuern 328000 Mark, und da ۵61۲ die 
geſamten Regalanſprüche anfechtbar erſchienen, fo verweigerte dasfelbe im Jahre 1897 die Weiter- 
zahlung des Regalzehnten. Der Prozeß wurde nur durch die erfte Inſtanz geführt, und die Gefell- 
ſchaft verlor denſelben nach dem in der Anlage beigefügten Erkenntniffe. Nach demſelben erſchien 
zwar die Verfolgung der weiteren Inſtanzen keineswegs ausſichtslos. Das Reprdfentanten: 
Kollegium entſchloß fih aber auf den Rat feines General Direktors, denſelben durch einen 
Vergleich zu endigen, auf Grund deffen der Regalinhaber gegen eine Rapitalsabfindung von 
30000000 Mark für die im Regalbezirk liegenden Bergwerke der Geſellſchaft auf fein Regal 
verzichtete und gleichzeitig ein an die Gieſche-Grube nach Süden zu angrenzendes Grubenfeld von 
17000000 Quadratmetern forie die ganze Oberfläche dieſes Grubenfeldes und der Giefche Grube, 
jo weit fie ihm gehörte (im ganzen gegen 1886 Hektar) an Georg von Gieſche's Erben 
überließ. Sür das Kollegium und deffen General Direktor war bei dieſem Vergleich weniger die 
etwa fehlende Hoffnung auf die Ergebniſſe des weiter zu führenden Prozeſſes maßgebend, als 
der große Wert, den fie auf den Hinzuerwerb des für die Gieſche-Grube fo ausgezeichnet 
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gelegenen Grubenfeldes und der mitzuerwerbenden Tagesoberfläche legten. Dieſes neue Grubenfeld 
verlängert eben die Exiſtenz der mit fo großen Erträgen arbeitenden Gieſche-Grube um annähernd 
ein Jahrhundert und geftattet außerdem die Sórderung und damit die Erträge dieſer Grube den 
Abſatzverhaltniſſen entſprechend beliebig zu ſteigern. Auf der anderen Seite ließ fich vorausſehen, 
daß die Beträge des nicht abgelöſten Sehnten für Cleophas: und Gieſche-Grube in abſehbarer 
Seit die Höhe der Sinſen des geſamten Ablöſungs-⸗Rapitals erreichen würden. 

Dieſes große, mit dem Schluſſe des vorigen Jahrhunderts zuſammenfallende Geſchäft 
bezeichnet ein neues Entwicklungsſtadium nicht nur der Gieſche-Grube, ſondern des ganzen 
geſellſchaftlichen Steinkohlengrubenbetriebes. Ohne dasſelbe war nicht nur an eine weitere Ent— 
wicklung der Gieſche-Grube nicht mehr zu denken, fondern der Rückgang und das ſchließliche 
Ende dieſer Grube war in nähere Ausſicht zu nehmen. Wenn die Geſellſchaft ihre Steinkohlen: 
förderung erhalten wollte, ſo mußte ſie an die Inbetriebſetzung der entfernt liegenden von ihr 
erworbenen Mokrauer Steinkohlengruben denken. Die dortigen Derhältniffe find zur Seit noch 
ſehr unbekannte. Gewiß iſt nur, daß die maͤchtigen guten oberſchleſiſchen Slóze dort in Tiefen 
liegen, die zur Seit nicht erreichbar find, und daß die Sloze, die man mit den jetzigen 
techniſchen Rraͤften dort erreichen kann, in Qualität und Quantität hinter den guten Slózen der 
Gieſche und Reſerve-Grube erheblich zurückftehen. 

Der Hauptwert des neu erworbenen Reſerve genannten Grubenfeldes lag aber darin, 
daß ein großer Teil desfelben durch die alten Anlagen der Gieſche-Grube zu löſen iſt und daß 
auch bei den fpáter zu gründenden neuen Anlagen die von den Schächten der Gieſche-Grube 
aus trocken zu legenden Sohlen eine große Hilfe bieten. 

Ein eigentümlicher Sufall hat es mit ſich gebracht, daß diefe dritte wichtige Etappe in 
der neueren Entwicklung der Gefellfchaft wieder auf den Schluß des Jahrzehntes und ۶ 
Mal auf den Anfang des neuen Jahrhunderts fiel. Ein äußerer Grund, der dazu beitrug, 
dem Rollegium den Mut zu dieſem großen, in Schleſien vorher kaum vorgekommenen Geſchäfte 
zu machen, lag wieder in dem beſonders kalten und andauernden Winter 1899/1900, der 
im verein mit einer großen Arbeitseinſtellung faft der geſamten Rohlenbergarbeiter der öfter: 
reichiſchen Monarchie die Rohlennachfrage und die Rohlenpreiſe in die Höhe trieb. 

Da aud) die Sinh: und Bleipreiſe (don im Jahre 1899 einen febr hohen Stand erreicht 
hatten und 1900 auch noch hoch blieben, fo machten in dieſem Jahre die Überjchüffe der 
Geſellſchaft eine ähnliche Steigerung durch, wie ſie in den Jahren 1880 und 1890 eingetreten 
war, mit dem Unterſchiede, daß infolge der inzwiſchen eingetretenen Erweiterung unferer Werke 
die Geſamtüberſchüſſe weit über die Erträge dieſer früheren Blütejahre der Geſellſchaft hinausgingen. 

Die günſtigſte pekunidre Lage, in welche die Geſellſchaft durch die gute Entwicklung 
ihrer Werke in den letzten 20 Jahren des vorigen Jahrhunderts gekommen war, und die 
auch ſchon eine ſtarke Steigerung der Dividende ermöglicht hatte, machte bei allen den großen 
Neuerwerbungen die Entſchließungen des Repräſentanten-Rollegiums viel leichter, als die: 
jenigen Entſchließungen geweſen waren, auf Grund deren 20—30 Jahre früher die Gieſche— 
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Grube nad) und nad) erworben und in Betrieb gefekt worden war, und durch welche die 
Bleiſcharley-Grube erworben worden war. 

Allerdings lag bei dieſen früheren Entſchließungen noch ein Beweggrund vor, der bei den 
[páteren nicht in Srage kam. Das war die Gewißheit, daß ohne die Erwerbungen der Schoppinitzer 
Rohlengruben und ohne die Erwerbung der Bleiſcharley-Grube die Geſellſchaft mit dem beendeten 
Abbau der Scharley-Grube ihrem ſicheren Ende entgegenging. Schon im Jahre 1880 konnte 
man ſich dagegen ſagen, daß nach dem Erwerb und der vollſtändigen Lófung der Bleiſcharley— 
Grube, nach dem vollſtändigen Umbau der Hütten und nach der vollſtändigen ۱ 
der Gieſche-Grube die Geſellſchaft ein neues Sundament erhalten habe, welches den Ausfall der 
Scharley-Grube mehr als ausreichend erſetze und die Lebensfähigkeit der Geſellſchaft auf mehr 
als 50 Jahre ſicherſtelle. Man konnte alſo damals die Hände in den Schoß legen, erhöhte 
Dividenden zahlen und weitere Erwerbungen den Nachfolgern überlaſſen. Daß das nicht geſchah, 
verhinderte der [eit der Mitte des 19. Jahrhunderts im Repräſentanten⸗Rollegium rege 
werdende Geiſt (vorher ift von demſelben wenig zu bemerken), der das ganze Unternehmen nicht 
als ein Aktiengeſchäft betrachtete, von dem fid) jeder einzelne jederzeit leicht trennen kann, ſondern 
als einen Samilienbeſitz, bei welchem jede weitſichtigere Dergróferung und berbeſſerung des 
Beſitzes, auch wenn fie vielleicht die augenblickliche Ausbeuteſchließung und damit den augenblick: 
lichen ſcheinbaren ertſtand beeinträchtigt, doch darum vorzunehmen ijt, weil fie ſpäter den 
Nachkommen zum Vorteil gereicht. 

Auf dieſem innerhalb des Rollegiums ſeit jener Seit herrſchenden Geiſt beruht der 
ganze Aufſchwung, den die Geſellſchaft in den letzten 50 Jahren genommen hat; feine Haupt⸗ 
träger waren, um hier nur die Toten zu nennen, der Oberftleutnant von Walther-Croneck, der 
Vorſitzende des Rollegiums vom Jahre 1839—1869, der Rammerherr von Prittwik, Mitglied 
des Rollegiums von 1858 bis 1892 und deffen Dorfifjender von 1869 bis 1870, Stadtrat Walter, 
Mitglied des Rollegiums von 1858 bis 1896, Baron Lothar von Richthofen, Mitglied des 
Rollegiums von 1859 bis 1893, General von Roux, Mitglied des Rollegiums von 1872—1884. 

Don dieſen Repräſentanten war der Gberſtleutnant von Palther-Croneck der Haupt: 
beteiligte bei der Erwerbung und erſten Inbetriebſetzung der Gieſche-Grube, der Rammerherr 
von Prittwitz der Hauptbeteiligte bei der Erwerbung der Bleiſcharley-Grube und der Baron von 
Richthofen war der Erwerber der Cleophas-Grube. Der im Jahre 1890 erfolgte Ankauf der 
Heinitz Grube, der ganz aus vorhandenen Barmitteln bewirkt werden konnte, und der auch, 
da er eine betriebsfähige Grube betraf, lange nicht die Tragweite hatte, wie der Rauf der 
Cleophas⸗Grube, deren Inbetriebſetzung nachher doppelt foviel Roftete, als das ganze Jtaufgelo 
der Heinitz- Grube, war ein verhältnismäßig leichtes Geſchäft, zu deffen Unternehmung fid) auch 
wohl eine Akttien-Geſellſchaft hatte entſchließen können. 

Nicht viel anders lagen die berhältniſſe bei dem großen Gejchäft vom Jahre 1899 mit 
dem Grafen Tiele. Hier handelte es ſich um die vergrößerung und verbeſſerung ſchon vor— 
handener Werke. Die Ablófung des von Jahr zu Jahr ſchwerer drückenden Regalzehnten war 
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ebenjo eine Lebensfrage für die Gefellfchaft, wie der Binzuermerb von neuem Grubenfeld für 
die ftark im Abbau ftehende Giejche- Grube. Auch dieſes Geſchäft hätte wohl auch der Der: 
waltungsrat einer Uhtien-Gefellfchaft aufgebracht. Der Unterſchied liegt aber in der Art und 
Weife, wie das Geſchäft gemacht wurde. Eine Aktien-Geſellſchaft hätte in ſolchen Sállen ent: 
weder neue Stammaktien ausgegeben, und indem fie die Sahl der Beſitzer vergrößerte, das 
ganze Geſchaft auf breitere Schultern verteilt, und dadurch den Teilanteil der einzelnen alten 
Beſitzer entſprechend geſchmaͤlert, oder fie hätte Schulden, Prioritäten, aufgenommen und damit 
die Gegenwart zum Schaden der Sukunft entlaſtet. Gieſche's Erben haben weder das eine 
noch das andere getan; der Inhaber des einzelnen Anteils beſitzt trotz der ungeheuren Der: 
mehrung des Geſamtvermögens noch denſelben Teilbefi an demſelben, wie vor 100 Jahren, 
und die Hnpothekenlaft, welche aus dem letzten Gefchaft herrührt, ift in ftarRer Abſtoßung be: 
griffen, ja ſie hann aus den angeſammelten Barmitteln jederzeit abgeſtoßen werden, wenn der 
Stand des Geldmarktes das ratſam erſcheinen läßt. Das ijt alfo der Hauptunterſchied zwiſchen 
dem Emporkommen der Bergwerktsgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben und dem Wachfen 
anderer großer Geſellſchaften. Auch in anderen Montanbezirken find in den letzten 50 Jahren 
große Aktien-Geſellſchaften entſtanden und in die Höhe gekommen; fragt man aber nach den 
Beſitzern der Aktien, fo ergibt fich, daß das ganze Unternehmen, entſprechend ſeiner größeren 
Ausdehnung, auch ftets eine größere Sahl von Aktien: oder Prioritäten Beſitzern erhalten hat; 
das iſt geſchehen, weil man bei allen vorgenommenen Erweiterungen die Gegenwart nicht zu 
Gunſten der Sukunft belaften, die Murfe der Aktien nicht beeinträchtigen wollte. 

In dieſem letzteren Punkte liegt aber nun wieder gewiſſermaßen der Schwerpunkt für 
die andersartige Entwicklung unſerer Geſellſchaft. 

Wenn die Anteile derſelben an der Börſe gehandelt würden, und wenn alle Tage in 
den Mursberichten zu leſen wäre, wie die Anteile ſtiegen oder fielen, fo würde es auch den 
konfervativften Repráfentanten febr ſchwer fallen, fid) dieſen Eindrücken zu entziehen. Die 
Börjenkurfe find aber im allgemeinen nicht die Solgen forgfáltiger, von Sachverſtändigen an: 
geftellter Überlegungen, die auch die in fernerer Sukunft liegenden Ertragsausſichten eskomptieren, 
ſondern fie find in der Hauptſache von den augenblicklichen Erträgen und den nächitliegenden 
Ausſichten abhängig, denn die Beſitzer glauben ja jeder Seit in der Lage zu fein, fid) von ihrem 
Beſitz trennen zu können, bevor etwa eine ungünſtige Zukunft eintritt, oder andere Anteile zu 
kaufen, wenn ein Sukunftsglück fid) nähert. Aus dieſen Gründen können die Vertreter von 
Gefellfchaften, die an der Bórfe gehandelt werden, nicht leicht Geſchaͤfte machen, bei denen fie 
die augenblicklichen oder nahe bevorſtehenden Erträge der Geſellſchaften im Intereſſe einer weiteren 
Sukunft ſchadigen, und auch das Repräſentanten-Rollegium der Bergwerksgeſellſchaft Georg 
von Gieſche's Erben würde nicht, wie das geſchehen iſt, einen ſo großen Teil der Einnahmen 
der Geſellſchaft zur Vergrößerung des Vermögens derſelben haben verwenden können, wenn 
nicht die Anteile einen verhältnismäßig fo feſten Beſitzſtand gehabt hätten, daß Rursberichte 


über fie nicht möglich waren. 
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Allerdings hat bei dieſen Fragen bisher auch die Generalverſammlung ihre Rolle geſpielt, 
da fie nach dem Statut zu allen Erwerbungen ihre Genehmigung erteilen muß, deren Kaufpreis 
mehr als 1000000 Mark beträgt. 

In einer Generalverſammlung werden ja ſtets Stimmen vorhanden ſein, die, auch wenn 
fie nicht gerade beabſichtigen, ihre Anteile zu einem erhöhten Preiſe zu verkaufen, doch auf die 
Erträge der nächſten Jahre einen viel höheren Wert legen, als auf den Vorteil der weiteren 
Sukunft. Solche Stimmen find auch wohl bisher unter den Mitgliedern der Geſellſchaft vor: 
handen geweſen, ſie ſind aber durch zwei bisher getroffene glückliche Maßnahmen ſtets in der 
Minorität gehalten worden. Dieſes Verfahren beſtand darin, daß man in den letzten 50 Jahren 
die Dividenden der Geſellſchaft niemals zurückgehen ließ und daß man, wenigſtens in den letzten 
30 Jahren, die Genehmigung der Generalverſammlung nur dann zu großen Erwerbsgeſchäften 
einholte, wenn man durch die Gunſt der Derhältniffe in der Lage war, auch gleichzeitig eine 
Steigerung der Jahresdividenden vorzunehmen. Penn man diefe Geſchaͤftshandhabung auch 
weiterhin befolgt, fo wird man auch in Sukunft ſtets Generalverſammlungen finden, die zu 
neuen großen Unternehmungen geneigt ſind. Aber immerhin wird die Löſung dieſer Aufgabe 
der Geſellſchaft ſchwieriger werden. 

Wie ſich die Dividenden der Geſellſchaft in den letzten 30 Jahren, alſo feit dem an ſich 
ſehr guten Jahre 1873, annähernd verachtfacht haben, fo hat auch die Mitgliederzahl durch den 
natürlichen Erbgang ſeit dieſer Seit entſprechend zugenommen, und die Anſprüche der Rinder 
auf die Einnahmen aus der Geſellſchaft ſind nicht geringer geworden, als die Anſprüche 
ihrer Dáter waren, obwohl dieſe doch in der Regel eine viel größere Sahl von Anteilen 
beſaßen. Bisher ift es nun wohl geglückt, dieſen Derbáltniffen durch die beſtändige Steigerung 
der Dividende annähernd Rechnung zu tragen; das ift aber eben nur dadurch möglich geweſen, 
daß man einen anſehnlichen Teil der Erträge der Geſellſchaft nicht zur berteilung gebracht, 
ſondern zur fruchtbringenden Vergrößerung des Vermögens der Geſellſchaft benutzt hat. Auch 
in Sukunft wird von dieſem Grundſatz nicht abgegangen werden können, und es werden fid) 
daher jederzeit in den Generalverſammlungen die Wiinfde derjenigen, die auf hohe baldige 
Ausbeuten einen höheren Wert legen, als auf die Sicherung und Steigerung der zukünftigen 
Ausbeuten, und die nach der entgegengeſetzten Richtung gehenden Wünſche gegenüberſtehen. 
Bei der augenblicklichen Cage der Geſellſchaft, bei der vollen Entwicklungsfaͤhigkeit aller ihrer 
großen Werke, wird wohl auf einige Seit von allen größeren Neu-Unternehmungen abgeſehen 
werden können. Aber die Seit wird wiederkommen, vielleicht gerade am Ende des laufenden 
Jahrzehntes wiederkehren, in der das Intereſſe der Geſellſchaft die Inangriffnahme eines neuen 
größeren Unternehmens verlangen wird und die angeſammelten Mittel dies ohne Schädigung 
der Dividenden der Geſellſchaft ermöglichen werden. 
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Die Arbeiterbevölkerung des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks 
und die Arbeiter der Berawerfsaejellichaft Georg von Giejche’s Erben. 


Die ländliche Bevölkerung des oberſchleſiſchen Montanreviers, aus welcher unſer jetziger 
Berg: und Hüttenarbeiterſtamm in der Hauptſache hervorgegangen ift, ſtammt keineswegs von 
der großpolniſchen Bevölkerung ab, welche noch jetzt an dem mittleren Laufe der Peichſel und 
in einem großen Teile der Provinz Pofen ſeßhaft ijt. Noch bis zum Jahre 1000 bildeten viel: 
mehr dunkelhaarige, flaviſche Dolksftámme, deren Refte noch jetzt als Ruthenen das öſtliche 
Galizien und als Goralen und Slovaken auch die weſtlichen Rarpathen bewohnen, nicht nur 
die Bevölkerung von ganz Galizien, ſondern auch die des öſtlichen Gberſchleſiens. Dieſer 
dunkelhaarige, im Gegenſatz gegen die ſchlanken Großpolen mehr vierſchrötige Dolksftamm ift 
heute noch in den alten Bauerndórfern des Kreiſes Beuthen (Chorzow, Groß Dombrowka, 
Miechowitz) als auffallend kräftiger und fchöner Menſchenſchlag deutlich erkennbar. Ob und 
inwieweit in Oberfchlefien, namentlich auf dem linken Oderufer und in den Sudetentälern, 
Reſte der germaniſchen Urbevölkerung zurückgeblieben und in den flaviſchen Stämmen auf: 
gegangen ſind, läßt ſich jetzt ſchwer nachweiſen. 

Demgegenüber iſt der Einfluß, den der großpolniſche Stamm auf die hieſige Bevölkerung 
dem Blute und dem Charakter nach ausgeübt hat, entſprechend der kurzen Seit, in welcher 
nach der Entwicklung der ganzen ſchleſiſchen Geſchichte ein ſolcher Einfluß nur ausgeübt werden 
konnte, ein verhältnismäßig geringer. Auch die ſowohl im 12. und 13. wie im 15. und 
16. Jahrhundert ſtattgehabte, nachweisbar nicht ganz unbedeutende Einwanderung deutſcher 
Bergleute hatte in dem darauf folgenden 17. und 18. Jahrhundert wenigſtens bei der Land: 
bevölkerung des hieſigen Induſtriebezirks kaum nachweisbare Folgen hinterlaſſen. Dagegen 
wurde das deutſche Blut und die deutſche Rultur, die in den beiden früheren Blüteperioden 
des oberſchleſiſchen Bergbaus im 12. und 13. und im 15. und 16. Jahrhundert in den beiden 
Städten des Induſtriebezirks, Beuthen und Tarnowitz, eingeführt worden waren und ſich daſelbſt 
weiter entwickelt hatten, durch den 30 jährigen Krieg und die fid) an denſelben anſchließende 
Austreibung der Evangeliſchen nicht vollſtändig vernichtet, wenn auch die Maſſe der Bevölkerung 
auch dieſer Staͤdte zu Anfang des 18. Jahrhunderts vorwiegend polniſch war. 

Man macht ſich jetzt aber wohl kaum einen richtigen Begriff davon, wie gering die 
Bevölkerung des jetzigen oberſchleſiſchen Induftriebezirks nad) dem 30 jährigen Ariege und noch 
bis zur Eroberung Schleſiens durch Friedrich den Großen war. 

Einen Anhalt dafür gewinnt man zunächſt aus der großen Ausdehnung, die damals 
die Walder hier hatten. Die Stadt Beuthen lag mit ihrer näheren Umgebung wie eine ۶۰ 
in dem großen Walde, der fid) zuſammenhängend faſt von der Oder bei Cofel bis weit nach 
Galizien hineinzog. Rur die fruchtbaren Teile, wo der Mufchelkalk zu Tage ausging, und ein 
paar kleine, etwas fruchtbarere Inſeln der Aohlenformation, wie Bogutſchütz und Myslowitz, 


waren bebaut. Die großen Slächen des Diluviums, an denen auch jetzt, trotz der TE 
Geſchichte der Sergwerksgefelfhaft G. v. Gieſche's Erben. 
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im Walde und der damals viel ergiebigeren Sifcherei in den kleinen Bächen lebten. Eine 
größere Menſchenzahl hätte ſich eben mit den damaligen Rulturmitteln in der hieſigen Gegend 
auch garnicht ernähren können. 

Dazu kam nun noch die große Unſicherheit von Leben und Eigentum in dieſer Grenz: 
gegend, die von polniſchen Räuberſcharen noch bis in die Seit der preußiſchen Herrſchaft nicht 
ſelten heimgeſucht wurde. 

Die Bevölkerungsziffern des Beuthener Kreiſes unter öſterreichiſcher Herrſchaft find nicht 
näher bekannt, dagegen haben Zählungen in den Jahren 1781, 1794 und 1806 ſtattgefunden, 
und man geht wohl nicht fehl mit der Annahme, daß diefe Sählungen, die doch nach einer 
längeren Sriedensperiode ſtattfanden, eine viel größere Einwohnerzahl ergaben, als eine ſolche 
vor der Eroberung Schleſiens durch Sriedrid) den Großen vorhanden war. 

Nach dieſen Zählungen betrug die Bevölkerung des alten Kreiſes Beuthen, aus welchem 
die Candkreiſe Beuthen, Rattowitz, Tarnowitz und Sabrze und die Stadtkreife Beuthen, Kattowitz 
und Königshütte hervorgegangen ſind, 

in den Jahren 1781 1794 1806 
12319 17 192 21038 perſonen. 
Von dieſer Bevölkerung entfielen auf das platte Land: 
9597 14018 17 656 perſonen. 
Im 19. Jahrhundert wuchs dann die Bevölkerung im ſchnellſten Tempo; 


ſie betrug in 1820 1855 1858 
32437 106 389 134 316 perſonen, 


und gegenwärtig gegen 650 000 Perſonen. 


r Rartoffel, der Slip des Ackerbauers erlahmt, waren mit Wald beſtanden. Innerhalb 
s Waldes hier und da ein paar ärmliche Kolonien, deren Einwohner von der Grasnutzung 
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Zur Erklärung dieſer ungeheuren Bevölkerungszunahme des an ſich ſo armen Landes 
ift man febr geneigt, einen ftarken Suzug fremder Elemente aus anderen Gegenden anzunehmen, 
doch ift dieſe Annahme nur zum kleineren Teile zutreffend. Auf der einen Seite wird der 
Suzug nach dem oberſchleſiſchen Montanbezirk auf 2 Seiten durch die nahen Landesgrenzen 
behindert; von Ruſſiſch-Polen ift wohl früher hier und da ein die Militärpflicht fliehender 
Überläufer über die Grenze gekommen; das waren aber immer nur Einzelfälle, die in letzter 
Seit ganz aufgehört haben, und die aus Galizien kommenden Saifon-Arbeiter find nie in der 
hieſigen Gegend heimiſch geworden. 

Dauernden und fid) hier anfáffig machenden Zuzug hat der oberſchleſiſche Induftriebezick 
immer nur aus den ländlichen Machbarkreifen des preußiſchen Gberſchleſiens erfahren, und es 
wird auch nicht beſtritten werden können, daß diefer Zuzug namentlich in den früheren Seiten 
der induſtriellen Blüteperioden, wie 1855—1858, 1870—1873, ein recht erheblicher geweſen ijt; 
ein dauernder Suflug hat aber nicht in ausgedehnter TDeife ſtattgefunden. Das liegt eben an 
der geographiſchen Lage unſeres Induſtriebezirks. Der Menſchenſtrom geht in ganz Deutſchland 
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mehr in der Richtung nach IDeften und nach den großen Städten. Die Verlockungen des ober: 
ſchleſiſchen Induftriebezirks haben diefe Richtung des Stroms immer nur um wenige Meilen 
ablenken können. Über dieſe Entfernung hinaus waren die Anziehungskräfte des induſtriellen 
IDeftens und der großen Städte ftárker. 

Der Hauptzuwachs der Bevölkerung des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks beruht auf der 
eigenen natürlichen Dermehrung, auf dem Überwiegen der Geburten über die Sterbefälle. 

Das landwirtſchaftliche Oberſchleſien, wie das ganze Land nördlich der Rarpathen und 
bis an die Sudeten, iſt ſchon ſeit vielen Jahrhunderten bis an diejenigen Grenzen bevölkert 
geweſen, die durch die vorhandenen oder zu beſchaffenden Ernährungsmittel geſetzt wurden. 
Große politiſche Rataſtrophen, wie der Catareneinfall oder der 30 jährige Rrieg, brachten wohl 
die Bevölkerung ſtark zurück, aber die Lücken wurden durch die natürliche Dermehrungs: 
fähigkeit des Volkes ftets bald ausgeglichen, und die Bevölkerung würde bald rapide weiter 
geſtiegen ſein, wenn nicht als anderer Regulator derſelben die Sehlernten aufgetreten wären, die 
in früherer Seit ſtets mit großen Jfiranhbeiten und zahlreichem Sterben der Bevölkerung ver: 
bunden waren. Den jetzt Lebenden iſt in dieſer Beziehung nur noch das unglückliche Jahr 
1847 mit ſeinem oberſchleſiſchen Hungertyphus in Erinnerung. Geht man aber in der Geſchichte 
nur etwas weiter zurück, fo findet man ſchon in den Amtsblättern des alten Kreiſes Beuthen, 
daß der Hungertyphus ein recht regelmäßiger Gaſt in den Dörfern der hieſigen Gegend war, 
der in verhältnismäßig kurzen Sriften die durch die zahlreichen Geburten immer ſchnell wieder 
zunehmende Bevölkerung auf die Durchſchnittsernteerträge der dürftigen Selder zurückſchnitt. 

So wird auch aus dem 18. Jahrhundert vom Jahre 1736 und 1737 berichtet, daß in: 
folge eines 70 Tage anhaltenden Regenwetters eine ſo große Mißernte entſtanden ſei, daß teils 
aus Hunger, teils infolge ſchwerer Krankheiten ein großer Teil der Landbevölkerung und der 
vierte Teil der Stadtbevölkerung von Beuthen geſtorben ſei. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe ſeit Jahrhunderten ſich immer wiederholende Dezimierung 
und Regulierung der Bevölkerung viel dazu beigetragen hat, das überlebende Geſchlecht recht 
widerſtandsfaͤhig und bedürfnislos zu machen. Durch die Ende des 18. Jahrhunderts erfolgte 
Einführung des Rartoffelbaues wurde die Grenze der Bevölkerungsziffer des Landvolkes 
namentlich auf den ſandigen Böden erheblich geſteigert. Man darf aber die Erträge, welche die 
Rartoffeläcker auf den hieſigen ſchlecht gedüngten Sandboden noch bis in die neueſte Seit hinein 
brachten, nicht entfernt mit denjenigen Ernten vergleichen, welche man mit den neuen Kartoffel- 
Sorten jetzt auf hochkultivierten Böden erzielt, und gerade die durch die Martoffelhrankheit 
bewirkte Sehlernte war die Deranlaffung des Hungertnphus im Jahre 1847. Dieſes letzte Unglück 
betraf aber die Beuthener Induſtriegegend lange nicht ſo ſehr, als den an ſich viel fruchbareren 
pleſſer Freis. Die dort hervortretende Rot beruhte ja nicht allein darauf, daß die Land: 
bevölkerung keine Kartoffeln geerntet batte und damit ihres wichtigſten Nahrungsmittels beraubt 
war, ſondern namentlich darauf, daß dieſes Landvolk auch keinerlei anderweitige Erwerbsquellen 
hatte und daher Reine Mittel beſaß, fid) andere Nahrungsmittel zu kaufen. 
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Jm reife Beuthen war in jenem Jahre die Kartoffelernte auch nicht beffer, aber ۲ 
damals war dafelbft die Montan:Induftrie ſoweit entwickelt, daß fie der Bevölkerung die Mittel 
gab, fic) andere Nahrungsmittel zu kaufen, auch ſchafften die Indufticllen-Derbánde diefe ander: 
weitigen Nahrungsmittel direkt für ihre Arbeiter herbei. 

Seit der Seit haben fih aber die Derhältniffe noch unendlich verbeſſert. Mißernten 
kommen auch jetzt noch oft genug über Gberſchleſien, aber die Hungersnot hat aufgehört, ein 
Regulator der hieſigen Bevölkerung zu ſein. ^ 

Diefelbe kann fid) dank der reichen Arbeitsgelegenheit, welche die JItontan:Jnouftrie 
bietet, und dank der reichlichen Bezahlung derfelben, uneingefchränkt entwickeln. Und zu diefer 
Entwicklung ift der Dolksftamm auch im hohen Gerade befähigt. Derſelbe ſcheint fic) ſchon 
körperlich früher zu entwickeln, als die Bevölkerung des nördlichen Deutſchlands; dazu kommt 
ein ausgeſprochener febr reger Samilienfinn, der fid) auch in der Neigung zur frühzeitigen Ehe: 
ſchließung zeigt. 

Wie bei allen nicht auf beſonderer Runſtfertigkeit beruhenden Arbeiten ift auch beim 
Bergbau und bei dem größten Teile der hüttenmänniſchen Arbeiten der junge Mann von 
20 Jahren vollftándia feiftungs: und erwerbsfähig. Er kann alfo eine friſch gegründete Samilie 
ſchon eben fo gut ernähren, wie in fpáteren Jahren. Wenn er daher nicht ſchon in der Regel 
in dieſem jugendlichen Alter zur Ehegründung ſchreitet oder geſchritten iſt, ſo war außer dem 
Militärverhältnis namentlich der Mangel einer Heimſtätte, einer Wohnung, daran ſchuld. Noch 
bis vor 50 Jahren hörte man häufig auch in den Induftriebezirken Gberſchleſiens als Grund 
der verhinderten Ehefchliegung eines junges Paares den einzigen Grund angeben, daß fie in 
der Nähe der Arbeitsſtelle des Mannes keine Wohnung erhalten könnten. Die induſtrielle und 
die private, durch das Geld der Induſtrie beförderte Bauluſt haben allmählich auch dieſes Ehe 
hindernis fo gut wie vollſtändig beſeitigt. Man braucht fid) nur die Häufermaffen anzuſehen, 
die an allen Orten, wo unſere Montan:Induftrie umgeht, entſtanden find, um zu begreifen, daß 
es jetzt an gefunden Wohnungen für die fo unendlich gewachſene hiefige Bevölkerung nicht mehr 
fehlt, und daß jeder arbeitsfábige, eheluſtige junge Mann ohne Schwierigkeit und zwar zu 
Preiſen, die im ganzen übrigen Deutſchland als recht billig gelten würden, eine geeignete geſunde 
Wohnung für feinen zu gründenden Hausftand finden kann, ſodaß alfo auch diefe Einſchränkung 
der Ehegründung und damit der Bevölkerungszunahme in den letzten 10 Jahren vollftándig 
aufgehört hat. 

Ein Beiſpiel, wie fid) in dieſer Beziehung die Derbáltniffe noch in den letzten 20 Jahren 
geandert haben, ſei in folgendem angeführt. 

Die der Geſellſchaft gehörende Wilhelmine-Sinkhütte hat fid) in der Ausdehnung ihres 
Betriebes in den letzten 20 Jahren ſo gut wie garnicht verändert; dementſprechend hat auch die 
Sahl der von ihr befchaftigten Arbeiter in dieſer Seit nur wenig zugenommen. Als daher 
ebenfalls etwa vor 20 Jahren alle verheirateten Arbeiter der Hütte in eigenen, der Geſellſchaft 
gehörenden Wohnungen untergebracht waren, da glaubte man für die Unterbringung der 
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Arbeiter genug getan zu haben. Inzwiſchen blüte die private Bau-Induſtrie in der Umgegend 
der Hütte empor, und als neuerdings eine Sählung der Hüttenarbeiter vorgenommen wurde, da 
ſtellte fid) heraus, daß eine recht große Sahl von verheirateten Hüttenarbeitern vorhanden war, 
die in den herrſchaftlichen Wohnungen nicht mehr untergebracht werden konnte. Alle die früher 
mit geringeren Löhnen beſchaͤftigten Hilfsarbeiter, die früher teils wegen des geringeren Derdienftes, 
teils wegen der Schwierigkeit der Wohnungsbefchaffung fid) nicht verheiratet hatten, haben fid, 
ſeitdem ihr Derdienft das zuläßt, verheiratet und machen Anſprüche auf eine Samilienwohnung. 
Genau dieſelbe Erſcheinung liegt aber auf allen anderen Werken der Geſellſchaft und auch der 
anderen oberſchleſiſchen Induſtriellen vor. 

Der Bedarf an Wohnungen für verheiratete Arbeiter, aber auch feine Befriedigung, 
wächſt viel ſchneller, als die mit der Ausdehnung der Werke gleichen Schritt haltende Vermehrung 
der Arbeitsſtellen. Ein kleiner Teil dieſes Verháltnifies mag ja dadurch veranlaßt fein, daß 
die regelmäßige Sufuhr von galiziſchen Arbeitern, durch welche früher die Nebenarbeiten der 
Induſtrie in hervorragender TDeije beſorgt wurden, jetzt nur noch in befchranktem Maße zu: 
gelaffen wird. Dieſe galiziſchen Arbeiter wurden niemals im Induſtriebezirk ſeßhaft und ver: 
heirateten fid) daher in demſelben auch nicht; fie trugen alſo zur Vergrößerung der Sahl der 
unverheirateten Arbeiter nennenswert bei. In der Hauptſache liegt aber doch die vermehrte 
Beſchäftigung der verheirateten Arbeiter auf den Werken in den geſteigerten Löhnen gerade der 
unteren Arbeiterklaffen und in der erleichterten Wohnungsbeſchaffung. 

Natürlich trägt die erleichterte und vermehrte Eheſchließung auch febr zur Vermehrung 
der hieſigen Bevölkerung bei, und wenn man auch, wie oben erwähnt, namentlich den in den 
fünfziger und ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſtattgefundenen Arbeiterzuzug nicht 
beſtreiten hann, fo ift doch der überwiegende Teil der hieſigen Bevölkerung hier geboren 
und ſtammt auch von hier geborenen Eltern ab. Dieſe Auffaſſung findet ihre Unterſtützung in 
der Statijtik, die im vorigen Jahre über die Gefundheitsverhältniffe und über die Bevölkerungs- 
zunahme des Induftriebezirks von dem Berg: und Hüttenmänniſchen Verein ermittelt und in der 
Dereinszeitfchrift veröffentlicht worden ift. Nach derſelben betrug im alten Kreiſe Beuthen der 
Geburtenüberſchuß über die Todesfälle im Durchſchnitt der Jahre 1897—1902 jahrlich 2,8% der 
Bevölkerung. Ein ſolcher Geburtenüberſchuß reicht allein ſchon hin, um die Bevölkerung des 
alten fircifes Beuthen von 106000 Einwohnern des Jahres 1855 auf annähernd 400 000 im 
Jahre 1902 zu bringen. Man kann daher wohl mit Recht ſagen: die Einwohner des oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirkss find zum weitaus größten Teile Rinder der hieſigen Montan Induſtrie. Wie 
ſie ohne dieſelbe jetzt ſich nicht ernähren könnten, ſo wären ſie auch gar nicht geboren, wenn 
nicht die Mutter Induſtrie ſchon ihren Eltern und Voreltern die Mittel zum Samilienleben 
gegeben hätte. 

Unſer Induſtriebezirk zeichnet ſich aber jetzt nicht nur durch ſeine zahlreiche dichte 
Bevölkerung vor allen andern Kreifen Gberſchleſiens aus, ſondern namentlich auch durch die 
ökonomiſch günſtige Lage feiner Arbeiterbevölkerung und den damit verbundenen Rulturzuſtand 


54 


derfelben. Uber dieſen Rulturzuſtand und über die ganze Lebensweiſe ift von je her viel 
gefabelt worden. 

Solger, früher Landrat des Areifes Beuthen, in feiner bekannten, im Jahre 1860 heraus: 
gegebenen und in den fünfziger Jahren verfaßten Befchreibung des Mreifes Beuthen hat den 
Ton für die Schilderung der Bevölkerung Gberſchleſiens angegeben, und viele andere haben ihm 
dann nacherzählt. Aber, was bei Solger, weil es der damaligen Seit entſprach, im ganzen 
richtig, wenn auch vielleicht etwas übertrieben war, das entſpricht jetzt ſchon lange nicht mehr 
der Wahrheit. Solger hätte freilich beffer kurz gefagt: „Unſer Volk im Induftriebezick ijt fo, 
wie jedes feit Jahrhunderten in unendlicher Armut verfunkene Volk ift und immer fein wird, 
das auf einmal verdoppelte und verdreifachte Verdienſte erhält“. So ſtanden nämlich die Ver: 
hältniffe in den fünfziger Jahren; das Jahr 1851 bedeutete mit den erfolgten Eiſenbahnanſchlüſſen 
der Rohlengruben und mit der Befreiung des Bergbaus von der ftaatlichen Leitung das Geburts: 
jahr der oberſchleſiſchen Rohlen-Induſtrie, und die Jahre 1855 — 1858 erzeugten eine allerdings 
vielfach ins Schwindelhafte ausartende Blüte der Induſtrie, mit Preiſen von Eiſen, wie ſie ſeit 
der Seit auch entfernt nicht mehr dageweſen ſind, und mit Arbeitslöhnen, die wenigſtens für 
einzelne Arbeiter⸗Rategorien auch feit jener Seit nicht mehr erreicht worden find. Daß das arme 
volk diefe Derbáltniffe nicht fo glatt ertragen, und die gefteigerten Derdienfte nicht fo vernünftig 
ausnützen konnte, wie das der Berliner Aſſeſſor Solger erwartete, der vorher nirgends andere 
Arbeiterverhältniſſe kennen gelernt hatte, iſt wohl natürlich. Aber auch wenn ſie gewollt hätte, 
hätte die damalige Bevölkerung nicht gleich in das ihren Löhnen entſprechende Rulturgleis ein- 
lenken können. Die Bevölkerung war rapide gewachſen, wobei in dieſer Periode auch der Zuzug 
eine fo große Rolle geſpielt haben mag, wie niemals nachher. Die Wohnungen dafür ließen 
fid) nicht aus der Erde ſtampfen. Mit den unvollkommenen Wohnungen und mit der ſchmutzigen 
Beſchäftigung des Kohlen- und Galmeibergmannes hing die von Solger fo febr vermifte 
Reinlichkeit zuſammen. Daß dann ein Teil der Arbeiter die unerwartete Éobnfteigerung in 
Spirituoſen anlegte, weil ihm beſſere Bedürfniſſe noch nicht anerzogen waren, und ein anderer 
Teil vorzog, nur gerade ſoviel Tage zu arbeiten, als er Cohn brauchte zur Befriedigung ſeiner 
febr beſcheidenen Bedürfniffe, an den anderen Tagen fid) aber herumtrieh, das ift nicht wunderbar, 
und fo ift es überall, wo eine plötzliche große Steigerung des Derdienftes bei einer Bevölkerung 
eintritt, die vorher gezwungen war, von febr kleinem Derdienfte zu leben. Unter den Nachbetern 
von Solger, die auch die jetzigen Arbeiterverhältniffe Oberſchleſiens ähnlich wie er beurteilen, 
befinden ſich ſehr viele, die auch nicht ein einziges Mal eine oberſchleſiſche Arbeiterwohnung, 
wie ſie jetzt im Durchſchnitt iſt, auch nur angeſehen haben, und andere, die überhaupt 
Renntniſſe von den allgemeinen Arbeiterverhältniſſen in unſerem baterlande nicht haben. 
wer aber die oberſchleſiſchen Arbeiterverhältniffe, wie fie fid) jetzt geſtaltet haben, näher 
kennt, und fie mit den Arbeiterverhältniffen in anderen Teilen unſeres Vaterlandes und 
namentlich mit den Arbeiterverhältniffen des nicht induſtriellen Oberſchleſiens vergleicht, 
der wird zu einem ganz anderen Urteile kommen, als zu dem, zu welchem vor 44 Jahren 
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Solger gekommen ift. Noch immer liegt freilich der große Unterſchied in den Verdienften vor, 
daß faft jeder ländliche Arbeiter, der, aus der Umgegend kommend, zur Montan:Induftrie über: 
geht, eine fo große Steigerung feines Derdienftes erfährt, daß er in große verſuchungen gerät 
durch den ungewöhnten Bargeldüberſchuß nad) der Lohnung. Dieſen Derfuchungen unterliegt 
ja auch manch einer und es gehen wohl auch noch heute ganze Samilien daran zu Grunde, 
daß fie den Übergang von der gewohnten ländlichen Naturalwirtſchaft zur Geldwirtſchaft nicht 
finden und bares Geld in der Tafche nicht ertragen lernen. Das ift aber ſchließlich doch nur 
eine geringe Minderzahl, und man darf ſich nicht dadurch beirren laſſen, daß man an den 
Éobnungs: und vorſchußtagen in den Hauptinduſtrieorten einzelne Betrunkene auf der Straße 
findet. Man muß eben die ungeheure Dichtigkeit der Bevölkerung erwägen. Wo ein paar 
tauſend Menſchen gelohnt werden, da braucht die große Maffe noch nicht unſolide zu fein, 
wenn fid) nach der Cohnung ein paar Betrunkene auf der Straße herumtreiben oder liegen 
bleiben. Jedenfalls ift aber auch dieſes Lafter in Oberjchlefien ſtark zurückgegangen; das folgt 
ſchon aus der relativen Verminderung der Schnapskneipen und ihrem verminderten Suſpruch. 
Geradezu auffallend ift aber die Veranderung der Derbáltniffe, wenn man das Solgerſche Urteil 
für die Seit vor 50 Jahren als richtig anerkennen will, ſobald man die Wohnungs und 
Aleidungsverhaltniffe der Jetztzeit mit dem vergleicht, was Solger darüber geſchrieben hat. 
Derfaffer dieſes ift in feiner mehr als 30 jährigen MWirkfamkeit wohl häufiger als 1000 mal 
in oberſchleſiſche Arbeiterwohnungen gegangen und hat dabei nur héchft felten einen ſchmutzigen 
oder unaufgeräumten Wohnraum getroffen. Wenn ein Vorwurf zu machen war, fo war es 
höchſtens der, daß nicht ſelten die Rinder aus der in Ordnung gebrachten Stube entfernt 
gehalten werden und daß die ganze zahlreiche Samilie fid in der Küche aufhält, damit nur 
die Stube in beſter Ordnung und Reinlichkeit bleibt. Was das heißen will, unter ſolchen 
Derbáltniffen, d. h. bei 2 bewohnten Räumen und reichlicher Familie diefe Räume in Ordnung 
und Reinlichkeit zu erhalten, weiß nur eine Hausfrau zu würdigen, die ſelbſt eine ähnliche, 
wenn auch bei den reicheren Ständen viel leichtere Aufgabe zu löſen hat. Ganz ähnlich 
ſteht es mit der Kleidung unfer jetzigen Arbeiterbevölmerung. Daß der Bergmann nicht 
im Staat zur Grube und von der Grube gehen kann, ift durch die Derbáltnifje geboten; 
wenn man aber unſere Arbeiterbevölkerung am Sonntag zur Kirche gehen ſieht, oder wenn 
man die Arbeiterkinder in ihrem Sonntagsſtaat ſieht, dann kommt man zu der Anficht, daß 
auch in bezug auf Kleidung dieſe Bevölkerung keiner anderen Arbeiterbevölkerung in unſerem 
Daterlande nachſteht. Ja, es ijt fogar wahrſcheinlich, daß hier häufig in dieſer Beziehung 
des Guten zu viel getan wird. Die Blüte der großen Ronfeßtionsgeſchäfte in Rattowitz 
und in allen anderen oberſchleſiſchen Städten beweiſt, daß unſere Arbeiterbevölkerung einen 
vielleicht unverhältnismäßig großen Teil ihrer Einnahmen auf Kleidung und Putz aus 
gibt. Es mag das wohl in dem Volkschavakter liegen. Daß dabei häufig dieſelben Minder, 
die am Sonntag ſo geputzt auftreten, in der Woche barfuß gehen, das iſt eben auch 
Volksfitte, und man ift nicht berechtigt, darauf einen Schluß auf Unordentlichkeit und geringen 
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Sinn für anftándige und genügende Bekleidung zu ziehen. Die im allgemeinen fo günftigen 
Wohnungs und Kleidungsverhältniſſe unferer Bevölkerung find in der Hauptfache nur dadurch 
ermöglicht, daß die Hausfrauen einer anderweitigen Befchäftigung, als der Pflege ihres Haus: 
ftandes, faſt nirgends nachgehen und nachzugehen brauchen. Man ſpricht fo viel von der Be: 
ſchäftigung der weiblichen Arbeiterinnen auf den oberſchleſiſchen Werken, und die Behörden 
glauben, ein beſonders gutes Werk damit getan zu haben, daß ſie dieſe Beſchäftigung nach 
Kräften eingefchränkt haben. Man darf aber nicht glauben, daß feit 50 Jahren und mehr die 
oberſchleſiſche Induſtrie-Arbeiterfrau jemals auf den Werken gearbeitet hat, wie das bei den 
Srauen der ländlichen Arbeiter Schleſiens noch heute vielfach die Regel iſt. Die weiblichen 
Arbeiter des oberſchleſiſchen Induſtriebezirms auf den Werken haben immer vorzüglich aus den 
jungen Mädchen beftanden, die vor ihrer, im allgemeinen ſehr früh erfolgenden Ehejchliegung 
doch eine Befchäftigung haben müſſen. Dazu find dann einzelne ältere Srauen getreten, deren 
Ernährer geſtorben oder ſonſt verunglückt waren. Ländliche Arbeiten gibt es hier nicht hin: 
reichend für fie, und ob die ländlichen Arbeiten, mit denen faſt in unſerem geſamten Vaterlande 
auch weibliche Arbeiter beſchäftigt werden, beffer, weniger anſtrengend und die Geſundheit und 
die Sittlichkeit weniger ſchadigend find, als die Beſchäftigung der weiblichen Arbeiter auf unferen 
Kohlen: und Erz⸗Separationsanſtalten, das hat auch niemand, der die Derháltniffe kennt, behaupten 
können. Ein vergleich mit der Arbeiterinnenbeſchäftigung in den großen Städten oder in den 
Spinn: und IDeber-Induftriegegenden fällt erft recht zu Gunſten unferes Montanbezirks aus. 
Denn daß die Arbeit in den Rohlen⸗Separationsanſtalten und Wafchen keine ungeſundere ift, als 
die an der Spinn: oder Nähmaſchine, das geht nicht nur aus der günftigeren körperlichen Ent: 
wicklung der hieſigen weiblichen Arbeiterinnen, ſondern noch viel mehr aus der Geſundheit 
unſerer Arbeiterfrauen und ihrer vielen Rinder hervor. Der Rohlengrubenſchmutz iſt wegen 
ſeiner dunklen Sárbung allerdings ſtets deutlicher ſichtbar, als der Staub und das Gl der 
Tertilfabriken, aber ſchädlicher ift er gewiß nicht, das beweiſen eben die Gefundheitsverhaltniffe 
der hieſigen Arbeiter und das Surücktreten der Schwindſucht unter ihnen. 

Die allerdings häufig mit etwas Anſtrengung verbundene körperliche Arbeit ift eben 
für die Entwicklung auch des weiblichen Rörpers dienlicher, als eine mehr ſitzende Lebensweiſe, 
und wenn eine falſch verſtandene Arbeiterfreundlichkeit erſt dahin gekommen ſein wird, alle 
Arbeiten, die Araftanftrengungen verlangen, für das weibliche Geſchlecht zu verbieten, dann 
wird das kommende Geſchlecht unter dieſer Anordnung zu leiden haben und die natürliche 
Sunahme der Bevölkerung wird aufhören. 

Ob der oberſchleſiſche Induſtriearbeiter, wie das vielfach behauptet wird, hinter den 
deutſchen Induſtriearbeitern an Wirtlichkeit ftark zurückſteht, das ift eine offene Srage. Su: 
gegeben muß freilich werden, daß unter den oberſchleſiſchen Arbeitern einer ſehr kleinen Sahl 
intenſiv ſparſamer Samilien eine ſehr überwiegende Sahl von anderen Samilien gegen— 
überfteht, die auch bei den reichlichſten Verdienften nichts zurücklegen und alsbald in 
Mot geraten, wenn ihre Derdienfte durch irgend welches Unglück geſchmälert werden. enn 
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nun aber auch wirklich das Verhältnis der ſparſamen zu den leichtfinnigen Arbeitern in 
Oberſchleſien fih ungünſtiger geſtaltet, als in den deutſchen Induſtriebezirken älterer Kultur, fo 
muß man doch berückſichtigen, daß auch die Sparfamkeit eine angelernte Tugend ift und daß 
die Oberfchlefier bisher nur febr wenig Seit zur Erlernung dieſer Tugend gehabt haben, denn. 
bis vor 50 Jahren waren die hieſigen Arbeiterlöhne nicht derartig, daß fid) dieſe Tugend 
entwickeln konnte. 


Bei dem 200 jährigen Jubiläum der Bergmwerksgefellichaft Georg von Gieſche's 
Erben kann nun wohl mit Recht die Srage erhoben werden, was denn gerade ſie auf ihren 
werken zu der geſchilderten glücklichen Entwicklung der hieſigen Arbeiterbevölkerung beigetragen 
hat; daran ſchließt ſich dann die übliche Srage nach den ſogenannten Arbeiter-IDohlfahrts 
einrichtungen. 

Der Verfaffer dieſes hat ftets auf dem Standpunkte geftanden, daß es Heuchelei ift, 
wenn Großinduftrielle, wie es in der neueren Seit üblich ift, die Herſtellung von Arbeiter⸗ 
Wohlfahrtseinrichtungen als einen Hauptzweig ihrer Tätigkeit bezeichnen. Die Bergwerks: 
geſellſchaft Georg von Gieſche's Erben war von der Seit ihres Gründers bis zum heutigen » 
Tage eine Erwerbsgeſellſchaft, und die Beſitzer hatten ſich ſtets ſehr gewundert, wenn die Werks: 
leiter die ſogenannten humanitären Beſtrebungen in den Vordergrund geſchoben und die ۰ 
liche Seite vernachlaſſigt hätten. Wenn die Geſellſchaft trotzdem febr viel zur Beförderung des 
wohls ihrer Arbeiter und auch zur kulturellen Entwicklung der geſamten hieſigen Bevólkerung 
getan hat, ſo liegt das viel weniger auf dem Gebiet der ſogenannten Arbeiter⸗Pohlfahrts⸗ 
beſtrebungen, als in ihrer Stellung als Arbeitgeberin. Es iſt in neuerer Seit Sitte geworden, 
den Nutzen zu unterſchätzen, den Arbeitgeber, wie die großen oberſchleſiſchen Montan Induſtriellen 
für die Bevölkerung ihres Bezirks und für den ganzen Staat gerade dadurch ſchaffen, daß ſie 
die Arbeitsgelegenheit vermehren, aber es gibt nicht leicht eine Gegend, in der dieſer Nutzen 
deutlicher erſichtlich ift, wie gerade in Oberfchlefien. Ohne die Entwicklung der Montan-Induftrie 
würde fid der hieſige Induſtriebezirk und feine Bevölkerung kaum weſentlich von den Nachbar⸗ 
kreiſen, im In- und Auslande, unterſcheiden, wie ja auch vor 100 Jahren ein ſolcher Unterſchied 
nur höchftens nach der Richtung vorhanden war, daß der alte Kreis Beuthen wegen ſeiner 
Unfruchtbarkeit und Abgelegenheit mit der ärmſte und in der Kultur am meiſten zurückgebliebene 
Kreis von ganz Schleſien war. Daß jetzt mehr als 600 000 Einwohner hier ein auskömmliches 
Brot finden, daß der Rulturzuſtand dieſer ganzen Bevólkerung ein unvergleichlich höherer iſt, 
als er vor der Entwicklung der Montan-Induſtrie war und in den induſtrieloſen Nachbar: 
hreifen noch ijt, das ift eben der Hauptſegen, den diefe Induſtrie verbreitet, auch abgeſehen 
von allen ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen, und zu dieſem Segen hat die Bergwerksgefellichaft 
Georg von Gieſche's Erben ihren vollen Teil beigetragen. Man könnte ja nun leicht jagen: 


„Das ijt kein bejonderes. verdienſt der Geſellſchaft; wenn fie und ihr Gründer ek geweſen 
Geſchichte der Bergwerksgeſellſchaft G. v. Gieſche's Erben. 
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waren, fo wären eben andere gekommen! Andere hätten auch den Galmei gefunden und 
deſſen Verkauf in die Serne in die Wege geleitet. Andere hätten dann auch den Gruben- und 
Hüttenbetrieb eröffnet und den Tauſenden von Arbeitern Beſchaftigung gegeben“. 

wer fo denkt, der unterſchätzt doch die Einzelwirkungen der induſtriellen Unternehmer 
und ihren Einfluß auf die Entwicklung der Induſtrie. 

Es kann zugegeben werden, daß die Derbienfte der Erben und Nachfolger des Georg 
von Gieſche um die Entwicklung der oberſchleſiſchen Induſtrie im Laufe des 18. Jahrhunderts 
nicht febr bedeutend geweſen find. Immerhin hielten fie trotz Krieg und Kriegeszeiten die 
Sórderung und den Abſatz des Galmeis ins weite Ausland aufrecht. Schon die Bewirkung 
der Maſſentransporte nach Schweden und anderen Staaten ſowie die kaufmänniſche Regulierung 
des ganzen Geſchaftes war für die damaligen Seiten keine Kleinigkeit, und beſtändig floſſen die 
für die heutige Seit freilich nicht bedeutenden, aber für die damaligen Derbáltniffe doch recht 
anſehnlichen Arbeitslöhne über das arme Land. Saft durch 50 Jahre waren Georg von Gieſche 
und feine nächſten Erben faſt die einzigen Montan Induſtriellen in Oberſchleſien. Es Ram dann 
die Seit, wo unter der Regierung Sriedrichs des Großen und feiner Nachfolger zuerſt der Bleierz— 
bergbau und dann die Eifen- und Kohlen Induſtrie in Gberſchleſien fich allmählich entwickelte, 
Rund wo die Sink: Induftrie von Georg von Gieſche's Erben gegen diefe allgemeine Entwicklung 
der oberſchleſiſchen Montan-Induftrie ſtark zurücktrat. Auch bei der Entwicklung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Sinkhütten-Induftrie in den erſten 50 Jahren hat die Geſellſchaft nicht diejenige 
Rolle geſpielt, die fie als die ältefte oberſchleſiſche Sink-Produzentin wohl zu ſpielen berufen geweſen 
wäre. Dennoch ſtammt aus dieſer Seit die auf der wilhelminehütte gemachte Erfindung der 
ſchmalen Muffeln, die dann alsbald in ganz Hberſchleſien die unzweckmäßigen vorher im 
Gebrauch befindlichen Halbzylindermuffeln erſetzten. Seit den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts änderte fid) dies Verhältnis. Gieſche's Erben waren die erften in Oberfchlefien, 
die den Siemens⸗Sinkofen einführten, fie waren auch die erften und find wohl bis heute die 
einzigen geblieben, die cine vollkommene Abführung und Auffangung der entweichenden zinkifchen 
Gafe einführten. Sie waren auch ferner die erften, die die bei der Abröftung der Blende ent: 
weichenden ſchwefligen Baje auffingen und in Schwefelfäure verwandelten; fie find alſo die 
erſten Gründer der jetzt fo bedeutenden oberſchleſiſchen Schwefelſäure⸗Induſtrie. Dennoch liegt 
in der Neuzeit ihr Hauptverdienſt um die induſtrielle Entwicklung Gberſchleſiens nicht auf dieſem 
Gebiet, fondern auf dem Gebiet des Steinkohlenbergbaus, in der Inbetriebſetzung und Entwicklung 
der Gieſche⸗ und Cleophas⸗Grube. 

wenn die Herren Repráfentanten vom Jahre 1850 bis zum Jahre 1875 nicht fo zaͤhe 
und opferwillig geweſen waren, immer wieder von neuem Hunderttaufende in den Bergbau der 
Schoppinitzer Steinkohlengruben zu ſtecken, fo gäbe es wahrſcheinlich noch heute keine Giejche 
Grube, die jetzt 4000 Arbeitern ein reichliches Brot gewährt, und wenn dieſelben Repráfentanten 
fic) nicht dazu entſchloſſen hätten, aus den Erſparniſſen der Geſellſchaft die Cleophas-Grube zu 
kaufen und in Betrieb zu ſetzen, ſo wäre auch der Bergbau dieſer Grube wahrſcheinlich noch 


59 


nicht entſtanden, oder er wäre auch vielleicht an den großen Schwierigkeiten und Roſten gefcheitert, 
die das Abteufen von großen Maſchinenſchächten durch 70 Meter Schwimmſand veranlaßte. 

Auch den Kauf und die Aufrechterhaltung des Betriebes der Heinitz- Grube hann fid), 
von dieſer Seite aus geſehen, die Geſellſchaft als verdienſt anrechnen. Die Vorbefiker und Vor: 
vorbeſitzer hatten eben diefe Grube verkauft, weil ihre Mittel nicht ausreichten, um die auf der 
Grube vorliegenden Schwierigkeiten zu überwinden, oder wenigſtens, weil ſie ſich vor den 
weiteren Aufwendungen fürchteten, die zur dauernden Aufrechterhaltung des Betriebes erforderlich 
waren. Gieſche's Erben übernahmen das Riſiko, teuften die Schächte der Grube weiter ab, 
ſtellten neue Maſchinen auf und erhielten die Grube im Betriebe, allerdings zu ihrem Vorteile, 
aber doch nicht zum geringeren Vorteile der 1500 Arbeiter, die auf der Grube beſchaͤftigt werden, 
und derjenigen zahlreichen perſonen, die von dieſen 1500 Arbeitern leben. 

Die Geſellſchaft hat das Recht, ſich alle dieſe Unternehmungen als kulturell wichtige und 
nützliche handlungen anzurechnen, und ihr Generaldirektor iſt der Anſicht, daß ſolche handlungen, 
wenn es ſich um die Beförderung der Wohlfahrt der oberſchleſiſchen Arbeiter handelt, unendlich 
mehr ins Gewicht fallen, als die geſamten ſogenannten Arbeiter⸗ohlfahrtseinrichtungen, die in 
Oberſchleſien und an anderer Stelle mit mehr oder weniger Geſchrei ins Werk geſetzt werden. 

Aber auch in bezug auf dieſe letzteren iſt die Geſellſchaft hinter keiner oberſchleſiſchen 
Induſtrie⸗ Verwaltung zurückgeblieben, wenn auch gern zugegeben wird, daß bei allen dieſen 
Einrichtungen die Geſellſchaft nicht nur das Wohl der Arbeiter, ſondern auch das Gedeihen 
ihrer induſtriellen Werke, welches Gedeihen mit dem Wohlbefinden ihrer Arbeiter eng verbunden 
ift, im Auge gehabt hat, und namentlich das Repräſentanten⸗Rollegium war ſtets gern bereit, 
in die zum Teil recht hohen Aufwendungen zu willigen, die zur Beförderung der Wohlfahrt der 
Arbeiter als nótig und nützlich ihm vorgeſchlagen wurden. So hat die Geſellſchaft auf ihren 
verſchiedenen Werken 3562 geſunde Arbeiterwohnungen und 209 bequeme Beamtenwohnungen 
errichtet, die zuſammen, ohne den Wert der Bauplätze, einen ungefähren Herſtellungswert von 
8 Millionen Mark repráfentieren, und gibt diefe Wohnungen an ihre Arbeiter zu einem reife 
ab, der das Anlagekapital weitaus nicht verzinſt und die Unterhaltungskoften nicht erſetzt. Alle 
diefe Arbeiterwohnungen enthalten außer den beiden Wohnräumen noch Keller, Stall und 
Sutterraum. Das letztere ift nötig, weil unſere Arbeiter in der Mehrzahl Vieh, wenn auch 
häufig nur Slügelvieh oder Siegen, halten. Eine große Sahl von Arbeitern erhält auch Garten, 
die mit Eifer beſtellt werden. Die Geſellſchaft hat ferner für ihre Arbeiter einen Ronſum⸗bderein 
gegründet, welcher in 7 von ihr an geeigneten Stellen errichteten und dem Vereine hoftenlos 
überlaffenen Lágern die Bedürfniſſe der Arbeiter zu angemeſſenen Preiſen liefert und feinen 
Gewinn am Jahresſchluß an feine Runden verteilt. Die Deranlaffung zu dieſer vor 25 Jahren 
getroffenen Einrichtung waren die ungünſtigen Derhältnifje, unter welchen die hieſige Bevölkerung 
bis zu jener Seit bei Deckung ihres Warenbedarfs litt. Das in allen Induftrieorten in Blüte 
ſtehende Borgſyſtem und die damit verbundene Ausſaugung der Arbeiter durch die meiſt 


judiſchen Handler vernichtete den Wohlitand febr vieler Arbeiterfamilien. Der ۸ 
ge 
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verkauft nur gegen Barzahlung und hat allmählich den größten Teil der Arbeiter daran gewöhnt, 
mit ihren Lohnungsaeldern bis zum nächſten Vorſchuß Haus zu halten. 

Die Errichtung der zahlreichen Badeanftalten auf ihren Werken kann fich die Geſellſchaft 
ſchon darum nicht als eine von ihr getroffene wohlfahrtseinrichtung anrechnen, weil ſie behördlich 
vorgeſchrieben war. 

Dagegen war die Geſellſchaft die erſte, die in der Nahe ihrer großen Arbeiter: Kolonien 
Wajchanftalten für die Samilien der Arbeiter mit dem beſten Erfolge errichtete. 

Lange ehe die moderne Geſetzgebung fid) mit der Ordnung und Neugründung des 
Kranken: und Invalidenkaffenwefens beſchäftigte, bat der deutſche Bergmann in feinen Knapp: 
ſchafts⸗Einrichtungen ſolche Kaffen gehabt und hat fie zum großen Segen feiner Mitglieder ſelbſt— 
ſtändig verwaltet. Auch die Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben hat mit 
ihren Bergarbeitern von jeher der Gberſchleſiſchen Bergarbeiter-Rnappſchaft angehört. Sür 
ihre Hütten bat fie ſelbſtändige Franken: und Invalidenkaſſen gegründet. Die Benefizien, die 
ſowohl die Gberſchleſiſche Rnappſchaftskaſſe wie die Hütteninvalidenkaffen der Geſellſchaft an 
ihre Arbeiterinvaliden zahlt, laufen neben den Reichsinvalidenlöhnen her und werden auf jene 
Benefizien nicht angerechnet, fo daß alſo unſere invaliden Berg: und Düttenarbeiter im Durchſchnitt 
doppelte Penfionen erhalten. Außerdem zahlt ſowohl die Rnappſchaftskaſſe wie die Hütten- 
invalidenkaſſe Witwen: und Waiſen⸗Unterſtützungen. 

Die jährlichen Leiſtungen der Geſellſchaft belaufen- fich 


an die Reichsinvalidenkaſſe . . . auf 85727 Mark 
„ „ Oberjchlefifche Rnappſchaftskaſſe . „ 421397 , 
„ „ Büttenarbeiter- Invalidenkaffe. . . „ 45 430 , 
„ „n Büttenarbeiter- Rrankenhafle . . . „ 24606 , 
„ „ Nnappſchaftsberufsgenoſſenſchaft. . „ 315 492 „ 
„ „ €ifen: und Stahlberufsgenoſſenſchaft „ 24194 „ 
„ „ Galiziſche Bruder lade „ 12273 , 
„ „ Beamten⸗penſionskaſſe. „ 45 500 „ 


Das von der OGberſchleſiſchen Anappfchaftskaffe angeſammelte Reſerve-Rapital beträgt 
über 20000000 Mark. Das fapital der Hütteninvalidenkaſſe der Geſellſchaft beträgt 
1 280 026 Mark. : 

Außer diefen Leiſtungen zu den ftaatlich gegründeten oder ſtaatlich genehmigten Kaffen 
hat die Geſellſchaft zum Sweck der Gewährung außerordentlicher Unterftügungen an ihre 
Arbeiter 2 Sonds angeſammelt, aus deren Sinſen ihre Arbeiter in Sállen von außerordentlichen 
Notſtänden Unterſtützungen erhalten. . 

Der für Unterſtützungen der Bergarbeiter beſtimmte Kaifer Wilhelm: und Augufta-Sonds 
enthält gegenwärtig 505593,41 Mark, der für Unterftügungen der Hüttenarbeiter beftimmte 
Kronprinz Sriedrid) Wilhelm: und DiRtoria-Sonos enthält 269 303,80 Mark. Die aus dieſen Sonds 
gezahlten Unterſtützungen haben im Jahre 1903 18 361,82 Mark refp. 8 475,30 Mark betragen. 
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Die Hauptleiftung jedes Arbeitgebers für feine Arbeiter beftebt aber immer in den 
gezahlten Löhnen, und es gibt Induſtrieverwaltungen, die, menn fie fic) der großen von ihnen 
gegründeten Arbeiterwohlfahrt rühmen wollen, auch die angeblich ſo reichlich von ihnen gezahlten 
Arbeitslöhne mit ins Seld führen.  Derfaffer dieſes ift der Anſicht, daß die Vertreter des 
Georg von Gieſche und ſeiner Erben von 1704 bis 1904 niemals damit einverſtanden 
geweſen wären, wenn ihre oberſchleſiſchen Beamten die Arbeitslöhne aus reinem Wohltatigheits: 
finn und nicht aus Gründen erhöht hätten, die mit dem Stande des Arbeitsmarktes zuſammen⸗ 
hingen. Ein induſtrielles Unternehmen, welches, wie das von Gieſche's Erben, aus den 
Schätzen der Erde mit ſehr vielen Arbeitern und Arbeitslöhnen Handelswerte erzeugt, würde 
febr bald zu Grunde gehen, wenn es bei Seſtſtellung feiner Hauptausgaben, das find eben die 
Arbeitslöhne, nicht febr haushälterifch zu Werke ginge und die Arbeit mit Preiſen bezahlte, 
die über ihren Marktpreis hinausgingen. [Penn trotzdem Gieſche's Erben auch die ober: 
ſchleſiſchen Arbeitslöhne günſtig beeinflußt haben, ſo haben ſie das nicht getan, weil ſie eine 
beſondere Neigung hatten, hohe Löhne zu zahlen, ſondern lediglich dadurch, daß fie mit 
den von ihnen gegründeten Werken reichliche Arbeitsgelegenheit ſchufen. Dadurch haben fie, 
allerdings wohl gegen ihre Abſicht, zur Steigerung der Arbeitslöhne mehr beigetragen, als 
wenn fie vielleicht in willkürlicher Weiſe ihre Löhne hier und da über den allgemeinen Stand 
hinaus geſteigert hätten. 

Wie groß aber die allgemeine Lohnfteigerung der oberſchleſiſchen Induſtriearbeiter im letzten 
Jahrhundert geweſen ijt, (aus dem 18. Jahrhundert find die Sahlen nicht mehr zu beſchaffen) 
das geht aus der in der Anlage folgenden Tabelle hervor, in welcher die bis zum Jahre 0 
gezahlten Groſchen nach der Markwährung umgerechnet ſind. Im großen und ganzen ſind die 
Löhne faft aller Arbeiterkategorien um das vierfache geſtiegen. Dieſelbe Steigerung zeigt fich 
aber auch aus der 2. Tabelle, in welcher die Durchſchnittsjahresverdienſte der Arbeiter in der 
wilhelminehütte feit dem Jahre 1841 ermittelt find. Die Ergebniſſe dieſer zweiten Tabelle find 
fat noch ſchlagender, da die Arbeit der Sinkhüttenarbeiter in den verfloſſenen 60 Jahren fid) 
nicht weſentlich und hódyftens nur in der Richtung verändert hat, daß die Arbeit durch verbeſſertes 
Transportweſen und durch beſſeren Abzug der Gaſe erleichtert worden iſt. Dieſe erleichterte 
Arbeit wird alſo jetzt viermal ſo teuer bezahlt, als vor 60 Jahren. 

Leider ijt es nicht möglich, die Preife der hauptſaͤchlichen Cebensbedürfniſſe in derſelben 
Seit in gleicher Weife zu ermitteln. Es ſteht aber feft, daß die Durchſchnittspreiſe von Getreide, 
Mehl und Nartoffeln in dieſem Jahrhundert nur verhältnismäßig wenig geſtiegen ۰ 
Dasſelbe gilt von den Preifen der Arbeiterwohnungen, wenn man gleichwertige Wohnungen 
in Betracht zieht. 

Sür die von der Geſellſchaft errichteten Wohnungen hat trotz der Derbefferung und 
Vergrößerung dieſer Wohnungen eine Preisſteigerung in den letzten 50 Jahren überhaupt nicht 
ſtattgefunden. Erheblich ſind die Preisſteigerungen für Milch, Butter, Sleiſch; aber auch ſie 
erreichen nicht annähernd das Verhältnis der ſtattgehabten Lohnſteigerung. 
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Wenn daher die Arbeiterfamilie heute wie vor 50 und 100 Jahren ihren Lohn im 
Durchſchnitt vollftändig verbraucht, fo liegt das viel weniger an den geftiegenen Preiſen ihrer 
Bedürfniſſe, als an dem im ganzen gefteigerten status vivendi, Der Arbeiter ißt beffer, kleidet 
ſich beſſer und wohnt viel beſſer, als vor 50 und 100 Jahren. 

Wenn die Löhne in dem eigentlichen hieſigen Induftriebezirk hinter denen im Ruhr: 
bezirke gezahlten noch merkbar zurückſtehen, fo ift doch nicht zu beſtreiten, daß fie in Ober: 
ſchleſien unverhältnismäßig mehr geftiegen find, als im Ruhrrevier, und daß in Oberfchlefien 
auch noch immer die Hauptlebensbedürfniſſe erheblich billiger ſind, als im Ruhrrevier. Das 
gilt namentlich von den Mietspreiſen. 


Anlagen. 


poe 


Bit 


r 
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Fur Beantwortung der Replik im Rauchſchaden-Prozeſſe 
der Herrſchaft Myslowitz-Mattowitz 


und der dazu gehörigen 2. Schrift des Gberforſtrats Reuf’). 


In dem Rechtsftreite über die Rauchbefchädigung der Myslowitz⸗Rattowitzer Sorftreviere 
ſind bisher dem Gerichte folgende gedruckte Schriften überreicht worden: 

1. Die vom ftadtifchen Oberförfter Reuß zu Goslar verfaßte Schrift: „Rauchbeſchädigung 
in dem von Tiele⸗Wincklerſchen Sorſtreviere MyslowitzRattowitz“, welche wir der Kürze halber 
Reuß I nennen wollen. Dieſe Schrift bildet das Sundament der Klage. Sie befchaftigt fich 
damit, im Myslowitz⸗Rattowitzer Sorft einen großen Rauchſchaden feſtzuſtellen, ſie ermittelt die 
Hohe dieſes Schadens für jedes einzelne Jagen und für den ganzen Sorſt. Sie behauptet dann, 
daß dieſer Rauchſchaden im engſten Suſammenhange ſtände mit den in den Sichtennadeln des 
Waldes analytiſch ermittelten Behältern von ſchwefliger Säure, ſoweit dieſe Gehälter den 
normalen Gehalt von 0,2% überftiegen, und berechnet auf Grund dieſes Sufammenhangs 
und auf Grund einer bisher unbekannten Theorie der Rauchverbreitung, von welchen Raud: 
quellen aus dieſe Mengen von ſchwefliger Säure den einzelnen Jagen zugeführt ſind, und ſtellt 
ſo feſt, wieviel davon auf jedes einzelne Jagen und auf jedes einzelne Werk entfallen. Auf 
Grund dieſer Ermittlung wird dann der Schaden den einzelnen Werken liquidiert und ift im 
vorliegenden Rechtsſtreite eingehlagt. 

2. Gegenſchrift, gefertigt vom Gberforſtmeiſter Profeſſor Borggreve: „Waldſchaͤden im 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk nach ihrer Entſtehung durch Hüttenrauch, Infektenfraf etc. Eine 
Rechtfertigung der Induſtrie gegen folgenſchwere, falſche Anſchuldigungen“. 

Auch diefe Schrift befchäftigt fid) mit der Ermittlung des Rauchſchadens im Myslowitz— 
fattowiker Walde. Sie kommt aber, indem fie den von Reuß aufgeſtellten chroniſchen, 
(Borggreve nennt ihn unſichtbaren) Rauchſchaden nicht anerkennt, zu einer viel geringeren Aus: 
dehnung desfelben. Den bei weitem größten Teil des Paldes erklärt fie als garnicht vom 


1) Teilweifer Wiederabdruck der Entgegnung in dem gegen Georg von Gieſche's Erben im Jahre 1896 


angeftrengten Prozeß, vgl. oben S. 40. 
Geſchichte der Bergwerksgefellidaft G. v. Gieſche's Erben. 9 
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Rauche beſchädigt, dagegen weiſt fie einen febr ausgedehnten Raupenſchaden nach. Sie bekämpft 
die von Reuß I aufgeſtellte Berechnung der Suwachsverluſte, indem fie den Nachweis führt, 
daß bei dieſer Berechnung die angeblichen Suwachsverluſte nicht auf den von Reuß zugrunde 
gelegten Burghardſchen Tafeln, ſondern lediglich auf den Reußſchen Korrekturen der Burghardſchen 
Tafeln beruhen. Die Schrift ſtellt endlich ebenfalls eine Theorie der Derbreitung des Rauchſchadens 
auf, welche fid) von der durch Reuß I aufgeſtellten Theorie hauptſächlich dadurch unterſcheidet, 
daß, während nach dieſer letzteren Theorie der Rauch und der Rauchſchaden einer Rauchquelle 
durch Kreiſe begrenzt wird, die von der Rauchquelle als Mittelpunkt aus geſchlagen werden, 
ſodaß alfo Reuß I eine gleihmäßige Ausdehnung des Rauchfchadens nach allen Himmels: 
richtungen und zwar bei den verklagten Rauchquellen auf 7 km Entfernung von der Rauchquelle 
annimmt, bei Borggreve die Ausdehnung des Schadens zwar auch durch Kreiſe begrenzt wird. 
Dieſe Schädigungskreiſe haben aber einen viel geringeren Durchmeſſer, auch ſteht die Rauchquelle 
nicht in ihrem Mittelpunkte, ſondern nicht weit von deren weſtlichem Rande. 

3. Sweite Gegenſchrift, grau gebunden, daher hier weiter graue Schrift genannt, gleich: 
zeitig mit dem Borggreveſchen Gutachten bei der Klagebeantwortung überreicht mit dem Titel: 
„Sur weiteren Würdigung des Rauchſchaden-Prozeſſes der Herrſchaft Myslowitz-Rattowitz gegen 
verſchiedene oberſchleſiſche Induſtrielle“. Dieſe Schrift gibt zunächſt die Darſtellung der hiſtoriſchen 
Entwicklung der Montan-Induſtrie in der Herrſchaft Myslowitz⸗Rattowitz und weiſt dabei nach, 
daß der größte Teil dieſer Induſtrie teils von den Red)tsvorgángern des Klägers ſelbſt ins 
Leben gerufen, teils auf dem von denſelben abverkauften Terrain und zu deren großem, noch 
jetzt fortbeſtehenden Nutzen entſtanden fei. Sie weiſt dann die großen Piderſprüche nach, die 
zwiſchen dem berechneten Rauchſchaden und der Rauchverbreitungs und Rauchſchädigungstheorie 
von Reuß I mit den von demſelben ſelbſt angegebenen Erfahrungen, Erſcheinungen, Analyſen⸗ 
refultaten etc. beftehen, und ſucht auf Grund dieſer [iderſprüche den Nachweis zu führen, daß 
die ganze Rauchverbreitungstheorie lediglich zu dem Swecke aufgeſtellt fei, um eine beſtimmte 
nicht zu große, daher leicht verklagbare Sahl von Induſtriellen zu belaften. Der Hauptvorwurf 
aber, welchen ſie der Reußſchen Theorie macht, beſteht darin, daß dieſelbe mit der Einführung 
von reifen als Grenzen der Rauchſchadenſphären (mit der Rauchquelle als Mittelpunkt) dem 
Umſtande nicht Rechnung trägt, daß die Ausdehnung der Rauchverbreitung und des Rauch: 
ſchadens nach den verſchiedenen Himmelsrichtungen, je nach der Stärke, Häufigkeit und 
Seuchtigheit der verſchiedenen Winde, eine febr verſchiedene fein müſſe. Reuß I habe aber die 
weitere Ausdehnung des Rauchſchadens in der wo. Richtung, obwohl er dieſelbe kenne, nur 
deshalb nicht berückſichtigt, weil mit dieſer Berückſichtigung alsbald der größte Teil des ober— 
ſchleſiſchen Induſtriebezirkes als Mitveranlaſſer des vorliegenden Rauchſchadens erkannt worden 
wäre, wodurch der Prozeß zu ſchwierig, wenn nicht ganz unmöglich geworden wäre. Die 
graue Schrift weiſt ferner nach, daß die von Reuß aufgeſtellte Skala der Verdünnung des 
Rauchſchadens nach außen hin, wie fie auf einer unrichtigen Entwicklung beruhe, auch den 
Analyſenreſultaten der Sichtennadeln in Gberſchleſien durchaus nicht entíprád)e, indem die 
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Sichtennadeln der Nachbarwälder auch da noch hohe Gehälter an ſchwefliger Säure ent— 
hielten, wo nach Reuß I die ganze Säure ſchon verbraucht ſein müßte. Schließlich ſtellt die 
graue Schrift noch verſchiedene große Sehler feſt, die von Reuß I bei der Ermittlung der von 
den einzelnen Werken in die Cuft getriebenen ſchwefligen Säure gemacht worden find, und 
führt den Nachweis, daß bei dieſer Ermittlung die verklagten und nicht verklagten Rauchquellen 
in ungemein parteiiſcher Weiſe behandelt worden ſind. 

4. Schrift Reuß II, bei der Replik mit überreicht, mit gleichem Titel wie Reuß J. 
Dieſelbe verläßt in der Theorie der Rauchverbreitung den Standpunkt von Reuß I und ۲ 
fid) in bezug auf die Ausdehnung der Rauchwirkung viel mehr an die graue Schrift an. Sie 
ſagt ausdrücklich auf Seite 1, daß Reuß ſchon vor Abfaſſung der 1. Schrift die Überzeugung 
gewonnen habe, daß im oberſchleſiſchen Induſtriereviere die Geſamtheit der Rauchquellen an 
allen Rauchicháden beteiligt fei. Die Schrift ſtellt dann ferner über die Ausdehnung des Rauch: 
ſchadens im oberſchleſiſchen Induſtrierevier eine Skala der allmählichen Abnahme der Rauch: 
wirkung auf, welche ſich von der entſprechenden, von Reuß I entwickelten Skala auf das 
äußerſte unterſcheidet, und indem fie dieſe Abnahme um das Dreifache verlangſamt, eine dreifach 
größere Ausdehnung der Rauchwirkung zur Solge hat. Auch in bezug auf die verſchiedene 
Ausdehnung der Rauchwirkung nach den verſchiedenen Himmelsrichtungen verläßt fie den 
Standpunkt von Reuß I. Sie ſucht zwar gegen die in Reuß 1 mitgeteilten Erfahrungen auch 
dem Gſtwinde eine ftark ſchadigende Kraft zuzumeſſen, ſcheint aber doch nicht beſtreiten zu 
wollen, daß der [eſtwind auf die größere Entfernung jchädigt. Dennoch bleibt ſie, da ſie die 
Schadensberechnung nach Reuß 1 aufrecht erhält, bei der dieſer Schadensberechnung zugrunde 
liegenden Kreistheorie ſtehen, welche wieder auf der gleichweiten Ausdehnung des Rauchſchadens 
nach allen Himmelsrichtungen beruht. 

In ihrem bei weitem größten Teile beſchäftigt ſich Reuß II mit der Bekämpfung der 
Borggreveſchen Schrift und macht gar nicht den Verfud), die Ausführung der grauen Schrift 
über die Ausdehnung der Rauchwirkung zu widerlegen. 


Das iſt alſo, um ſo zu ſagen, der gegenwärtige literariſche Stand der Rauchſchadenfrage 
und wir gehen nun zu der näheren Behandlung und ſpezielleren Beantwortung der Schrift 
Reuß II über, indem wir den Inhalt der grauen Schrift, welche weder von Reuß II noch in 
der Replik ſelbſt in irgend einem weſentlichen Punkte widerlegt iſt, voll aufrecht erhalten und 
damit ſchon allein den Beweis als erbracht ſehen, daß die Rauchſchadenverbreitungstheorie von 
Reuß I unrichtig ift, und daß damit die ganze Schadenverteilungstheorie von Reuß I ihr 
Fundament verliert. Als weiteren, um fo zu fagen, klaſſiſchen Seugen gegen die bezüglichen 
Theorien und Berechnungen von Reuß 1 berufen wir uns in erjter Linie auf Reuß IL indem 


wir den Nachweis führen werden, daß die das Klagefundament bildenden Berechnungen 
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von Reuß I den Rauchverbreitungstheorien von Reuß II durchaus nicht entfprechen, und daß, 
wenn man auf den Theorien von Reuß II die Schadenberechnungen aufbaut, die daraus ſich 
ergebenden Schlußreſultate himmelweit verſchieden find von denen, die Reuß I der Klage 
zugrunde gelegt hat. 

Reuß II leitet fein Werk mit folgenden Worten ein: 

Nachdem er die Überzeugung gewonnen habe, daß im oberſchleſiſchen Induſtrierevier, 
wo Schornftein neben Schornftein ſtehe, nicht von dem Schaden einer einzelnen Sabrik oder 
Dütte geſprochen werden könne, ſondern daß die Geſamtheit der Rauchquellen an allen Wald: 
ſchäden beteiligt fei, habe er es für feine pflicht gehalten, den früheren Beſitzer der Herrſchaft 
Myslowitz-⸗Rattowitz, den Oberſt von Tiele-Winckler, davon zu überzeugen, daß es ihm 
obliege, für die Erhaltung der oberſchleſiſchen Walder zu kämpfen und einen Prozeß auf der 
Grundlage ſeines Gutachtens über alle Schäden und gegen alle Schädiger des Myslowitzer 
Waldes zu führen. Inwieweit die Entſchädigungsanſprüche rechtlich zu begründen find, das 
ſei ihm gleichgiltig. Das zu beurteilen und zu entſcheiden ſei Sache der prozeßführenden 
Parteien und der Richter. Seine Aufgabe ſei es nur, ſeine auf langjährige Studien begründeten 
Renntniſſe und Erfahrungen in Rauchſchäden in den Dienft des Waldes zu ftellen und einen 
Weg zu ſuchen, die einzelnen Schädiger gerecht zu belaſten. 

Dieſen Ausführungen gegenüber iſt zunächſt zu bemerken, daß nicht der im Jahre 1893 
geſtorbene Herr Oberft von Tiele, ſondern der jetzige Beſitzer der Herrſchaft, herr Graf von 
Tiele-Winckler, die vorliegende Klage angeſtrengt hat. Ob der Herr Gberſt von Tiele die 
lage angeftrengt hätte, wenn er gewußt hätte, daß es feinem zum Prozeſſe ratenden Sad): 
verſtändigen gleichgiltig ſei, inwieweit die auf Grund ſeines Gutachtens zu erhebenden 
Entſchädigungsanſprüche rechtlich zu begründen ſeien oder nicht, das erſcheint doch einigermaßen 
zweifelhaft. Wenigſtens nimmt man ſonſt im allgemeinen an, daß erfahrene Sachverſtändige, 
welche zur Aufnahme eines ſo bedeutenden Prozeſſes raten, auch die Überzeugung haben, daß 
die einzuklagenden Sorderungen rechtlich zu begründen ۰ 

Unter berkennung der in unſerer Rechtsübung geltenden Immiſſionstheorie werden von 
Reuß I die Schadenserſatzanſprüche Ronftruiert und zwar ungeachtet der von Reuß II aus: 
geſprochenen Überzeugung, daß im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk die Geſamtheit der Rauch: 
quellen an allen Rauchſchäden beteiligt fei, gegen eine verhältnismäßig febr eng begrenzte Sahl 
dieſer Rauchquellen. 

Wir glauben in der kleinen grauen, der Klagebeantwortung beigefügten Schrift den 
Nachweis geführt zu haben, wie wenig die von Reuß I aufgeſtellten Theorien über die Verbreitung 
des Rauchs und der Rauchſchäden der Wirklichkeit und fogar auch den Erfahrungen von Reuß I 
entſprechen. Wir finden jetzt in den Erfahrungen von Reuß II einen neuen Belag für die 
Unrichtigkeit der Schadensberechnungen von Reuß L Da aber Reuß II es unterlaſſen hat, die auf 
Grund dieſer feiner Erfahrungen nötigen Korrekturen an den der ganzen Klage zugrunde liegenden 
Berechnungen von Reuß I vorzunehmen, fo wollen wir im nachſtehenden dieſen Derfud) machen. 
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Die ganze Schadenberehnung von Reuß 1 beruht auf der Theorie, daß der Rauch 
einer Rauchquelle, welche einer der verklagten Parteien angehört, ſich genau auf 7000 Meter 
Entfernung nach allen Himmelsrichtungen verbreitet und auch auf ſo weite Entfernung ſchädigt. 
Bei dieſer Entfernung iſt er aber vollſtändig bis auf das letzte Pfund abſorbiert, denn jedes Pfund 
der von ihnen produzierten ſchwefligen Säure wird den Verklagten als auf diefe Entfernung 
verbraucht voll in Rechnung geſtellt, es bleibt daher keine jchädliche Rauchmenge zur weiteren 
Schädigung übrig. Gehört eine Rauchquelle aber einer nicht verklagten Partei, fo räumt ihr 
Reuß nur eine ſchadigende Wirkung auf 6000 Meter ein. 

In der beſagten grauen Schrift ift auf Seite 9 und folgenden dann ferner nachgewieſen, 
daß die Reußſche Mreistheorie der Rauchwirkung weder der allgemeinen, noch feiner eigenen 
Erfahrung entſpricht, indem er auf Seite 68 der ſchädigenden Wirkung einer Rauchquelle nad) 
Oſten zu eine ſechsmal ſo große Ausdehnung zuſpricht wie nach Südweſten. In derſelben 
grauen Schrift ift aber auch die Unhaltbarkeit des von Reuß I entwickelten Geſetzes über die 
allmähliche Abnahme der Rauchwirkjamkeit mit der fortſchreitenden Entfernung von der Rauch’ 
quelle nachgewieſen. Reuß I muß fih wohl nun auch von der Unrichtigkeit des Rauch⸗ 
verdünnungsgeſetzes des Reuß 1 überzeugt haben, denn er ſtellt, wie er ſagt, auf Grund ſeiner 
Erfahrungen auf Seite 23 ein ganz anderes neues Geſetz über die Verbreitung der ſchwefligen 
Säure von den Rauchquellen des oberſchleſiſchen Induſtriereviers auf und hätte nun allerdings 
wohl auch die Verpflichtung gehabt, auf Grund dieſes neuen Geſetzes die Schadensverteilungs⸗ 
exempel von Reuß 1 umzuändern. während, wie ſchon oben ausgeführt wurde, Reuß I allen, 
auch den kleinſten verklagten Rauchquellen eine ſchädigende TDirhjamReit auf 7 km Entfernung 
gleichweit nach allen Himmelsrichtungen zuſpricht, ſagt Reuß II auf Seite 56 febr vorfichtig, 
bei gleichartigen Cuftſtrömungen hängt die Ausdehnung der Rauchwirkſameit lediglich von 
der Menge der im Rauche enthaltenen ſchädlichen Subſtanzen ab. Da nun aber, wie jeder 
Menſch weiß und wie auch Reuß an anderer Stelle ausdrücklich zugibt, die Cuftſtromungen 
aus den verſchiedenen Himmelsrichtungen durchaus nicht gleichartig ſind, ſo folgt ſchon aus 
dieſer Stelle allein, daß Reuß II ſelbſt garnicht an die gleich weite Ausdehnung der Rauch 
wirkfamkeit nach den verſchiedenen Himmelsrichtungen, das ift an das Sundament der Schaden: 
berechnung von Reuß I, glaubt. Er kann fid) zwar zu dieſem offenen Sugeſtändnis nicht recht 
emporſchwingen, und ſucht auf Seite 60 durch ein paar gänzlich unkontrollierbare Behauptungen 
über ausgedehnte Schadenswirkungen aus dem Harz in der Richtung O. W. die geringere 
Wirkfamkeit dieſer Luftſtrömungen abzufchwächen, aber es iſt doch anzunehmen, daß er, vor 
den Eid geſtellt, diefe Rardinalfrage: „Dehnt ſich der Rauchſchaden einer Rauchquelle genau 
kreisförmig von der Quelle aus?“ verneinen und damit das Sundament der Schadenberechnung 
von Reuß I beifeite bringen ۰ 

Auf Seite 23 ſagt Reuß II, indem er ſeine Angaben aus den vorausgehenden 


Seiten reſümiert: 
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Der Schwefligfäuregehalt der Sichtennadeln beträgt 
Sone I im oberſchleſiſchen Induftrierevier 0,85% 
" II von 0,1— 1,0 km Entfernung 0,71% 


LLE HAO, " 0,61% 
" IV , :21— 50 „ 7 0,54% 
" V , 50-100 „ y 0,44% 
„ VM „ 10,1200 „ " 0,31% 
„ VI „ 203—800 „ " 0,23% 
„ VIII über 30 „ » 0,15% 


Wir wollen nun die Ronſequenzen dieſer Reuß'ſchen oberſchleſiſchen Erfahrungsſätze ver: 
folgen. Nach Reuß müßte man zur Ermittlung des ſchädlichen Säuregehaltes von Sichtennadeln 
den normalen Säuregehalt, den er hier auf 0,15% anzunehmen ſcheint, von dem gefundenen 
abziehen, dann erhält man in folgender Tabelle als ſchaͤdliche, künſtlich zugeführte Säuregehälter 
im oberſchleſiſchen Induſtriereviere 


I innerhalb desfelben 0, 70% 

II von 0,1— 1,0 km Entfernung 0 
III „ 1.0 — 20 „ 7 0,46% 
IV 25 » 0,39% 
1 A ONE 7 0,29% 
VI „ 101—200 „ pe 0,16% 
VII „ 204—305 „ " 0,08 % 
VIII über 30,0 „ 7 0,00% 


Der ſchädliche Säuregehalt der Nadeln ift nun nach Reuß proportional der dem bezig: 
lichen Hektar zugeführten Sáuremenge, und man muß alſo auch den Schluß machen, die Säure— 
mengen, welche den Slächeneinheiten in den bezüglichen Ringen zugeführt werden, verhalten ſich 
wie die ſchädlichen Sáuremengen der Nadeln. 

Mun nehmen aber die ringförmigen Areisabfchnitte mit den ſtets um 1 km wachſenden 
Radien in dem verhältnis der ungeraden Sahlen an Größe zu, fo daß, wenn der innerſte Kreis 
gleich 1 geſetzt wird, der Ring zwiſchen 1 und 2 km Radius dreimal fo groß iſt, der Ring zwiſchen 
2 und 3 km fünfmal ſo groß iſt etc. Hieraus ergibt ſich nun ferner, daß natürlich die Mengen 
von ſchwefliger Säure, die der ganze Ring zugeführt erhält, gleich find dem Produkt aus ſeinem 
Slächeninhalt mit der Sáuremenge, welche der Slächeneinheit zugeführt wird. 

Dieſes Rechenexempel ijt in der Tabelle I, Seite 76, näher ausgeführt. 

Hieraus ergibt ſich alſo, daß die ſchädlichen Sáuremengen, welche nach der Theorie von 
Reuß II von dem Induſtriebezirke aus über Entfernungen von 7 km hinausgetragen werden, 
diejenigen Mengen, welche innerhalb eines Areifes von 7 km niedergeſchlagen werden, bei weitem 
überjteigen. An dieſem Refultate würde auch dadurch nichts geändert werden, wenn man den + 
Induſtriebezirk nicht als eine einzige auf einen punkt konzentrierte Rauchquelle betrachtet, wie 


71 


das im vorliegenden Rechenerempel geſchehen ift, ſondern ihm einige Rilometer Durchmeſſer 
zuſpräche, immer würden die nach den Ringen über 7 km Entfernung von der Grenze des 
Induſtriereviers gebrachten Rauchmengen die Rauchmengen innerhalb der erſten Kilometer bei 
weitem überſteigen (val. Tabelle II, Seite 77). Das beweiſt die Größe des Sehlers, welchen 
Reuß I damit gemacht hat, daß er den ganzen Rauch der verklagten Rauchquellen innerhalb 
der erſten 7 km verbraucht und den Rauchquellen als ſchaͤdigend angerechnet hat. Denn jedenfalls 
kann fid) der Rauch der verklagten Rauchquellen nicht anders verhalten, als der der anderen 
Rauchquellen des Induſtriereviers. Wenn Reuß II daher die Sernwirkjamkeit dieſer allgemeinen 
Rauchquellen auf 20—30 km behauptet, dann darf er den Rauch der verhlagten Rauchquellen 
nicht bis zur Entfernung von 7 km voll verbrauchen. Roch weit größer ift natürlich der Sehler, 
den Reuß I gegenüber der Theorie von Reuß II damit gemacht hat, daß er den Rauch des 
allgemeinen Induſtriereviers, welcher alſo nach Reuß II noch 20 km über die Grenzen diefes 
Induſtriereviers hinaus ſoviel ſchweflige Säure in den Sichtennadeln hervorbringt, daß Reuß 1 
mit dieſen Gehältern ſchon ſehr hohe Suwachsverluſte begründet, bei der Ergründung der Rauch: 
und Schadenquellen des Myslowitz⸗Rattowitzer Waldes ganz ohne Wirkſamkeit fein läßt. 
Innerhalb der Entfernung von 20 km vom fattowiker Walde liegt das ganze oberſchleſiſche 
Induſtrierevier, und Reuß II hatte daher wohl Deranlafjung gehabt, diefe ihm wohl bekannte 
Allgemeinwirkfamkeit des oberſchleſiſchen Induſtriereviers auf den Rattowitzer Wald zu berück- 
ſichtigen und mindeſtens einen entſprechenden Teil des von ihm liquidierten Schadens dieſer 
allgemeinen Rauchquelle in Rechnung zu ſtellen und die Verklagten entſprechend zu entlaſten. 
Den Grundſätzen gerechter Logik hätte es entſprochen, die Klage auf alle Rauchquellen des 
Induſtriebezirks auszudehnen, in welchem nicht allein aus hunderten von Sabriken und Hütten: 
werken, ſondern auch aus einer großen Anzahl von Häuſern der dichten Bevölkerung Rauch: 
mengen entftrómen und zufammenmirken. Dadurch hätte allerdings, wie Reuß befürchtet haben 
mag, der Anſpruch des Klägers ſeine völlige Unhaltbarkeit verraten und ungefähr denſelben 
Eindruck gemacht, wie eine Klage derjenigen, welche über die durch Rauch verminderte Sonnen: 
wirkung, über die Unmöglichkeit des Bleichens, die viel größeren Ausgaben für ۱9۵6, die 
Beláftigung der Atemmwerkzeuge durch Staub und vieles andere im oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk Beſchwerde führen (Borggreve Seite 122). 

Immer und daher auch hier muß aber darauf aufmerkfam gemacht werden, daß der 
hier von Reuß gemachte Sehler noch viel kraſſer hervortritt, ſobald man dem Umſtande Rechnung 
trägt, daß die Wirkfamkeit des Rauches in der W. O. Richtung, das ift alfo die Richtung, in 
welcher das allgemeine oberſchleſiſche Induſtrierevier zum Rattowitzer Walde liegt, unendlich 
viel ſtärker ift, als in der N.S. Richtung, das ijt diejenige Richtung, in welcher die hauptſächlich 
verklagten Rauchquellen zum Walde liegen. Als Reſümee dieſes erſten Teiles der Würdigung 
von Reuß IL ftellen wir die beiden Thefen bin: Reuß II weiß recht gut, daß die Rauchwirkungen 
nach den verſchiedenen Himmelsrichtungen fic) verſchieden weit erſtrecken; trotzdem hält er es 
nicht für ſeine Pflicht, die von Reuß 1 aufgeſtellten Rechenexempel, welche auf der gleich weiten 
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Erſtreckung dieſer Wirkfamkeit beruhen, entſprechend zu berichtigen. Reuß II weiß ferner recht 
gut, daß die fchädigende Mirkfamkeit des Rauches viel langſamer abnimmt, und fid) auf viel 
größere Entfernungen erſtreckt, als das Reuß I bei feinem Rechenexempel angenommen hat und 
ſtellt fogar Borggreve gegenüber über diefe weiter gehende Rauchwirkſamkeit eine ganz genaue 
Skala auf, welche von der bezüglichen Skala des Reuß I febr weit abweicht; aber auch hier 
denkt er nicht daran, auf Grund dieſer Skala die Rechenerempel von Reuß I zu berichtigen. 
Dieſe Berichtigung würde aber, wie wir nachgewieſen haben, zunächſt darin beſtehen müſſen, 
daß er den bei weitem überwiegenden Teil der ſchwefligen Säure, den er den verklagten Werken 
als den Rattowitzer Wald fchädigend in Rechnung geſtellt hat, weit über dieſen Wald hinweg 
führen und zur Sättigung der Sichtennadeln entfernterer Walder gebrauchen müßte. Und dieſe 
Berichtigung würde ferner darin beftehen müſſen, daß er recht bedeutende Mengen von ſchwefliger 
Säure aus den anderen Rauchquellen des Induſtriereviers bis zur Entfernung von 20 km und 
mehr dem RattowitzMyslowitzer Walde zuführen und bei dieſer Schadenberechnung den Der: 
klagten gegenüber in Abzug bringen müßte. Daß Reuß II diefe Korrekturen der Berechnungen 
von Reuß I unterlaſſen hat, obwohl fie als Aonfequenzen feiner eigenen Theorie abſolut nötig 
waren, das allein charakterifiert ihn ſchon als Gutachter und Sachverftändigen ... 

Zu der von Borggreve Reuß I vorgeworfenen Verwedhfelung von Rauchſchaden mit 
Raupenfraß, durch welche Borggreve die fonft garnicht erklärlichen, von Reuß angenommenen 
großen Rauchſchäden des bei weitem größten Teiles des Waldes hat begründen wollen, äußert 
fid) Reuß II in febr abſprechender TDeife, indem er fid) wie gewöhnlich auf das hohe Pferd 
des unfehlbaren Sachverſtändigen ſetzt. Sein Hauptargument findet er dabei in einer Außerung 
Borggreves, in welcher derſelbe einen ſehr deutlichen Raupenfraß aus dem letzten Jahre 4 
konftatiert, den er (Reuf) bei feinem ſchon vorher und auf Grund früherer Beſichtigungen 
abgefaßten Gutachten nicht habe berückſichtigen können. 

Dieſes Argument iſt aber ein ſehr fadenſcheiniges, denn Borggreve hat nicht nur dieſen 
einen Raupenfraß aus dem Jahre 1893/94, fondern auch einen durchgehenden, viel älteren 
konſtatiert. Und wie die Derklagten den Nachweis zu führen bereit find, daß auch gegenwartig 
dieſelbe Afterraupe in einem großen Teile des Waldes ſehr großen Schaden macht, ſo können 
wir auch den Nachweis führen, durch Seugenausſagen des früheren Verwalters des Waldes, 
des Sorſtinſpektors von Aurich, daß dieſelbe Afterraupe im Walde ſchon in den achtziger 
Jahren andauernd ftark ſchädigend aufgetreten ift, und wir werden endlich, wenn in die bezüg— 
liche Beweiserhebung eingetreten ift, den Nachweis führen, daß dieſer Raupenfraß im Rattowitzer 
Walde feit jener Seit niemals aufgehört hat und namentlich auch in der Seit vorhanden war, 
als Herr Reuß den Wald beſichtigte und fein erſtes Gutachten verfaßte. Dieſer Tatbeftand 
ſtimmt allerdings ſehr wenig mit den Ausführungen dieſes Gutachtens überein, nach welchem 
der Rattowitzer Wald damals unter Raupenſchaden nicht zu leiden hatte, und wenn jetzt Reuß II 
zugeſteht, daß ſchon im Jahre 1892 der Sorſtaſſeſſor Mayen den Fraß der Blattwespe an 
einzelnen Orten, namentlich im Often des Reviers beobachtet habe, fo klingt das ſchon ganz 
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anders, als die Angaben, welche Reuß I im Jahre 1893 darüber gemacht hat. Im übrigen 
ſtimmt diefe Angabe, daß der Sra der Blattweſpe auch damals vorzüglich auf der Oftfcite, 
alfo nicht auf der Rauchſeite (d. i. die Mordfeite) mit der von Borggreve aufgeſtellten, von 
Reuß II bekämpften, aber noch durch viele Seugen zu erweiſenden Tatfache überein, daß die 
Afterraupe bei ihrem Sraf die rauchfreien Teile des Waldes bevorzugt. 

Im übrigen erkennt Reuß II jetzt auch einen viel größeren Raupenſchaden des Waldes 
an, als das Reuß I getan hat. Er ſagt nämlich auf Seite 11, daß er die Jagen 23, 28 etc. 40b alle 
mit 3—4 befchadigt hätte anſprechen müſſen, wenn er den Raupenſchaden mit eingerechnet hätte, 
während er fie in Wirklichkeit nur mit 1—2 rauchbeſchaͤdigt angeſprochen und in Rechnung 
geſtellt hatte. Dieſe feine Erklarung hat die Ronſequenzen, daß, da Reuß I keinen Raupenſchaden 
gefunden und auch keinen in Abzug gebracht hat (obwohl er durch Aſſeſſor Mayen wußte, daß 
ein ſolcher vorhanden war), auf Grund des von den Derklagten zu führenden Seugenbemeijes 
doch in allen Schadensberechnungen dieſem alten Raupenfraß Rechnung zu tragen iſt. Dieſe 
Rechnung wird aber Reine unbedeutende ſein, denn wenn jetzt Reuß II zugibt, daß in einzelnen 
Jagen des Waldes die durch die Raupen erfolgende Schädigung größer ijt als die durch den ۰ 
ſchaden, — und die Derklagten werden eventuell den Nachweis führen, daß das in febr vielen Jagen 
der Sall ift — fo muß fid) dadurch natürlich die ganze Rauchſchadenberechnung erheblich ändern. 

Die zweite Ronſequenz dieſer Tatſache der ſtarken für einzelne Jagen von Reuß II ſelbſt 
anerkannten Raupenſchädigung berührt die ganze Ertragsberechnung des Waldes. Was muß 
das für ein wunderbarer Wald fein, der erſt durch Raupen fo ſtark abgefreſſen, dann noch 
durch Rauchſchaden um die reichliche Hälfte des Suwachſes gebracht wird, und dann noch den: 
jenigen großen Ertrag bringt, den wir durch Dorlegung der Bücher und Rechnungen nad) 
weiſen werden. 

Im übrigen greift die Raupenfraßfrage ftark in die Srage der Ermittlung der Zuwachs 
verluſte ein. Dieſe Ermittlung hat bekanntlich auf dem Anbohren verſchiedener Stämme und 
dem Vergleich der Suwachsringe beruht. Jedenfalls ſchaͤdigt nun aber, und Reuß gibt das ſelbſt 
zu, ein ſo intenſiver Raupenfraß auch die Suwachsringe. Die ganzen hier aufgeſtellten Rechen: 
erempel würden daher nur dann Bedeutung haben, wenn bei jedem angebohrten Stamme feſt— 
geſtellt worden ware, ob er nicht in den betreffenden Jahren auch durch Raupenfraß gelitten 
hätte. Bei den Reußſchen Unterſuchungen ijf das gewiß nicht geſchehen. Ein beſonderer Wert 
iſt daher weder auf dieſe Unterſuchungen, noch auf die auf dieſelben aufgebauten Folgerungen 
und Exempel zu legen. 

Im übrigen hat fid) Reuß II gegen den ſchwerſten Vorwurf, den Borggreve gegen Reuß I 
erhoben hat, daß er nämlich im Gegenſatz gegen feine Behauptung, er habe feine Suwachs⸗ 
verluſtprozente aus den allerdings von ihm verbeſſerten Burghardſchen Tafeln ermittelt, wahrend 
diefe Suwachsverluſtprozente lediglich auf den Korrekturen der Burghardſchen Tafeln beruhen, 
fo daß keine Sumwachsverluftprozente übrig bleiben, wenn man die unhorrigierten Burghardſchen 


Tafeln zugrunde legt, ganz vergeblich zu reinigen geſucht. Daß die Reußſchen Ertragstafeln da 
Geſchichte der Bergwerksgefellihaft G. v. Gieſche's Erben. 10 
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mit den Burghardfchen übereinſtimmen, wo es keine Suwachsprozentverlufte nachzuweiſen galt, 
das macht die Sache nicht beffer. 

Auch Reuß II hält die von Reuß I angenommene, durch den Rauchſchaden veranlaßte 
Bodenentwertung, deren Schätzung bereits Borggreve hinreichend charakterifiert hat, aufrecht. 
An dieſer Stelle wollen wir nur auf den IDiber[prud) aufmerkſam machen, welcher zwiſchen 
dieſer Schätzung, wo es ſich um die Solgen eines fremden Rauchſchadens handelt, beſteht, und 
der Schadenloſigkeit, die den dauernden Betrieb der eigenen Hütten begleitet. 

während nämlich Reuß I auf Seiten 55 und 56 die dauernde Bodenentwertung, die der 
Rattowitz Myslowitzer Wald infolge des Rauchſchadens der fremden Hütten innerhalb 20 Jahren 
pro Hektar erleidet, auf 110—212 Mark pro Hektar fchábt, führt er auf Seite 41 aus, daß in 
der Nachbarſchaft der dem Herrn von Tiele gehörigen Stanislaus: und Juftina-SinRbütte der 
Wald in den Jahren 1856—1875 eine Zuwachsverminderung von 60—70% erlitten habe, alfo 
eine Zuwachsverminderung weit über den von ihm ſelbſt angenommenen Durchſchnitt der 
Zuwachsverminderung durch den jetzigen eingeklagten Rauchſchaden. Dieſe Suwachsverminderung 
müßte daher nach der eigenen Theorie von Reuß in den 20 Schädigungsjahren eine dauernde 
Bodenentwertung von gegen 200 Mark pro Hektar zur Folge gehabt haben. Trotzdem geſteht 
er aber zu, daß an den betreffenden Stellen ſchon nach 5 Jahren wieder das normale Wachstum 
eingetreten ſei. Wie ſoll man ſich das mit ſeiner Theorie der dauernden Bodenentwertung durch 
den Rauchſchaden zuſammenreimen? Man muß ja zugeben, daß Reuß hier in einer üblen Lage 
war. Geſtand er dem alten Hüttenbetrieb und namentlich auch dem eigenen Hüttenbetrieb des 
Herrn von Tiele dieſelbe Eigenſchaft der dauernden Bodenentwertung des durch ihn geſchädigten 
Waldes zu, dann konnten fido die Verklagten auf dieſen alten Hüttenbetrieb, der, wie in der 
grauen Schrift angegeben iſt, ſeiner Seit den ganzen wald auf feiner Mord» und lDeftfeite um: 
geben und gegen 40 Jahre angedauert hat, und auf den noch länger dauernden Grubenbetrieb 
im Innern des Waldes berufen. Es war auch leicht durch Seugen der Nachweis zu führen, 
daß der Wald in der Umgegend diefer Werke feiner Seit ſtark gelitten hatte und eine Deteriorierung 
von 300—400 Mark pro Hektar war daraus nach dem Reußſchen eigenen Rezepte zu folgern. Don 
einem fo ftark entwerteten Walde durfte man natürlich keinen Suwachs nach den Burghardſchen 
Tafeln und noch weniger nach den Reußſchen Verbefferungen dieſer Tafeln erwarten, kurz, das 
ganze Schadenrechenexempel wäre durch eine ſolche dauernde Bodenentwertung, die der alte 
Hütten: und Grubenbetrieb zur Solge gehabt hätte, in Srage geſtellt worden. 

Deshalb nimmt Reuß eine ſolche Bodenentwertung nur für den neueren. Düttenbetrieb 
an und läßt ſchon 5 Jahre nach Einſtellung der alten Hütten das normale Wachstum in deren 
Machbarſchaft wieder eintreten. Nimmt man aber den anderen Sall, daß er fid) wirklich von 
dieſer Tatſache des Eintretens des normalen Wachstums 5 Jahre nach Einſtellung des Hütten- 
betriebs in deren Umgegend überzeugt hat, wie kommt er dann dazu, gegenüber dieſer ſeiner 
Erfahrung dem fremden Hüttenbetriebe fo viel fchädlichere dauernde Solgen zuzuſchreiben? Bur, 
auch hier tritt uns der Reuß, der ohne Scheu verſchiedene Naturgeſetze walten läßt, je nachdem 
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es bem Kläger oder den Derklagten frommt, entgegen. Es ift derfelbe Reuß I. der die von 
Herrn von Tiele beliebte Anlage des Rauchmantels für eine recht zweckmäßige hält und die 
Liquidation der Koſten desſelben billigt, aber ſonſt überall annimmt, daß auch die dichteſten 
Waldbeftinde den dahinter liegenden Sorſtteilen keinen Schutz gewähren, derſelbe Reuß, der ; 
Borggreve gegenüber die Sernwirkung des Rauchſchadens auf mehr als 20 km behauptet, den 
Rauch der verklagten Werke aber genau auf der Südgrenze des Myslowitz-Rattowitzer Waldes 
bei 7 kin Entfernung aufbraucht, dem Nachbar auch nicht 1 Pfund davon zukommen läßt und 
auch heine anderweitige Raucheinwirkung über 6 km Diſtanz hinaus für den Myslowitz⸗ 
Rattowitzer Wald zuläßt. Es ift derſelbe Reuß, der nur bei gleichmäßigen Windſtrömungen, 
welche wir niemals haben, eine gleichmäßige verbreitung der Rauchwirkung nach allen Seiten 
annimmt, trotzdem aber dieſe gleichmaͤßige verbreitung mit ſeiner Jireistheorie feiner ganzen 
Schadenberechnung zugrunde legt. Es iſt derſelbe Reuß. der ſchon vor 5 Jahren entdeckt 
hat, daß ſaͤmtliche oberſchleſiſchen Werke an jedem oberſchleſiſchen Rauchſchaden gemeinſam 
beteiligt ſind, und dann den ganzen Schaden des Myslowitz-Rattowitzer Waldes einer febr eng 
begrenzten Sahl von Werken in die Schuhe ſchiebt. Es ift endlich derſelbe Reuß, welcher feine 
ganzen Zuwachsverluſte auf die Burghardſchen von ihm verbeſſerten Tafeln begründet haben 
will, während nach den Burghardſchen Tafeln Suwachsverluſte überhaupt nicht vorliegen. Es 
ift ſchließlich auch derſelbe Reuß, der den verklagten Werken jeden von denſelben verbrannten 
Zentner Kohle als den Wald ſchädigend in Rechnung ſtellt, aber kühn behauptet, daß die von 
den Eiſenbahnen verbrannten Kohlen nicht ſchaden. 

Wir find der Anſicht, daß im vorſtehenden und in der Schrift von Borggreve und in 
der grauen Schrift der Nachweis geführt iſt 

1. daß ein Rauchſchaden von der Ausdehnung, wie ihn Reuß behauptet, im Myslowitz— 
Rattowiker Sorſt überhaupt nicht vorhanden ift, wohl aber ein recht beträchtlicher Schaden, 
veranlaßt durch die Afterraupe und andere Schädlinge, und find bereit, zur richtigen Seit den 
Nachweis durch Augenſchein zu führen; 

2. daß die Theorie der verbreitung des Rauches und des Rauchſchadens, wie fie Reuß I 
aufgeſtellt hat, gegen die Maturgefeke ftreitet und auch von Reuß II nicht für richtig gehalten 
wird. Damit fallen alle auf dieſe Theorie aufgebauten Rechenexempel und das geſamte 
Sundament der Klage; 

3. daß auch alle von Reuß aufgeſtellten Nebenkoftenberechnungen, wie die für die 
Herſtellung des Rauchmantels oder für den Erſatz der dauernden Bodenentwertung irgend 


welche ſachliche Begründung nicht haben. 


Tabelle 1 


Induſtrierevier als eine einzige, auf einem Punkt konzentrierte Rauchquelle betrachtet. 
Der innerſte Greis v. 1 km Radius ift 1x Slacheneinheiten (qkm) groß u. erhält pro Slächeneinheit 0,56% —56, alfo im ganzen 56 Raum(Gewidhts)-Cinheiten ſchwefliger Säure 


Der Ring von 1—2 „ " „ 9T " ” "mon " " " 0,46 , =46, „ „, „ 138 " " " " 
" " D E " „ 97 " " "mon " " " 0,39 , —39, „ „, „ 195 "t " " " 
" " „ 34 „ " n 1% " " "mon " " " 0,339, —39, „ „ » 213 " " " " 
" " „ 4—5 „ " „ 97% " " "mon " " " 0,39 „ —39, „ „ „ 351 " " " " 
" " „ 5—6 „ " nilz " " "mon " " " 029, —29, „ „, „ 919 " " " " 
" " n 61. „ " 5 197 " " "mon " " " 0329, =29, „ „ ni 377 " " " " 
" " „ 7—8 „ " „15 " " "mon " " " 0,229, —29, „ v „ 435 " " " " 
" " „ 89 „ " nlir " " "mon " " " 0,229, —29, „ o » 493 " " " " 
" D „ 9—10, " „19x ” " "mon " " " 0,329, —29, „ „ » 551 *) " " " " 
" " „ 10—11, " 2 " " "mon " " " 0,16 , —16, „ „ " 336*) " " " " 
" " m 11—12, " 23% " " "moon " " " 016, —16, „ „ » 968 " " " " 
" " „ 12—18,, " „25 * " " "on " " nm 0,16, =16, „ „ » 400 " " " " 
" " „ 19—14, " „27 * " " "mon " " " 0,116, =16, „ „ „ 432 " " " " 
" " „ 14—15,, " 297% " " DI " " D 0,16 , =16, „ „ „ 464 " " " " 
" " „ 15—16 „ " „31 " " "mon " " Di 0,16 „ =16, „ „ „ 496 " " " " 
" " „ 16—17, " n9297 " " "mon " " " 016, —16, „ „ „ 528 " " " " 
" ” „ 17-18, ” „35 " " "mon " " " 0,16 ,, —16, „ „ » 560 ” " " ” 
" " " 18—19 " Hi „37 " " " " " " " 0,16 " =16, " Hi " 592 " " Y " > " 
" " „ 19—20 ,, " „39 * " " "mon " " " 0,16, —16, „ „ „  624*) n " " " 
" " "n 230—915, " p Al r " " "mon " " " 008,— 8, „ v " 323*) " " " " 
" " „ 21—22 „ " „43 * " " "mon " " " 008,— 8, „ „ „ 344 " 2 " " " 
" " „ 22—23 „ " „45 * " " "mon " " " 008,— 8, „ „ » 960 " " " " 
" " „ 23—24 , " PE TE: " " "mon " " " 0/08 , = 8, „ „ „ 916 " " " " 
" " „ 24—25 „ " „49 * " " "mon " " " 008,— 8, „ „ » 992 " " " " 
nm " „ 25—26,, " „Slz " " "mon " " " 008,— 8, „ v „ 408 " " " " 
" " n 26—27 „ " „53 * " " "mon " " " 0,08 „ = 8, „ v „ 424 " " " " 
" " „ 20-98 , " „555 " " "mon " " " 008,-— 8 „ „ „ 440 " " " " 
" " „ 28—29 „ " „571 " " "mon " " " 008, = 8 „ „ » 456 " " " " 
" " „ 29—30 „ " p 997 " " "mon " " " 0,08 , = 8 „ „ „ 472 " " " " 


*) Die großen Sprünge in der Anzahl der Gewichtseinheiten der ſchwefligen Säure find dadurch verurſacht, daß die zugrunde gelegten in Reuß II, S. 23 
angegebenen Sahlen den Säuregehalt nicht für jede um 1 km entfernte Sone, fonbern für größere Räume angeben; das Geſamtreſultat, auf welches es anRommt, 
wird indeſſen dadurch kaum beeinflußt, daß nämlich die ſchaͤdlichen Säuremengen, welche nach der Reußſchen Annahme von dem Induftriebezirk über die Entfernung 
von 7 km hinausgetragen werden, ca. 10 200 Gewichts[Raum) Einheiten betragen, während die innerhalb des fireifes von 7 km niedergeſchlagenen nur etwa 
1700 Gewichts(Raum)-Einheiten ausmachen. Wenn daher Reuß I ſämtliche von den beklagten Werken produzierten Sáuremengen innerhalb der erſten 7 km fid) 
niederſchlagen läßt, fo rechnet er ihnen gegen die Annahme von Reuß II rund 86% zu viel an, da eben 86% der Säure auf über 7 km Entfernung entweichen. 
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Tabelle IL 


Induſtrierevier mit ſeinen Rauchquellen als Kreis von 8 km Radius angenommen. 
Der Ring von 8—9 km ift 17 x Slacheneinheiten (qkm) groß und erhält pro Slacheneinheit 0,56% — 56, alfo im ganzen 952 RaumlGewichts)⸗Einheiten ſchwefliger Säure 


" " " 9—10 " ” 19 * ” ” " * " " r 0,46 一 46, " " " 874 " " f ” 
" " ” 10—11 " " 21 7T " " " f " " " 0,39 n= 39, Hi " " 819 " " " " 
" ” „ 11-19 „ „ 7 " " " " " " " 0,39 „ = 99, „ „. " 897 " " " " 
" H „ 12—13 „ „ 25% " " " " " " " 089 ر‎ 89, „ „ " 975 " " " " 
" " „ 19—14 „ „ 27 * " " " " " " " 0,29 „ = 29, "mon " 783 " " " " 
" " „ 14—15 „ „ 29% " " nm " " " " 0,29 „ — 29, „ „ " 841 ” r " " 
" " „ 15-16 „ „ 31% " " " " " " " 0,229, —29, „ „ " 899 " " " " 
" " „ 16—17 „ „ 33% " " " " " " " 0,29 م‎ 29, „ „, " 951 " " " " 
" " " 17—18 "not 357 " " Hi " r H ” 0,29 „ = 29, „ „ " 1015 " " Hi " 
m " „ 18—19 „ „ 37 " " n " " " " 016, —16, „ „ " 592 " m " " 
" " „ 19-20 „ „ ۴ " " " " " " " 016, —16, „ „ " 624 " " " " 
” " „ 20-21 „ „ 41% " " " " " " " 0,16, —16, „ „ " 656 " " " " 
" " „ 21—22 „ „ ۴ " " " " " " " 016, —16,, „ " 688 " "m " " 
" " „ 22-23 „ „ 40% " " " " " " " 0,116, = 16, „ „ " 720 " " " " 
" " „ 28—24 „ „ 47 * " " " " " " " 0,16 = 16, „ „ " 152 " " " " 
" D " 24—25 " " 49 * H " " " " " " 0,16 Tie 16, " " n 784 " " " " 
" " „ 25—26 „ „ 51 * " " " " " " " 0,16 , — 16, „ „ " 816 " " " " 
" " n 26—27 „ „53% 7 " H " " " " 016, =16,, „ " 848 " " " " 
" " „ 2128 „ „ 55% " " " " " " " 016, —16,, „ " 880 " " " " 
" " „ 28—29 „ „ 57 1 " " " " " " " 008,— 8,, „ " 456 " " " " 
" n „ 29-90 „ „ 597 " " " nm " " " 0,08 , = 8, „ „ " 472 " " " " 
" " " 30—31 "n " 61 7T " " ” ” " " " 0,08 I" = S, " " "n 488 " " " "n 
" " „ 91—32 „ „ 63 * " " " " " " " 008 = 8, „ ^ " 504 " " " " 
" " „ 32—33 „ „ 69% " " " " " " " 008,78 „ „, " 520 " " " " 
" " „ 99—94 „ „ 601m " (n " " " " " 008, = 8, „ „ " 536 " " " " 
" " „ 34—35 „ „ 697 " " " " " " " 0,08 „, = 8, „ „ " 552 " " " " 
" " „ 85—36 „ „ 71 * " " " " " " 7 008,— 8, „ " 568 " " " " 
" ” „ 36-37 „ „ 137% " " " " " " " 0,08 , = 8, „ „ D 584 " " " " 
" " „ 91—98 „ „ 75 * " " " " " " " 008,-— 8, „ „ " 600 " " " " 


Unter Sugrundelegung dieſer Annahme würden ca. 15500 Gewichts(Raum)-Einheiten ſchädlicher Säuren über 7 km Entfernung von den Grenzen des 
Induftriereviers hinausgetragen, während innerhalb der Tkm-Sone nur ca. 6150 Gewichts(Raum)⸗Einheiten niedergeſchlagen würden. Es würden den beklagten 
Werken von Reuß I alſo ca. 72% gegen die Annahme von Reuß II zu viel angerechnet. 


Il: 


Erkenntnis erfter Inſtanz vom 27. Februar 1899 
in dem Bergregalprozeſſe zwiſchen Georg von Gieſche's Erben und dem 
Grafen von Tiele-Winckler. 


Im Namen des Königs! 


In Sachen der Bergwerksgefellfchaft Georg von Gieſche's Erben in Breslau, 
Klägerin, vertreten durch das Reprafentanten-Rollegium, deffen Mitglieder zur Seit find: 
1. ber Königliche Rammerherr, Major a. D. und General Tandſchafts⸗Repräſentant Graf 
von der ReckeVolmerftein in Rleinburg- Breslau, 
2. der Königliche Kammerherr und Seremonienmeifter von Sranhenberg in Breslau, 
3. der Rittergutsbeſitzer raker von Schwarzenfeld auf Bogenau, 
4. der Rönigliche Rittmeiſter a. D. Rammerherr und Majoratsherr Graf Carmer auf 
Rützen, ۱ 
5. der Rönigliche Landrat a. D. Geheime Regierungsrat Sreiherr von Sebere bop in 
Breslau, 
6. der Rönigliche Rammerherr und Landrat Curt von Lieres und Wilkau in Breslau. 
Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Raiſer zu Beuthen OG. S., 
gegen den Grafen Sranz Hubert von Ciele-WVinckler auf Miechowitz, Beklagten. 
Prozeßbevollmächtigter: Rechtsanwalt Roch zu Beuthen G. S., 
hat die zweite Sivilkammer des Königlichen Landgerichts in Beuthen OG. S. auf die mündliche 
Derhandlung vom 14. Dezember 1898 unter Mitwirkung des Landgerichtsdirektors Teuber und 
der Candrichter Gefe und Dr. Haſſenpflug für Recht erkannt: 
Klägerin wird mit der Klage abgewieſen und verurteilt, die Roſten des Rechtsſtreits 
zu tragen. 


Tatbeſtand. 
Die Klägerin iſt Eigentümerin der Steinkohlengrube „Sur Gottes Gnade“, die mit einem 
Grubenfeldesteile von 197 016 Quadratlachtern innerhalb des Rittergutes Salenze im Kreiſe ۰ 
witz belegen iſt. e 
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Das Bergeigentum dieſes Bergwerks wurde durch Verleihungsurkunde des Miniſters für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 24. Oktober 1858 dem Landgerichtsrat z. D. Ernſt 
George zu Salenze auf die am 29. September 1857 eingereichte Mutung verliehen und der da: 
malige Eigentümer von Salenze wurde als Mitbauberechtigter eingetragen. Im November 1871 
erwarb der Kaufmann Julius Richard Chmiel aus Wien die ſämtlichen Eigentumsanteile, über: 
trug fie aber durch Kaufvertrag vom 13. Januar 1872 weiter an Srau Wilhelmine von Tyszka, 
geborene Medenus zu Hartmannsdorf. Dieſe endlich bat die Grube durch Vertrag vom 8. April 
1880 unb Auflaffung vom 14. Mai 1880 der Klägerin übereignet. Seit 1886 fördert Alägerin 
dort ۰ : 

Der Beklagte, Eigentümer des Gutskompleres Myslowitz⸗Rattowitz, zu welchem das 
Rittergut Salenze nicht gehört, nimmt ein Privatbergregal über die Grube „Sur Gottes Gnade“ 
in Anſpruch und erhebt von ihr als Bergwerksabgabe den Sehnten, den er bisher teilweiſe in 
voller Höhe, teilweiſe als Swanzigſten eingezogen hat. Er gründet dieſen Anſpruch darauf, daß 
ihm als Eigentümer des jetzt als Herrſchaft NyslowitzRattowitz bezeichneten Grundbeſitzes ein 
auch das Rittergut Salenze ergreifendes privates Bergregal zuſtehe. 

Die Klägerin beſtreitet das Beſtehen dieſes Privatregals und ſucht durch eine Darſtellung 
der Geſchichte des in Betracht kommenden Landſtrichs im Gegenteil den Nachweis zu führen, 
daß ein ſolches Regal niemals erworben und insbeſondere nicht auf die Rechtsvorgänger des 
Beklagten und dieſen ſelbſt übergegangen ſei. 

Die jetzige Herrſchaft Myslowitz⸗Rattowitz umfaßt einen Teil des Gebietes der früheren 
Herrſchaft Myslowitz, die im Jahre 1536 als beſondere Herrſchaft von pleß abgezweigt wurde. 
pleß wiederum war im 14. Jahrhundert und fpáter ebenſo wie andere ſchleſiſche Herrſchaften ein 
Lehn der böhmifchen Krone. 

Die Rechtstitel für den Beſitz von Pleg waren ungewiß geworden infolge der politiſchen 
Ereigniſſe, die ſich an das Vorhandenfein der Gegenhónige Matthias Rorvinus und Wladislaw 
in Böhmen knüpften. Beide Könige haben, wenn auch im Endergebniſſe zu Gunſten derſelben 
perſonen, über Pleg durch Derfeibungen verfügt. Die Klägerin bemüht fih nun, geſchichtlich 
darzulegen, daß die Verleihung des > Wladislaw tatſächlich nicht durchgeführt und wertlos 
fei und daß nur die Verleihung durch Rönig Matthias die Grundlage für die ſpäteren Schickſale 
von Pleg bilde. Unter Beibringung eines umfangreichen Urkundenmaterials ſucht fie dann nad) 
zuweiſen, daß in den ſämtlichen in Betracht kommenden Urkunden eine Derleibung des Berg: 
regals nicht ausgefprochen fei, weder ausdrücklich, noch mit ſolchen Wendungen, mit welchen der 
Sprachgebrauch der damaligen Seit den Begriff umſchrieben habe, ſelbſt nicht in dem als „Grund— 
pfeiler“ des Privatregals genannten Lehnbriefe des Königs Wladislaw von 1478. Außerdem 
behauptet fie, daß die Schickſale von pleß damals Myslowitz nicht berührt hätten, da diefes 
erft nach der im Jahre 1500 erfolgten Allodifikation von pleß, und auch nur allmählich, von 
dem Beſitzer der Herrfchaft Pleg erworben fei. Nächſtdem findet fie in dem Raufvertrage, mo: 
durch Myslowitz im Jahre 1536 als felbftándiger Gutshompler verkauft wurde, eine übertragung 
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des Bergregals auf den Käufer nicht ausgeſprochen. Weiter trägt fie vor: Im Jahre 1617 fei 
die Herrſchaft Myslowitz in eine große Anzahl von Teilftücken im Wege der Erbteilung zerlegt; 
die Herrſchaft habe damit aufgehört, als Einheit vorhanden zu fein und ein Bergregal — wenn 
es beſtanden habe, — ſei untergegangen, da es ja nicht den einzelnen Gütern, ſondern der 
Herrſchaft als einem einheitlichen umfangreichen Diftrikt zugeſtanden habe. Im Jahre 1678 habe 
aus einer Reihe ſolcher Teilſtücke Chriſtoph von Mieroszowski ein Sideikommiß Myslowitz 
gebildet; dies ſei eine neue Gründung und nicht identiſch mit der früheren, ungleich größeren 
Herrſchaft Myslowitz, auch nicht etwa ein Reft dieſer Herrſchaft, von der einzelne Güter ab: 
gezweigt geweſen ſeien. Der Sideikommißbeſitzer habe deshalb auch nicht die der früheren 
Geſamtherrſchaft Myslowitz zuſtehenden Gerechtſame, alfo auch nicht ein dieſer etwa verliehenes 
Privatbergregal, in Anſpruch nehmen können. Das Mieroszowskiſche Sideikommiß wurde im 
Jahre 1839 durch Samilienbeſchluß aufgehoben und Myslowitz wurde an Srau Marie Winckler, 
geborene Domes, verkauft. In dem Raufvertrage, den Klägerin ausführlich mitteilt, vermißt 
fie jede Bindeutung auf ein etwa mitverkauftes Bergregal, ift auch der Meinung, daß der 
preis ganz anders normiert wäre, wenn ein ſolches Regal hätte mitverkauft ſein ſollen. So 
zieht fie die Folgerung, daß, wenn wirklich der neuen Herrſchaft Myslowitz ein Bergregal zu: 
geſtanden hätte, dies nicht auf die Käuferin übergegangen, ſondern beim Verkäufer verblieben 
ſei. Außerdem ſeien in Schleſien die Steinkohlen erſt durch die Bergordnung vom 5. Juni 1769 
zu regalen Soffilien erklärt und zwar zum vorteil des Siskus, und eine Ausdehnung der früher 
beſtehenden Regalrechte auf dieſen neuen Regalgegenftand fet ohne beſondere Verleihung nicht 
möglich geweſen. 

Miteigentümer der Myslowitzer Beſitzungen wurde fpáter auch Sranj Winckler, der 
ſeinerſeits im Jahre 1838 das Rittergut Kattowitz durch Rauf erworben hatte. Auch für 
Rattowitz behauptet Klägerin die gleichen Derháltniffe wie für Myslowitz, mit dem Unterſchiede, 
daß hier ein Ceilftiich der alten Herrſchaft Myslowitz vorliege, das nicht einmal zu der Sidei- 
kommißherrſchaft Myslowitz gehört habe; fie folgert daraus, daß der neugebildeten Herrſchaft 
Ninslowik-Rattowik ein privates Bergregal nicht zuſtehe. 

Inzwiſchen war die Standesherrſchaft pleß durch Erbgang in den Beſitz des fürſtlichen 
Hauſes Anhalt⸗Röthen übergegangen und ihr Beſitzer verſuchte, nach dem Erlaß der Schleſiſchen 
Bergordnung ein Bergregal für das Territorium der Standesherrſchaft in Anſpruch zu nehmen, 
zunächſt jedoch mit geringem Erfolge. Erſt durch einen Rezeß vom Jahre 1824 wurde den 
Standesherren von Pleg von der Staatsregierung das Recht zugeftanden, innerhalb der 
geographiſchen Grenzen der freien Standesherrſchaft ſowohl auf den zum Sideikommiß Plek, 
als den zu ihrem Allodio gehörenden, wie nicht minder auf den mit keinem Dominialrecht be: 
liehenen ſtädtiſchen, bürgerlichen und bäuerlichen Gütern nach Gutdünken zu ſchürfen, Gruben 
aufzunehmen und Hütten anzulegen, ohne daß es dazu einer beſonderen Mutung, Belehnung 
und bermeſſung bedürfe, während jeder Dritte vom Bergbau auf dieſem Territorium aus: 
geſchloſſen ift, das als ſchon vergebenes, nicht mehr Königlich bergfreies Seld gelten foll. 
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Unter Berufung auf dieſen Rezeß und auf den Raufbrief vom Jahre 1536, wonach 
Myslowitz von ple abgezweigt war, richteten die — inzwiſchen geadelten — Eheleute von 
Winckler im Jahre 1841 unmittelbar an den König ein Geſuch um Gleichſtellung ihrer Gerecht— 
fame mit denen des Sürften von Plek, alfo um den Ausſchluß Dritter von der Aufſuchung und 
Mutung von Steinkohlen im Revier der Güter Myslowitz und Rattowitz; fie baten, einſtweilen 
bis zur Allerhöchſten Entſcheidung über den Hauptantrag, dem Ober-Bergamt aufzugeben, für 
den Umfang der Beſitzungen Myslowitz und Rattowitz Schürferlaubnisgeſuche und Mutungen 
Dritter bis auf weiteres nicht zu berückfichtigen. Dem letzten Geſuch gab der Rönig ſtatt, 
lehnte jedoch den Hauptantrag durch Rabinettsordre vom 22. Dezember 1841 ab. In dieſer 
Ordre wird ausgeführt, daß durch den Maufbrief nur dem damaligen Erwerber Salomo von 
Benedictowitz und ſeinen Erben die beſonderen Vorrechte zugeſichert ſeien, während ausdrücklich 
für andere nicht zu dieſen Erben gehörende Erwerber der Herrſchaft Myslowitz die Gleichſtellung 
mit dem übrigen Adel im pleſſiſchen ausgeſprochen fei; dazu komme, daß die Urkunde von 
1536 der Steinkohlen nicht ausdrücklich gedenke, auch die Steinkohlen den Bergſchätzen damals 
nicht zugezählt, vielmehr erft im 18. Jahrhundert für regal erklärt ſeien. Die Überlaffung des 
Regals an den Sürften von pleß jet nicht in Anerkennung eines früheren Rechts, ſondern durch 
eine neue Verleihung erfolgt, worauf den Geſuchſtellern hein Anſpruch zuſtehe. „Glauben Sie, 
Ihrerſeits einen ſolchen begründen zu konnen, jo überlaſſe ich Ihnen, denſelben im Wege des 
prozeſſes gegen den Siskus geltend zu machen.“ Dieſen Weg beſchritten die Eheleute von 
Winckler. Auf ihre Klage gegen den Königlichen Bergfiskus fällte der in erſter Inſtanz ent 
ſcheidende Erſte Senat des Königlichen Oberlandesgerichts zu Ratibor am 29. November 1842 
das Urteil dahin; daß Verklagter ſchuldig, 

den Klägern in Beziehung auf die innerhalb der "— Stee der Myslowitzer 
und Rattowiker Güter befindlichen, ſchon bekannten oder noch nicht bekannten Stein: 
kohlenflöze, ſoweit Dritte damit noch nicht förmlich beliehen find, das ausschließliche 
Recht der Benußung und Gewinnung einzuräumen, und fid) nicht nur aller ferneren 
Belehnungen mit Steinkohlengruben innerhalb dieſes Oberflächenbezirks, ſondern auch 
der Maßen Erſtreckung ſchon verliehener Sundgruben in das bis jetzt noch nicht ver: 
gebene Gebiet zu enthalten und diejenigen Schürfſcheine einzuziehen, ſowie die 
Mutungen zurüchzumeifen, welche bis jetzt erteilt und reſp. eingelegt find, ohne daß 
eine förmliche Belehnung bereits erteilt ift, Derklagter auch gehalten, die Soften des 
prozeſſes zu tragen, von denen die gerichtlichen außer Anſatz zu laffen. 

Dieſes Urteil iſt aufgebaut im weſentlichen auf der Erwägung, daß durch den Ver: 
leihungsbrief des Königs Wladislaw vom Jahre 1478 dem Herzog Heinrich von Münſterberg 
Pileg als Standesherrſchaft „mit allen und jeden Einkünften und Nutzungen, wie auch Su: 
gehörungen ob und unter der Erde“ verliehen fei, daß hierunter auch alle Bergwerksfchäße 
verſtanden werden müßten, alfo auch die Steinkohlenflöze, und daß endlich das hierdurch be: 


gründete ausſchließliche Recht auf den SteinRoblenbergbau durch den Kaufbrief von 1536 auf 
Geſchichte der Bergwerksgefellihaft G. v. Gieſche's Erben. 11 
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den erſten Beſitzer von Myslowitz und deſſen Beſitznachfolger übergegangen fei. Auf Appellation 
des Sishus wurde das Urteil durch den zweiten Senat des Gberlandesgerichts Ratibor am 
7. November 1843 beſtätigt, im weſentlichen aus den Gründen des erſten Richters, und auch 
die vom Siskus eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde vom Geheimen Obertribunal am 
30. September 1844 verworfen. 

Kurz danach traten die Eheleute von Winckler hervor mit dem Anſpruch auf das Berg: 
regal für den Bereich der Oberflächengrenzen der Herrſchaft Myslowitz und des Rittergutes 
Rattowitz und für alle innerhalb derſelben befindlichen, ſonſt zum Bergwerksregal des Staates 
gerechneten Soffilien und Metalle. Das Urteil erſter Inſtanz, von der Deputation des erſten 
Senates des Gberlandesgerichts Ratibor am 15. Sebruar 1848 gefällt, ging dahin, 

daß ad Pass. I der Rönigliche Bergfiskus zu verurteilen, anzuerkennen, daß den 
beiden Klägern gemeinſchaftlich innerhalb des geſamten Territorii der Herrſchaft 
Muyslowitz und dem Mitkläger Sranz von Winckler für fid) allein innerhalb des ge: 
ſamten Cerritorii des Rittergutes Kattowitz die ausſchließende Benutzung aller 
Soſſilien dergeſtalt zuftehe, daß fie von Löfung von Schürffcheinen, Einlegung von 
Mutungen und Machfuchung von Beleihungen zu aufzunehmenden Gruben befreit 
ſind — dagegen Kläger mit dem Antrage auf Anerkennung einer ausgedehnteren 
Ausübung des Bergwerksregale, insbeſondere mit dem Antrage auf Befreiung von 
der Aufſicht des Bergamtes beim Betriebe der Gruben, auf Befreiung von . 

allen Gefallen, Abgaben und Sporteln, welche der Roͤnigliche Siskus ſonſt in Schleſien 
als Inhaber des Bergregales bezieht, zurückzuweiſen. 

ad Pass. II uſw. 

Das Gericht nahm an, daß zwar durch den Lehnbrief des Königs Wladislaw 
dem Belehnten, Herzog Heinrich, ein Bergregal verliehen fei, daß aber der Verkauf 
von Myslowitz an Stanislaus Salomo von Benedictowitz als an einen Privatmann 
nicht die Hoheitsrechte habe übertragen können, die nur an einen ſouveränen Sürſten 
hätten übergehen können. Da dieſer Verkauf vom König Serdinand beſtätigt fei 
„der Krone an Regalien, Obrigheiten ufw. ohne Schaden“, fo habe der Erwerber nur 
das nutzbare Recht auf die in dem erkauften Bezirk vorkommenden Soffilien mit 
Ausſchluß der der frone zuſtehenden Befugniſſe erworben. 

Beide Teile appellierten. Die Deputation des zweiten Senats des Gberlandesgerichts 
Ratibor entſchied am 23. März 1849 dahin: 

daß .... ad Pass. I. 1 auf die Appellation der Kläger das Erkenntnis der 
Deputation des erſten Senats des hieſigen Königlichen Gberlandesgerichts vom 
15. Sebruar 1848 dahin abzuändern, daß Derhlagter ſchuldig, anzuerkennen, daß den 
beiden Klägern innerhalb des geſamten Territorii der Herrſchaft Myslowitz und 
dem Mitkläger Sranz von Winckler innerhalb des geſamten Territorii des Ritter: 
gutes Rattowitz das Bergwerksregal bezüglich aller Soſſilien in dem Umfange aus: 
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ſchließlich zuſtehe, wie dasſelbe der Königliche Bergfiskus in Schlefien ausübt, und 
daher . 
und die Kläger nur mit dem Antrage auf Befreiung von der Aufficht des Bergamts beim 
Betriebe der Gruben und von Entrichtung der Rezeß- und Guatembergelder abzuweiſen, 

und f. f. 

Das Appellationsurteil erkannte die Beſchränkungen nicht an, die das erſte Urteil beim 
Übergang der Herrſchaft Myslowitz auf einen nichtfürſtlichen Beſitzer angenommen hatte, viel: 
mehr hielt es den Übergang auch des Bergregals auf den Erwerber von Myslowitz für er- 
wieſen, und ebenſo auf die damaligen Kläger als Eigentümer von Myslowitz und dem davon 
abgezweigten Rittergute Rattowik. 

Beide Teile legten gegen diefe Entſcheidung die Nichtigkeitsbeſchwerde, der Beklagte 
außerdem das Rechtsmittel der Reviſion ein. Das Obertribunal erließ am 28. Sebruar 1850 
das Urteil dahin, 

daß L auf die Revifion, reſp. Nichtigkeitsbeſchwerde des verklagten Siskus das Er: 
henntnis der Deputation des zweiten Senats des Königlichen Oberlandesgerichts zu 
Ratibor vom 23. März vorigen Jahres lediglich, 

II. auf die als Revifion zu behandelnde Nichtigkeitsbeſchwerde der Kläger aber das: 
ſelbe mit der Befchränkung zu beſtätigen, daß ad Pass. II uſw. 

In den weſentlichen Punkten ſtimmte das Obertribunal der Begründung des Appellations: 
erkenntniſſes bei. 

Im Zahre 1859 erhob die Erbin der Eheleute von Winckler, Frau Valeska von Tiele: 
Winckler, geborene von [Pinckler Domes, Anſprüche auf das Bergregal auch über die von ihr 
nicht beſeſſenen Güter Halenze, Slupna, Brzezinka und Dziedzkowitz, die ehemals zur Gefamt: 
herrfchaft Myslowitz gehört hatten. Auf ihre Klage gegen den Königlichen Bergfiskus erkannte 
das Areisgericht Beuthen am 16. Sebruar 1860 dahin: 

daß der Beklagte ſchuldig, 

1. anzuerkennen, daß der Klägerin als Beſitzerin der Herrſchaft Jrinsioroit das un: 
befd)ránhte Bergwerksregal in dem in SS 106 bis 108, Teil II, Titel 16 Allgemeinen 
Candrechts näher angegebenen Umfange innerhalb des Gerritorii der im Beuthener 
reife belegenen Güter Salenze und Slupna, Brzezinka und des im Plefner Kreiſe 
belegenen Gutes Dziedzkowitz zuſteht, ſoweit die gegenwärtigen Grenzen dieſer Güter 
mit denen zur Seit des Abſchluſſes des Maufbriefs d. d. Pleg, am Dienstag vor 
Apoftoli Matthiac 1536 zuſammenfallen, 

2. die in separato zu ermittelnden, ſeit dem 4. Januar 1838 von den in jenen unter 1 
bezeichneten Territorien belegenen Bergwerken, abgeſehen von Quatember: und Rezeß— 
geld und der Aufſichtsſteuer gezogenen Nutzungen, namentlich die erhobenen Sehnten, 
Swanzigſten und Sreikurgelder nebſt fünf Prozent Sinfen vom 5. Sebruar 1859 an die 


Aldgerin herauszugeben und Klägerin mit dem weitergehenden Anſpruche abzuweiſen; 
11* 
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3. daß endlich die Prozeßkoſten dem Verklagten zur Laft zu legen, die gerichtlichen aber 
außer Anſatz zu laſſen. 1 

Die Klägerin ſtützte fid) damals wiederum auf den Derleibungsbrief von 1478, ſowie 
auf den Maufbrief aus dem Jahre 1536. Das freisgericht nahm an, daß zwar der Der 
leihungsbrief nicht ausdrücklich das Bergregal erwähne, indeſſen auch keinen unzweideutigen 
Vorbehalt des Regals für den Rönig enthalte, ſodaß eine Erläuterung aus dem Kaufbriefe 
von 1536 zuläſſig ſei; in dem letzteren aber ſei das Bergregal mit veräußert für den damals 
auf den Käufer übertragenen Komplex als ein mit der Herrſchaft verbundenes, fubjehtiv ding: 
liches Recht. Deshalb fei das Regal in dem ganzen, damals verkauften Diftrikt durch liber: 
tragung des Hauptteiles der Herrſchaft — desjenigen, in welchem der Vorort Myslowitz liege 
— auf die Klägerin übergegangen, ohne daß ein Erlöfchen des Regals bezüglich der einzelnen 
abveräußerten Güter angenommen werden könne. 

Durch Appellation brachte der Siskus die Sache zur Entſcheidung des Appellations: 
gerichts Ratibor; die zweite Abteilung des dortigen Sivilſenates fällte am 18. Oktober 1860 das 
Urteil dahin: 

daß das Erkenntnis des Königlichen Areisgerichts zu Beuthen vom 16. Sebruar 1860 
zu beſtätigen und dem Appellanten die Roſten der zweiten Inſtanz aufzuerlegen, von 
denen die gerichtlichen jedoch außer Anſatz zu laſſen. 

Das Appellationsgericht nahm an, durch den vorangegangenen Prozeß fei unter den 
Parteien bereits rechtskräftig die Srage entſchieden, daß der Klägerin auf Grund der an: 
gezogenen Urkunden das Regal für den Umfang des gefamten Territoriums der Herrſchaft 
Muyslowitz zuſtehe, und die jetzt in Rede ſtehenden Güter hätten, wie ſchon aus dem Kaufbriefe 
hervorgehe, zu der urſprünglichen Herrſchaft Myslowitz gehört. 

Auf die ichtigkeitsbeſchwerde des Bergfiskus entſchied dann das Obertribunal dahin: 

daß 1. die gegen das Erkenntnis des Sivilſenats des Königlichen Appellationsgerichts zu 
Ratibor vom 18. Oktober 1860 erhobene Nichtigkeitsbeſchwerde, inſoweit das gedachte 
Erkenntnis die Entſcheidung erſter Inſtanz ad Pass. I beſtätigt, zurückzuweiſen, 
2. ſoweit das gedachte Appellationserkenntnis aber auch die Entſcheidung ad Pass. II 
beſtätigt, dasfelbe zu vernichten und in der Sache ſelbſt auf die Appellation des Ver: 
klagten das Erkenntnis des Königlichen Kreisgerichts zu Beuthen vom 16. Sebruar 1860 
ad Pass. II dahin abzuändern, 
daß Derklagter nur ſchuldig, die in separato zu ermittelnden, feit Behändigung 
der flage von den Bergwerken in den sub 1 der Entſcheidung erſter Inſtanz 
bezeichneten Territorien, abgeſehen von Guatember- und Rezeßgeld und der 
Aufſichtsſteuer gezogenen Nutzungen, namentlich die erhobenen Sehnten, 
Swanzigſten und die Sreikurgelder nebſt 5% Sinſen vom 5. Sebruar 1859 an 
die Klägerin herauszugeben und Klägerin mit dem weitergehenden Anſpruche 
abzuweiſen, 
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und von den Koſten aller Inftanzen der Klägerin /, dem Verklagten 2, zur Laft zu 
legen, die hiernach den verklagten Siskus treffenden gerichtlichen Roften jedoch nieder: 
zufchlagen reſp. außer Anſatz zu laſſen, 

Auch das Obertribunal nahm — im weſentlichen den Ausführungen des Appellations: 
richters folgend — an, daß durch die Entſcheidung in dem vorangegangenen Prozeſſe auch für 
den neuen Prozeß rechtskräftig das Beſtehen des Regals für den Umfang des Territoriums der 
„Herrſchaft“ Myslowitz feſtgeſtellt fei. 

Aus dieſer geſchichtlichen Darſtellung, über deren Einzelheiten auf die §§ 3 bis 44 der 
ſtlageſchrift verwieſen wird, zieht Klägerin die Solgerung, daß dem Beklagten tatſächlich cin 
Bergregal bezüglich der in der Gemarkung Salenze belegenen Steinkohlengruben „Sur Gottes 
Gnade“ und ein Sehntrecht an dieſer Grube nicht zuſtehe; die Urteile insbeſondere hält ſie 
nicht für bindend für ſich, weil ſie unter anderen Prozeßparteien ergangen ſeien. Indem ſie die 
Zurückforderung des bisher von ihr eingehobenen Sehnts für die Grube „Sur Gottes Gnade“ 
vorbehält, den fie übrigens feit dem 1. April 1895 nur unter Vorbehalt gezahlt hat, bittet fie, 
ſtlage erhebend, das Urteil dahin zu fällen: 

der Beklagte ift ſchuldig anzuerkennen, daß ihm als Eigentümer der Herrſchaft 
MNyslowitz⸗tattowitz gegenüber der Klägerin bezüglich ihrer in der Gemarkung 
Salenze belegenen Steinkohlengrube „Sur Gottes Gnade“ ein privates Bergregal 
nicht zuſteht, 

der Beklagte auch ſchuldig, ſich der Erhebung des Sehntes und der übrigen 
Abgaben von der Steinkohlengrube „Sur Gottes Gnade“ zu enthalten, und die 
Roſten des Rechtsftreits zu tragen. 


Der Beklagte beantragt 
die Klage abzuweiſen und die Roſten des Rechtsſtreits der Klägerin aufzuerlegen. 


Sur Begründung dieſes Antrages ftellt der Beklagte eine Reihe von Einwendungen auf, 
übt Aritik an dem von der Klägerin beigebrachten Material und den daraus gezogenen 
Folgerungen; endlich ſucht er „eventuell, für den Sall, daß er als beweispflichtig für das ihm 
beſtrittene Bergregal erachtet werde“, durch tatſächliches Vorbringen das Beſtehen ſeines Privat: 
bergregals und das Recht zur Erhebung der Bergwerksabgabe darzutun und zu beweiſen. 

1. Als Einwendung gegen den mit der Klage erfolgten Seſtſtellungsanſpruch bezeichnet 
Beklagter in erſter Reihe die rechtskräftige Entſcheidung der Sache durch die von feinen Rechts: 
vorgángern mit dem Röniglichen Bergfiskus geführten Prozeſſe. Wenn auch, wie Beklagter 
ausführt, nicht formell die Einrede der rechtskräftig entſchiedenen Sache der Klägerin entgegen— 
gehalten werden könne, fo ſtehe doch ſachlich ihr die rechtskräftige Entſcheidung derart entgegen, 
daß eine erneute prüfung der Srage, ob das Privatregal dem Beklagten zukomme, nicht 
zuläffig fei. Die Begründung dieſer Anſicht entnimmt der Beklagte aus der Natur des Privat: 
bergregals in verbindung mit einer hier anzunehmenden erweiterten Rechtskraft der Dor. 
entſcheidungen; letztere ſoll folgen einmal aus der Eigenſchaft des prozeſſualen Handelns als 
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einer Dispofition der prozeßführenden Parteien und aus der gegen Dritte wirkenden Natur des 
ſtreitigen Rechtsverhältniſſes, ferner aus der konftitutiven Wirkung der Urteile und aus der 
Bindung des Staates ſowie ſeiner Organe durch den in dem rechtskräftigen Urteil enthaltenen 
Befehl. Sur näheren Ausführung hat der Beklagte vorgetragen den Inhalt eines Gutachtens 
des Profeſſors Dr. Laband zu Straßburg und des Geheimen Rats Profeſſor Dr. Wad) zu 
Leipzig, letzteres datiert vom 24. Sebruar 1898, welche beide in Abdruck überreicht find. Es 
wird hier darauf verwieſen. 


2. In zweiter Linie führt Beklagter zum Machweiſe feines Privatregals an die Staats: 
12. Oktober 15. Mai 
A7. Movember 1857 und vom 11. September 1863. 


Der erſte ift enthalten in einer der Rlagebeantwortung als Anlage beigegebenen Be: 
kanntmachung des Königlichen Ober-Bergamts zu Breslau vom 16. September 1858, ab: 
gedruckt in dem Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Oppeln, Jahrgang 1858, Seite 300 ff. 
Es heißt hierin: 

In den Territorialgrenzen der Herrſchaft Myslowitz und des Rittergutes Rattowitz 
wird die Ausübung der den Beſitzern dieſer Güter zuſtehenden Bergregalitätsrechte 
vom 1. Oktober dieſes Jahres ab durch eine Bergbehörde geſchehen, welche unter 
dem Mamen: „Herrſchaftlich Myslowitz-Rattowitzer Bergwerks- Direktion“ ihren Sitz 
zu Rattowitz hat .... Über die hierbei eintretenden beſonderen Beſtimmungen 
iſt ſeitens Sr. Exzellenz des herrn Miniſters für Handel uſw. den 17. November 1857 
folgendes Regulativ ergangen: 

§ 1. Die Rechte des den Beſitzern der Herrſchaft Myslowitz und des Ritter: 
gutes Rattowitz zuſtehenden Bergwerks- Regale werden nach den Grundſätzen der 


verträge vom 


ſchleſiſchen Bergordnung vom 5. Juni 1769 und des Allgemeinen preußiſchen ۰ 
rechts, Abſchnitt 4, Titel 16, Teil II, den dieſe ergänzenden bereits ergangenen Dor: 
ſchriften und den künftig noch zu erlaſſenden Bergwerks- und polizeigeſetzen ausgeübt. 

$ 2. Die Beſitzer der Herrſchaft Myslowitz und des Rittergutes Rattowitz find 
daher berechtigt und verpflichtet, alle nach Rap. 1 der ſchleſiſchen Bergordnung vom 
5. Juni 1769 zum Bergregal gehörigen Mineralien entweder ſelbſt und für eigene 
Rechnung zu gewinnen und zu benutzen oder deren Gewinnung und Benutzung 
anderen zu geſtatten. — — Sollte ſeitens der Beſitzer der genannten Güter die Er— 
teilung von Derleibungen an andere ohne geſetzliche Gründe und ohne daß ſie ſelbſt 
den Bau für eigene Rechnung führen, verweigert werden, ſo iſt das Recht der Berg— 
Verleihung unter Vorbehalt der Rechte der Privilegierten auf den Sehnten von der 
Königlichen Bergbehörde mittelſt einer von dem Miniſter für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten zu vollziehenden Urkunde in Ausführung zu bringen. — 一 一 

$ 3. Innerhalb des Umfangs der den Beſitzern von Myslowitz⸗Rattowitz zu: 
ſtehenden Rechte ift denſelben, beziehungsweiſe den von ihnen beſtellten Behörden und 
Beamten die Ausführung aller auf die geſetzliche Art bekannt gemachten oder ihnen 
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von der betreffenden Staatsbehörde mitgeteilten Geſetze, Verordnungen und Dienft: 
inftruktionen, welche auf das Bergweſen Bezug haben, übertragen. 

8 4 beſtimmt als Organ für die durch das Handelsminiſterium auszuübende 
Staatsoberaufſicht über die Anwendung der Geſetze uſw. das Oberbergamt zu Breslau. 

§ 5. Dem Staate bleibt das Candeshoheits und Aufſichtsrecht, die Geſetzgebung 
und das Recht zur Erhebung der geſetzlichen Rezeßgelder und der Aufſichtsſteuer oder 
der künftig an deren Stelle tretenden Abgaben vorbehalten. — — — 

$8 6 bis 9 handeln von der Befähigung, Anſtellung, Dereibiqung und Ge: 
ſchaͤftsführung der von den Regalinhabern anzuſtellenden Beamten. 

§ 10 handelt über den Rekurs gegen Verfügungen dieſer Beamten, der an das 
Ober⸗Bergamt zu richten ijt, § 11 gewahrt die erekutivifche Beitreibung der Berg: 
amts:Sporteln und des Sehnten nach Maßgabe der Verordnung vom 30. Juli 1853 
und deren Ergänzungen. 4 : 

§ 12 gewährt insbefondere Portofreiheit für die amtliche Rorreſpondenz mit den 
ftaatlichen Bergbehörden aus Anlaß der Ausübung des Staatsaufſichtsrechts. 

88 13 und 14 handeln über anderweitige Derbáltniffe. 

Unſtreitig ift diefes Regulativ durch den BandelsMinifter am 17. November 1857 
„auf Allerhöchſten Befehl und im Mamen Sr. Majeſtät des Königs” betätigt, 

Der zuletzt genannte Vertrag vom l. Seplenber 1863 ift geſchloſſen „in Ausführung“ 
ber Erkenntniſſe des zweiten Regalprozeſſes durch den Vertreter des Bergfiskus mit dem General: 
bevollmächtigten der damaligen Regalinhaberin; er iſt dann durch den Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten beſtätigt. In § 1 „wird beiderſeits anerkannt, daß den 
Beſitzern der Herrſchaft Myslowitz das unbejchränkte Bergregal in dem, in den $$ 106—108 
Teil II Titel 16 des Allgemeinen Landrechts náber angegebenen Umfange innerhalb der im 
Beuthener Kreiſe gelegenen Güter Salenze, Slupna und Brzezinka, ſowie innerhalb des im 
pleſſer reife gelegenen Gutes Djiedzhowik nebſt dem zu letzterem gehörigen Bruſſowa zuſteht ..“ 
In $ 2 wird der ältere Regalbezirk mit dem in § 1 bezeichneten neueren Regalbezirk zu einem 
einzigen Regalbezirk vereinigt, „in welchem die Dermaltung des Bergregals und der Bergpolizei 
ſowie die Erhebung und Einziehung der Bergwerksabgaben nach Maßgabe des für jenen alten 
Bezirk erlaſſenen, am 17. Movember 1857 beſtätigten Regulativs (abgedruckt im Amtsblatt der 
Königlichen Regierung zu Oppeln pro 1858, Stück 41) erfolgt“, jedoch mit 2 Abänderungen in 
der Zuſtändigkeit ſtaatlicher Behörden. In $ 3 werden die erforderlichen Abänderungen des 
Dienft-Reglements der Herrſchaft Myslowitz-ftattowitzer Bergwerks Direktion vom 31. Auguſt 
1858 dem Röniglichen Ober-Bergamt zu Breslau vorbehalten. Der Inhalt dieſes vertrages ift 
durch Bekanntmachung des Ober Bergamts vom 19. Dezember 1863 zur öffentlichen Kenntnis 
gebracht unter gleichzeitiger Aufzählung derjenigen Bergwerke, die bereits verliehen und als in 
dem betroffenen Gebiete liegend der herrſchaftlichen Bergwerks:Direktion zu Rattowik über: 


wieſen waren. 
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Auch diefer Vertrag nebſt der anſchließenden Bekanntmachung ift in Abdruck der flage: 
beantwortung beigegeben; es wird hier auf die angeführten Urkunden, die vorgetragen und 
nicht bemängelt find, im übrigen verwieſen. 

Der Beklagte folgert aus dieſen Vertragen, daß der Herrſchaft Myslowitz dadurch das 
volle Bergregal übertragen fei; daß insbefondere der erfte als Königliche Verordnung anzuſehen 
und deshalb für alle Bergbautreibenden des fraglichen Gebietes ohne weiteres verbindlich ſei, 
da er mit rechtsſchöpferiſchem Charakter über die dortigen Bergrechtsverhältniffe Derfügungen 
treffe und damit einen Erwerbsgrund bilde. Der zweite Vertrag bedeute eine Verwaltungs: 
verfügung des Staates, welche die Normen der Königlichen Verordnung vom Jahre 1857 auf 
das Geſamtgebiet der Herrſchaft Myslowitz von 1536 erſtrecke, und dadurch wiederum die 
wirkung eines Erwerbsgrundes habe. Durch die beiden Verträge fei — über die ſtaatliche An— 
erkennung hinaus — das Bergregal der Herrſchaft Myslowitz hergeſtellt, ihre Wirkung fei die 
einer Verleihung des Regals,- alfo einer Privilegierung, die den ihrem Inhalt entſprechenden 
Rechtszuſtand in rechtsgültiger Weife hervorgebracht habe. Sur Aufrechterhaltung dieſes Suftandes 
ſei der Staat durch die gegen ihn ergangenen rechtskräftigen Urteile verpflichtet, und er erkenne 
den vorhandenen Rechtszuſtand fortgeſetzt an, indem er durch ſeine Organe die Sahlungsbefehle 
der Privatbergbehörde gegen fáumige Sehntſchuldner vollſtreche und die Derwaltungshandlungen 
der genannten Behórde als zu Recht beſtehend gelten laſſe. 

3. Serner behauptet der Beklagte, die Klägerin habe durch ſchlüſſige handlungen und 
auch ausdrücklich das Bergregal des Beklagten und fein Recht zur Erhebung der Bergwerks- 
abgabe anerkannt und ſich damit ihrer Einwendungen gegen dieſe Rechte begeben. Dieſe 
Solgerung zieht er aus dem nachſtehenden Sachverhalt: 

Am 10. Januar 1872 ift auf Antrag der Rechtsvorgängerin des Beklagten auf dem 
Grundbuchblatte der Grube „Sur Gottes Gnade“ durch die damalige Königliche Rreisgerichts⸗ 
n zu Myslowitz folgender Vermerk eingetragen: 

„Dieſes Bergwerk ift bezüglich des im Regalitätsbezirke der Herrſchaft Myslowitz 
und des Rittergutes Kattowitz gelegenen Grubenfeldesteiles nach Maßgabe des 
Regulativs vom 17. November 1857 über Ausübung der Bergregalitätsrechte in den 
Territorialgrenzen dieſer Güter dem Bergregal des Beſitzers derſelben unterworfen.“ 

Der Beklagte behauptet, von dieſer Eintragung fei der damalige Beſitzer der Grube 
durch das Gericht benachrichtigt. Er behauptet ferner, dem Repráfentanten der Grube habe die 
herrſchaftliche Bergbehörde am 25. Movember 1863 im Namen und Auftrage der Regalinhaberin 
folgendes Schreiben des Generalbevollmächtigten Grundmann vom 5. März 1862 zugehen laſſen: 
Nachdem die Srau Major von Tiele-Winckler 

durch die rechtskräftigen Erkenntniſſe vom 16. Sebruar, 18. Oktober 1860 und 
9. September 1861 gegen den Königlichen Siskus das Bergregal über die Güter 
Salenze, Slupna, Brzezinka und Dziedzkowitz erſtritten hat, ift ihr dadurch das 
Recht erwachſen, von den ihrem Regalrecht unterworfenen Gruben die unverkürzte 
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Ceiftung des Sehnten zu fordern. Die Srau Regalberechtigte hat fid) jedoch aus 
freiem Antrieb und ohne hierfür eine Pflicht anzuerkennen, bewogen gefunden, 
von dem Gebrauche ihres Rechts für jetzt abzuſehen und ftatt des Sehnten den 
Swanzigſten erheben zu laffen, auch unter der Bedingung, daß die volle Sahlung 
desfelben in Zukunft ohne Rückſicht auf die Anderungen, welchen dieſe Reallaft, fo: 
weit der Staat der Berechtigte ift, unterliegt, von den Werken geleiſtet wird, die von 
dem Königlichen Siskus erfolgte Beleihung der Werke zu ratihabieren. 

Der Beklagte führt aus: Sowohl diefe Erklärung, als die oben erwähnte gerichtliche 
Benachrichtigung über die Eintragung im Grundbuche habe der damalige Beſitzer der Grube 
widerſpruchslos angenommen; die Klägerin habe die Grube mit der Eintragung und in 
fenntnis von der Eintragung gekauft, fie habe den Swanzigſten als Bergwerksabgabe regel 
mäßig, ſobald und ſolange fie dazu verpflichtet geweſen ſei, widerſpruchslos an den Privat: 
regalherrn entrichtet, nämlich im 4. Quartal 1886/87, im 3. Guartal 1891/2 und in allen 
Quartalen von 1892/93 bis 1894/95. Der Beklagte meint, durch den Ankauf der mit der Ein: 
tragung belaſteten Grube und die fortgeſetzte einwandsloſe Sal lung des Swanzigſten habe fid) 
die Alägerin dem Privatregale unterworfen, und ihre Vorgänger im Bergeigentume hätten fid) 
etwaiger Einwendungen gegen das Bergregal und das daraus fließende Recht auf Erhebung der 
Bergwerksabgabe begeben, befonders mit Rückficht auf das in dem Schlußſatze der Erklärung 
vom 5. März 1862, in der Xatibabierung der Beleihung liegende Dergleihsmoment. Gerade die 
Rückſicht hierauf habe offenbar ihr verhalten beſtimmt, obwohl für fie die Perfon des Regal: 
herrn nicht habe gleichgültig ſein können, da nach den Geſetzen vom 22. Mai 1861, 
20. Oktober 1862 und 17. Juni 1863 die an den Siskus als Regalherrn zu zahlenden Abgaben 
erheblich geringer geweſen feien. Außerdem erblickt der Beklagte in dem Schreiben feiner 
Rechtsvorgängerin vom 5. Marz 1862 eine Offerte, die durch Eintragung im Grundbuch akten: 
kundig gemacht ſei und meint, dadurch daß die Vorbeſitzer der Rlägerin dem Schreiben und der 
Grundbucheintragung nicht widerſprochen und dadurch, daß die Klägerin die ihrem Dorbefißer 
durch jene Erklärung eingeräumten Vorteile ausgenutzt habe — indem ſie nur die ermäßigte 
Bergwerksabgabe gezahlt und die bergpolizeiliche Tätigkeit der Regalherrin in Anſpruch ge— 
nommen habe — und dadurch, daß auf der anderen Seite die Regalherrin nach Maßgabe des 
vertrages von 1857 durch ihre Bergbehörde die erforderliche Amtstätigheit gewährt habe, fei 
die Offerte angenommen und der fo zuſtande gekommene Vertrag von beiden Teilen durch ihre 
Handlungen erfüllt. Den Mangel der Schriftform auf feiten des Vorbeſitzers der Klägerin könne 
dieſe, da ſie nicht Rontrahentin oder Univerſalſukzeſſor des Rontrahenten ſei, nicht geltend machen. 

Wachftdem will der Beklagte auch das Verhalten der Klägerin hinſichtlich ihres übrigen 
Bergeigentums im Regalbezivke als maßgebend für dieſen Rechtsſtreit in Betracht ziehen, weil 
ſein Recht in dem ganzen Regalbezirke und gegenüber dem geſamten Bergwerkscigentum der 
Atlägerin darin einheitlich und vollkommen gleichartig ſei. Er führt in dieſer Beziehung des 
näheren aus, daß zwar bei den Steinkohlengruben „Ronſolidierte Cleophas⸗Grube“ und 
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„Chriſtnacht“ in dem fogenannten erweiterten Regalbezirk die Derhältniffe ganz gleichartig denen 
bei der Grube „Sur Gottes Gnade“ feien, daß aber bei anderen Gruben eine ausdrückliche 
Anerkennung des Privatregals von feiten der Klägerin vorliege. Die in dieſer Hinficht von 
dem Beklagten ausführlich vorgetragenen, größtenteils unſtreitigen Tatſachen, derentwegen auf 
Seite 14 bis 18 der Mlagebeantwortung unter III 2 r. 1—6 hier im übrigen verwieſen wird, 
laufen darauf hinaus: Auf dem Grundbuchblatte der „konfolidierten BGiejche- Steinkohlen: 
grube“ bei Schoppinitz ift nad) der Ronſolidation auf Grund beſonderer Bewilligung von ſeiten 
der Klägerin die Unterwerfung unter das Privatregal und das Swanzigſtenrecht der Herrſchaft 
Myslowitz in Abteilung II eingetragen, nachdem gleichartige Eintragungen [hon vorher auf den 
Einzelfeldern beſtanden hatten. Die letzteren Eintragungen beruhten wieder bei einigen Seldern 
auf Verträgen zwiſchen der Klägerin ſelbſt und der Regalherrſchaft, bei einigen anderen auf 
verträgen der damaligen Grubenbeſitzer mit der Regalherrſchaft, endlich bei einigen auf Dor: 
behalt bei dem Verkauf durch Rechtsvorgänger des Behlagten, von denen auch zum Teil die 
Beleihungen ſchon mit dieſer Einſchränkung erfolgt waren. Das Steinkohlenbergwerk bon: 
ſolidierte Arkona“ iſt auf Grund der bereits mit dem Regalvorbehalt erfolgten Verleihung der 
Einzelfelder gleichfalls mit einer entſprechenden Grundbucheintragung belaſtet, ebenſo das Stein: 
kohlenbergwerk Benedikt, letzteres übrigens, nachdem dem vertreter des Bergwerks die bei der 
Grube „Zur Gottes Gnade“ erwähnte Erklärung vom 5. März 1863, wie Behlagter behauptet, 
am 15. Juni 1863 zugeſtellt war. Endlich ift das Soolquellenbergwerk Betti unter dem Vor: 
behalt des Regals von dem Rechtsvorgänger des Beklagten verliehen. 

Aus dieſen Tatfachen folgert der Beklagte, daß der Klägerin vor und bei Erwerb der 
Grube „Sur Gottes Gnade“ das Privatregal des Beklagten und fein Recht auf Erhebung der 
Bergwerksabgabe in vollem Umfange bekannt geweſen fei, und daß ſie ſich dieſen Rechten durch 
ihr verhalten habe unterwerfen wollen. Auch mit Rüchficht auf dieſes Verhalten könne Klägerin 
nicht, nachdem ſie Jahre lang ſich die vorteile der früheren Abmachungen in bezug auf das 
ganze Regalgebiet angeeignet habe, ſich von dieſen Abmachungen einſeitig losſagen, ohne eine — 
übrigens auch unmögliche — Rückgewähr der genoffenen Vorteile anzubieten. Auch im übrigen 
habe Klägerin fid) der Ausübung des Privatregals in dem Regalbezirk unterworfen, indem fie 
die Ausübung der Bergpolizei durch die privat Regalbehörde geduldet, auch bei dieſer 
Mutungen eingelegt, Beleihungen und Fonfolidationsbeftátigungen nachgeſucht habe. 

Endlich halt der Beklagte die Wirkung der Eintragungen dadurch gegen Anfechtungen 
geſichert, daß er die Herrſchaft Myslowitz-Rattowitz durch Vertrag vom 19./21. September und 
grundbücherliche Auflaſſung vom 13./18. November 1893 von feinen Miterben auf Grund des 
Erbvertrages vom 18. Juli 1891 erworben habe zu einem Preife, der ausdrücklich unter Hinweis 
auf das Privatbergregal und das damit verbundene Recht zur Erhebung der Bergwerksabgabe fo 
wie geſchehen normiert ſei. Er ſei alſo gegenüber der Klägerin ein gutgläubiger dritter Erwerber 
der eingetragenen Rechte. Auf der andern Seite habe Klägerin die Einträge gekannt, fei alſo in 
der Lage geweſen, vor einem Wechfel in der perſon des Beſitzers der berechtigten Herrſchaft die 
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Rechtsgültigkeit der Einträge anzufechten. Dadurch, daß ſie dies unterlaſſen, habe ſie ſich dem 
Beklagten als gutgläubigem dritten Erwerber gegenüber der Anfechtung begeben. 

4. In vierter Reihe beruft fid) der Beklagte auf die erwerbende Verjährung. Er führt 
aus: Das Privatregal könne als einheitliches Recht nur dem Staate gegenüber beſeſſen werden, 
und ebenſo nur dem Staate gegenüber erſeſſen. 

Der Beſitz werde nicht durch etwaigen Widerfpruch cines dem Regalrecht Unterworfenen 
verloren, ſondern nur dadurch, daß der Regalherr ſeine Gerechtſame nicht ausübe oder nicht 
ausüben könne. Andererſeits ſeien die Solgen einer, für ein beſtimmtes Gebiet dem Staate 
gegenüber vollendeten Erſitzung ſofort gegen alle von dem Regal überhaupt Betroffenen in dieſem 
Gebiete wirkſam. Die vorausſetzungen für die Erſitzung gegenüber dem Staate ſeien hier in 
einem redlichen 44 jährigen Beſitz gegeben. Die Redlichkeit ergebe fid) ohne Sweifel aus den 
in den früheren Regalprozeſſen zugunſten der Rechtsvorgänger des Beklagten ergangenen Eni- 
ſcheidungen. Was den Beſitz betreffe, fo ſei das Regalrecht für das geſamte jetzt beſtehende 
Regalgebiet ein einheitliches, wie ſchon in dem Appellationsurteile vom 18. Oktober 1860 unter 
Billigung des Obertribunals ausgeführt ſei. Da unmittelbar nach dem Obertribunalserkenntniffe 
vom 28. Sebruar 1850 die Rechtsvorgänger des Beklagten das ihnen zugeſprochene Regal in 
Beſitz genommen hätten, fo hätten fie damit auch den Beſitz des Regalrechts über das Gut Salenze 
ergriffen. Die Erſitzung ſei daher mit dem Ablauf des Jahres 1895 vollendet geweſen, ohne daß 
der ſeit dem 1. April 1895 von der Klägerin ausgeſprochene Vorbehalt bei Entrichtung der Ab— 
gaben irgendwie ins Gewicht falle, weil durch dieſe außergerichtlichen Handlungen weder der 
Beklagte von der Unrechtmäßigkeit feines Beſitzes überführt, noch der vollſtändige Beſitz auf— 
gehoben ſei, und weil überhaupt durch Handlungen eines dem Regal Unterworfenen der Beſitz 
des Regals gegenüber dem Staate nicht beſeitigt werde. 

5. Jn einer der letzten „Einwendungen“ bezeichnet endlich der Beklagte den Rlageantrag 
teils als unzuläſſig, teils als unverſtändlich. Er führt aus: Sir die allgemeine Verneinung des 
Privatregals, wie fie der ۵۵ begehre, fehle der Klägerin die Aktivlegitimation, und 
dem eigentlich beabſichtigten Nachweis, daß das Regal dem Staate zugeſtanden habe und daß 
die Entſcheidungen der vorprozeſſe unrichtig ſeien, ſtehe die Rechtskraft jener Erkenntniffe ent: 
gegen. Auch könne der einzelne Bergbautreibende innerhalb eines Regalbezirkes nur eine 
beſondere Befreiung von dem Regalrechte geltend machen, nicht aber überhaupt das Regal 
verneinen. Außerdem bemerkt der Beklagte, daß von ihm und [feinen ۷ 
außer dem Sehnten oder vielmehr Swanzigſten keine Abgaben von der Grube „Sur Gottes 
Gnade“ erhoben ſeien, daher fehle für den Teil des Rlageantrags, der Enthaltung von der 
Erhebung (des Sehnten und) „der übrigen Abgaben“ verlange, Anlaß und Begründung. 

In allſeitigem Einverſtändnis ift die Verhandlung zunächſt auf diefe Cin: 
wendungen des Beklagten beſchränkt, nachdem der Beklagte noch ausdrücklich betont 
hatte, daß die Suläffigkeit des Rechtsweges das Gericht von Amtswegen prüfe; den 
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klagte vertritt außerdem die Meinung, daß gegenüber feinem ungeftórten und anerkannten 
Beſitz des Regals die Klägerin das Hichtvorhandenfein dieſes Rechts zu beweiſen habe. 

In der Replik ſucht Klägerin zunächſt die Suläſſigkeit des Rechtsweges rechtlich zu be: 
gründen, demnächſt die „Einwendungen des Beklagten” durch Rechtsausführungen zu widerlegen. 
Bezüglich der Einzelheiten dieſer Deduktionen kann auf den Replikſchriftſatz vom 9. Auguſt 1898 
um ſo eher hier Bezug genommen werden, als auch hinſichtlich dieſes Teiles des Prozeßſtoffes 
die ferneren Auslaſſungen des Beklagten und der Klägerin ſich nur in Rechtserörterungen ver— 
tiefen. Hier wird nur folgendes hervorgehoben: 

1. Klägerin meint, irgend ein Grund für Ausdehnung der Rechtskraftwirkung über den 
freis der am Prozeſſe Beteiligten und ihrer Rechtsnachfolger liege nicht vor, einer ſolchen Uus: 
dehnung fei überhaupt die Rechtsordnung nicht günſtig, fo daß fie nur in einzelnen Ausnahme: 
fällen angenommen werden könne, die hier nicht zuträfen. 

2. Den Regulativen ſpricht die Klägerin rechtsſchöpferiſche Kraft und Wirkung ab, weil 
ſie nur zur Ausführung der erlaſſenen Urteile vereinbart ſeien und nicht in der Abſicht, das 
ftaatliche Bergregal anderen zu verleihen und ein Privatregal zugunſten der Herrſchaft Myslowitz— 
Rattowitz zu begründen. Außerdem fei die Begründung eines Privatbergregals im Jahre 1863 
nicht mehr zuläſſig geweſen, zum mindeſten nicht ohne Zuſtimmung des Landtags, und höchitens 
in der durch die damalige Geſetzgebung bereits bewirkten Einſchränkung. 

3. Eine maßgebende Bedeutung ihres Verhaltens bei den Gruben im ſogenannten engeren 
Regalbezirk für die Rechtsverhältniffe der Gruben in dem erweiterten Regalbezirk ſtellt Klägerin 
in Abrede und hált die von dem Beklagten angeführten Tatſachen nicht für ausreichend, um 
daraus ein Dertragsverháltnis herzuleiten, das durch Offerte und Annahme begründet und durch 
beiderſeitige Handlungen erfüllt fein ſollte. Die Erklärung vom 5. Marz 1862 fei Reine Offerte, 
wodurch eine vertragliche Bindung der parteien bezweckt ſei; dies gehe ſchon daraus hervor, 
daß keine zuſtimmende Gegenerklärung verlangt fei. Beklagter ſelbſt habe fid an dieſes 
Schreiben nicht gebunden erachtet, da er ſeit mehreren Jahren von den Gruben der Klägerin 
im erweiterten Regalbezirke ſtatt des Swanzigſten den vollen Sehnten einziehe. Einer zeitweiligen 
Entrichtung des Swanzigſten komme, wenn nicht die Dorausfegungen der erwerbenden Verjährung 
vorlägen, keine rechtsbegründende Bedeutung zu, ebenſowenig der Eintragung des Regalrechts 
im Grundbuch, die ohne Zuſtimmung des damaligen Bergwerkseigentiimers erfolgt fet auf ein- 
ſeitigen Antrag des Regalinhabers. Beides feien nur Handlungen, die einen tatfächlichen Befit: 
ſtand bezeugten. Die Benachrichtigung von der Eintragung fei übrigens dem Rechtsvorgaͤnger 
der Klägerin nicht zugeſtellt. Das in Wirklichkeit nicht beſtehende, aber eingetragene Recht 
komme auch nicht dadurch zum Daſein, daß der Erwerber des belaſteten Immobile die vor: 
handene Eintragung kenne. Rur dann werde die Eintragung eines Rechtes, ſoweit Hypotheken 
und Grundſchulden in Srage ſeien, gegen Anfechtung geſichert, wenn ein gutgläubiger Dritter 
das eingetragene Recht erwerbe. Beklagter fei Univerfalfukzeffor feines Rechtsvorgángers, nicht 
dritter Erwerber, da er ſein Recht durch Erbauseinanderſetzung erworben haben wolle. 


93 


4. Die Vollendung einer Erſitzung des Bergregals fei nach dem Inkrafttreten des 
Allgemeinen Berggeſetzes nicht mehr möglich geweſen, da durch dieſes Geſetz das ſtaatliche 
Bergregal beſeitigt ſei. Außerdem könne für den Beſitz des Regals in dem hier in Betracht 
kommenden erweiterten Regalbezirk nicht das Jahr 1850 als Anfangszeit beſtimmt werden, da 
damals unzweifelhaft die Rechtsvorgänger des Beklagten das Regal für dieſen erweiterten 
Bezirk noch garnicht beanſprucht, viel weniger beſeſſen hätten. 

5. Den Einwand der Unzuläffigkeit des Klageantrages hält Klägerin für nicht verſtänd⸗ 
lich, da die zu ſeiner Begründung angeführten Tatſachen und Behauptungen nur Wiederholungen 
der ſonſtigen Einwendungen bildeten. 

Der Beklagte verfucht, feinen Rechtsftandpunkt weiter zu begründen und führt noch zu 
3 an, er fei nicht Univerfalfuhzeffor feiner Rechtsvorgänger bezüglich des Regals geworden, 
ſondern habe als Prálegatar das ihm vermachte Recht, die Herrfchaft Myslowitz⸗fattowitz und 
das Bergregal für einen beſtimmten Annahmepreis zu übernehmen, in dem notariellen Vertrage 
vom 19. September 1893 gegenüber ſeinen Miterben ausgeübt. 

Klägerin hinwieder macht gleichfalls zu 3 noch geltend: Ihr Rechtsvorgänger, der nach 
Behauptung des Beklagten das Schreiben vom 5. März 1862 erhalten haben ſolle, habe keinerlei 
Gegenerklarung abgegeben, und nicht einmal etwas von dem getan, das nach Anſicht des Be: 
hlagten ſelbſt für eine Erfüllung des behaupteten Vertrages nötig geweſen ſei; denn die Sehnt— 
abgabe habe er nicht entrichtet, weil zu ſeiner Beſitzzeit die Grube noch garnicht im Betriebe 
geweſen ſei. Klägerin ſelbſt aber habe die Erklarung vom 5. März 1862 weder entgegen: 
genommen noch von ihrem Daſein beim Erwerbe der Grube im Jahre 1880 Renntnis gehabt. 

Zur Unterſtützung ihrer Rechtsauffaſſung hat die Klägerin gleichfalls zwei Rechtsgut⸗ 
achten überreicht, das eine von dem Profeffor Dr. Dernburg zu Berlin, das andere von dem 
Geheimen Juſtizrat Profeſſor Dr. Siſcher zu Breslau. 

Sur Widerlequng hat der Beklagte ein neues Gutachten von dem Geheimen Rath 
Profeffor Dr. ach zu Leipzig überreicht. Auf dieſe Gutachten, deren weſentlicher Inhalt 
gleichfalls vorgetragen iſt, wird hier Bezug genommen, ebenſo wie auf die ſonſtigen Rechtsaus⸗ 
führungen des Duplikfchriftfaßes vom 4. November 1898 zu A und der Gegenerklärung vom 
17. November 1898 gleichfalls zu A. 

Endlich hat Klägerin noch angeführt: Der Beklagte habe ſich in dem Jahre 1897 oder 
1898 an den Handelsminiſter gewendet mit dem Geſuch, eine ſtaatliche Anerkennung feines 
Privatregals herbeizuführen; er fei jedod) abſchlägig befchieden mit der Begründung, der Staat 
fei nur wegen des ungünftigen Ausfalles der Prozeffe gegen den Siskus gegenüber den rechts 
kräftigen Urteilen gewichen. 

Der Beklagte hat dieſe Darſtellung als unrichtig erklärt, jedoch für den Sall, daß darauf 
Gewicht gelegt werde, ſich eine genauere Auslaſſung vorbehalten. 

Die in Band 39 (1898) der Seitſchrift für Bergrecht von Braſſert Seite 449 ff abgedruckte 
Abhandlung über „die Rechtslage bei dem Privatregal" bezeichnet Klägerin als nicht völlig objektiv. 
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Entſcheidungsgründe. 


L Die Suläſſigkeit des Rechtsweges ift von Amts wegen zu prüfen ($$ 17, 13 Gerichts: 
verfaſſungs⸗Geſetz, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Band 1, Seite 155); fie kann keinem ernft« 
lichen Bedenken unterliegen. Maßgebend für die Entſcheidung der Srage ift $ 13 ۰ 
verfaſſungs⸗Geſetz: Dor die ordentlichen Gerichte gehören alle bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, 
für welche nicht entweder die Suſtändigkeit von Dermaltungsbehórden oder Derwaltungsgerichten 
begründet iſt oder reichsgeſetzlich beſondere Gerichte beſtellt oder zugelaſſen ſind. Es kann nur 
in Frage kommen, ob der mit der Klage verfolgte Anſpruch eine bürgerliche Rechtsftreitigheit 
ift. Dieſe Srage ift zu bejahen. Das von dem Beklagten behauptete und tatſächlich ausgeübte 
Regal hat zwar ſeinen Urſprung im öffentlichen Rechte; dennoch iſt es in der Hand des 
Beklagten, eines Privaten, als ein Privilegium (val. Braſſerts Seitſchrift für Bergrecht, Band 6 
(1865) Seite 230, Motive zu dem jetzigen § 250 des Allgemeinen Berggeſetzes), ein Sonderrecht 
anzuſehen, und für Streitigkeiten über das Beſtehen von Privilegien iſt der Rechtsweg zuläſſig, 
wie auch der Gerichtshof zur Entſcheidung der Rompetenzkonflikte ſchon wiederholt ausgeſprochen 
hat (val. ftatt aller anderen die Entſcheidung vom 11. April 1868, r. 1430, bei Stölzel, Recht: 
ſprechung des genannten Gerichtshofes, Seite 102). Auch das Reichsgericht ſteht auf gleichem 
Standpunkte; in dem in der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“ von 1895 Seite 251 mitgeteilten Salle 
hat es den Sak aufgeftellt: wenn ein Privilegium von dem damit Beliehenen in eigenem In: 
tereſſe ausgenützt wird, vererblich iſt, daher für den Beliehenen und ſeine Rechtsnachfolger einen 
Dermógensmert hat, fo kommt dem Privilegium ein privatrechtlicher Charakter zu; der Beſitzer 
hat ein im Privatrechte wurzelndes Intereſſe daran, daß das Beſtehen anerkannt wird, und er 
hann es daher im ordentlichen Rechtswege geltend machen. Es find keine beſonderen geſetzlichen 
vorſchriften vorhanden, welche Streitigkeiten über das Vorhandenſein eines Privilegiums den 
Gerichten entziehen und vor andere Behörden verweiſen; damit ijt die Suftdndigheit des 
ordentlichen Gerichts begründet. Su dem gleichen Ergebnis führt auch folgende mehr tatſaͤchliche 
Erwägung: Innerhalb eines Privatregalbezirks übt der Staat nur eine Oberaufficht aus; für 
die Entſcheidung darüber, ob ein Bergwerk der aus dem Regal abgeleiteten Sehntpflicht unter: 
worfen fei oder nicht, oder ob ihm ganze oder teilweiſe Befreiung zukomme, ift eine unpar: 
teiiſche Inſtanz ſonſt nicht vorhanden. Es würden alfo die Bergwerkseigentiimer — bei am 
genommenem Ausſchluſſe des Rechtsweges — tatſächlich der Willkür des Regalherrn preis: 
gegeben und völlig rechtlos fein. Dies Ergebnis wäre unhaltbar. Gerade die Sehntpflicht 
übrigens hat für den Regalherrn ein ganz hervorragendes Vermógensintereffe. Penn auch das 
Regal ein urſprünglich dem Staate zuſtehendes Recht iſt, alſo im öffentlichen Rechte wurzelt, ſo 
bildet es doch nach dem Übergange in die Hand eines privaten — wie er nach dem früheren 
Rechtszuſtande zugelaſſen war — einen Beſtandteil des Vermögens dieſes Privaten, ſo daß auch 
infofern die Sulaffung des Rechtsweges geboten ift. Bisher ift denn auch bei Streitigkeiten 
über Dorhandenfein oder Umfang eines Privatbergregals die Suläſſigkeit des Rechtsweges nicht 
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beanftandet. (Val. die Urteile des Reichsgerichts vom 27. Mai 1893 und vom 18. Movember 
1897 in Daubenfpechs „Bergrechtlichen Entſcheidungen“, Band II. Seite 6 ff., 10 ff.) 

II. Die flage ift gerichtet auf Seftitellung des Widhtbeftehens des Regalrechts gegenüber 
der im Eigentum der Klägerin ſtehenden Grube „Sur Gottes Gnade“ und auf Unterlaſſung 
der ferneren Erhebung des Zehnten und der übrigen Abgaben. Die Rechte des Bergbauenden 
an dem Bergwerk werden, wenn ſie auch nicht als Sacheigentum angeſehen werden können, 
doch gewöhnlich dem Eigentumsbegriffe untergeordnet; ſie bilden in ihrer Geſamtheit das 
Bergwerkseigentum, das durch geſetzliche Siktion dem Eigentum von Grundſtücken gleichgeftellt 
ift und zum unbeweglichen Vermögen gerechnet wird Dernburg, Preußiſches Privatrecht, 
Band I $ 260 am Schluſſe). Sobald dieſes Eigentum einmal verliehen iſt, machen ſich ihm 
gegenüber die Wirkungen eines beſtehenden Regals als Belaſtungen geltend; insbeſondere muß 
dies von dem Sehntrecht beſagt werden, deſſen reallaſtähnlicher Charakter füglich nicht bezweifelt 
werden kann. (Dal. auch die Ausführung auf Seite 8 des von Klägerin überreichten Rechts: 
gutachtens von Dernburg). Die flage nun, durch welche die Klägerin die Sreiheit ihres Berg: 
eigentums von den durch das Regal bedingten Belaftungen zur Anerkennung zu bringen ſucht, 
iſt als actio negatoria zu bezeichnen. Es handelt ſich nicht bloß, wie das Rechtsgutachten 
Siſchers Seite 27 annimmt, um eine reine negative Seſtſtellungsklage (vgl. über den Unterſchied 
Rocholl, Rechtsfälle aus der Praxis des Reichsgerichts, Band II Seite 157). Nach den für die 
actio negatoria geltenden Grundſätzen (vgl. Dernburg, Preußiſches Privatrecht, Band I, $ 250, 
Nr. 4, befondere Anmerkung 18), Sörfter-Eccius, Preußifches Privatrecht, Band III, $ 181, bei 
Anmerkung 4, 5 und 33) liegt ſonach der Klägerin nur der Nachweis ihres Eigentums ob, 
während der Behlagte das von ihm behauptete befchränkende Recht zu beweiſen hat, mag er 
ſich gleich im Beſitze dieſes Rechtes befinden und ſie ungeſtört ausüben (Entſcheidungen des 
Obertribunals, Band 15, Seite 453, Allgemeinen Landrechts Teil I Titel 7, $8 181, 182). Das 
Eigentum der Klägerin an der Grube „Sur Gottes Gnade“ iſt von keiner Seite in Sweifel 
gezogen. Die Meinung des Beklagten, daß durch die Eintragung des Regals im Grundbuch 
der Grube die Vermutung für die Sreiheit des Eigentums bereits beſeitigt und damit der 
Klägerin die Beweislaſt für das Nichtbeftehen des Regals zugefallen fei, findet zwar eine 
ſcheinbare Stütze in Dernburg Preußiſches Privatrecht, Band I, $ 250 am Schluſſe); fie erweiſt 
ſich aber bei genauerer Betrachtung unter den gegebenen Verháltnifien als unrichtig. Denn 
dieſe Rechtsanſchauung gründet ſich auf den jetzigen Suſtand des Grundbuchrechts, wonach 
Einſchreibungen ins Grundbuch nur mit Bewilligung desjenigen erfolgen können, der durch die 
betreffende Eintragung belaſtet werden ſoll; dieſe Bewilligung kann nur erſetzt werden durch 
ein rechtskräftiges Urteil oder durch Erſuchen einer „zuſtändigen Behórde”. Die Suſtändigkeit 
einer Behórde aber ift im einzelnen Salle unter Berückſichtigung des geſtellten Antrages auf 
Grund der Geſetze feſtzuſtellen. (Dernburg a. a. ©. Band I, $ 197, Gert bei Anmerkung 8 
und 9, Turnau, Grundbuch ⸗Ordnung, Anmerkung 1, 5 zu $ 41 5. Auflage, Seite 123). Sür 
das Bergrecht insbeſondere müſſen als zuſtändig angeſehen werden die ftaatlichen Bergbehoͤrden 
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in den Sállen der $$ 160, 162, 223, 234 des Allgemeinen Berggeſetzes; das find lauter Salle, 
in welchen das eingetragene Bergwerkseigentum durch objektive, gegen jeden wirkende Ver: 
änderungen betroffen wird. Dor dem Inkrafttreten der Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 
aber war eine Eintragung von Amtswegen gemäß 88 80, 124 Titel 2 Abſchnitt II der Allgemeinen 
Huypothekenordnung vom 20. Dezember 1783 zuláffig und fogar geboten. Der 8 28 des Geſetzes 
vom 24. Mai 1853 befeitigte nur in beſtimmten Sällen die Pflicht zur Eintragung von Amts 
wegen und erforderte einen Antrag, ohne aber auszusprechen, daß dieſer Antrag von demjenigen 
ausgehen müffe, der durch das einzutragende Recht belaftet oder befchränkt werden follte. Geſetzlich 
ſtand daher der Eintragung von ſolchen Rechten, wie ſie $ 28 a. a. O. erwähnt, in der zweiten 
Abteilung auf Antrag nur des Gläubigers nichts im Wege, wenn fie durch die überreichten 
Urkunden gehörig nachgewieſen wurden; aber die hierbei dem Dezernenten — Grundbuchrichter 一 
obliegende prüfung dieſer Urkunden und die von ihm durch die Einſchreibung zum Ausdruck 
gebrachte Rechtsfolgerung daraus kann den Drogefridpter nicht binden, wenn nicht auch die 
Eintragung durch den Eigentümer, der durch die Laft bejchränkt werden ſollte, bewilligt war. 
Unſtreitig hat eine ſolche Bewilligung nicht ftattgefunden. Wenn daher die Eintragung auch 
gegen Dritte, an dem Bergwerk durch anderweitige Eintragungen Berechtigte wirkt, ſo bedeutet 
fie im verhältnis zwiſchen dem Bergeigentümer und dem eingetragenen Berechtigten nichts 
weiter, als daß ſeiner Seit der die Eintragung verfügende Richter das eingetragene Recht als 
dargetan angenommen hat auf Grund der von dem Berechtigten einſeitig überreichten Unterlagen. 
Die Tatſache der Eintragung allein kann unter dieſen Umftänden die Vermutung für die Sreiheit 
des Eigentums nicht entkräften. Es ijt alfo Aufgabe des Beklagten, das von ihm behauptete 
Recht nachzuweiſen. Er befchaftigt fid denn auch in feinen „Einwendungen“ 1 bis 4 damit, 
das Dorhandenfein oder die Entſtehung ſeines Privatregalrechts durch Tatſachen aus neuerer 
Seit nachzuweiſen, während über den von ihm verſuchten geſchichtlichen Nachweis und die hier 
— gegenüber der Darſtellung der Klägerin — hervortretenden Streitfragen bisher nicht mündlich 
verhandelt ijt. Die bezeichneten „Einwendungen“ find daher von dem Gefichtspunkt aus zu 
prüfen, ob fie den Beweis für das Beſtehen des Regalrechts erbringen. 

III. tur die Einwendung zu 5 nimmt eine beſondere Stellung ein. 

Der Beklagte erklärt den Mlageantrag für unzuläſſig und führt aus: Sir Bergwerhe 
fei die Vermutung der Eigentumsfreiheit gegenüber dem Bergregale durch das Allgemeine 
Landrecht ausdrücklich ausgeſchloſſen geweſen, fo daß es fid) nur habe fragen können, ob das 
Regal, dem fie unterworfen geweſen feien, dem Staate oder einer Privatperſon zukomme; der 
Klägerin fei bei Erwerb ihres Bergwerkseigentums bekannt geweſen, daß das Regal in dem 
hier in Srage ſtehenden Bezirke, insbeſondere auch bezüglich ihrer Grube „Sur Gottes Gnade“ 
rechtskräftig dem Staate abgeſprochen, dem Beklagten zugeſprochen und auf ihn übergegangen 
fei; der Antrag auf Seſtſtellung des Nichtbeftehens des Privatregals könne bei dieſer Sachlage 
nur geſtellt werden von demjenigen, der ſelbſt für ſich das Regal in Anſpruch nehme oder 
Befreiung davon auf Grund eines beſonderen Titels behauptet. — Dieſe Ausführungen beruhen 
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auf unzutreffenden Vorausfegungen. Als unzuláffig könnte der Klageantrag überhaupt nur 
bezeichnet werden, wenn der dadurch begehrte Ausſpruch des Gerichts etwas Unzuláffiges 
wäre. Rach dem Inkrafttreten des Allgemeinen Berggeſetzes kann von einem allgemein be: 
ſtehenden Bergregale in dem Sinne, wie er noch in dem Allgemeinen Landrecht zum Ausdruck 
kommt, nicht mehr die Rede fein. Die nach Landrecht allerdings begründete Vermutung 
für die Befchrinkung des Bergeigentums durch das Regal ift damit weggefallen. Wenn $ 250 
des Allgemeinen Berggeſetzes die beſtehenden Privatbergregale ausdrücklich aufrecht erhalten 
hat, ohne fie aber im einzelnen aufzuzählen, fo muß im Streitfalle derjenige, der ein Regal zu 
beſitzen behauptet und daraus Anſprüche herleitet, den Nachweis führen, daß fein Regal zur 
Seit des Inkrafttretens des Allgemeinen Berggeſetzes beſtanden hat; gleichgültig iſt dafür die 
prozeſſuale Lage, ob der Regalprátendent oder Regalinhaber konfeſſoriſch auf Anerkennung 
feines Regals und Befriedigung der darauf gegründeten Anſprüche, oder ob der Bergwerks: 
eigentümer auf Unterlaſſung folder Anſprüche und Anerkennung der Tlichtbeftehens des Regals 
negatoriſch klagt. Es ift in Reiner Weife erſichtlich, weshalb in dem letzten Salle der Antrag 
nicht auf Verneinung des Regals gegenüber einem beſtimmten Bergwerke gerichtet fein dürfte; 
nur ſoweit reicht ja das Intereſſe des einzelnen Bergwerkseigentümers, während ein Beſtreiten 
des Regals für einen ganzen Bezirk überhaupt ihm nicht zukäme, falls ihm nicht ein befonberes 
Intereſſe zur Seite ſteht — und dies iſt hier nicht der Sall. Andererſeits aber iſt die Seſtſtellung 
über Beſtehen oder Nichtbeſtehen dieſes Regalrechts die notwendige logiſche Bedingung für den 
Ausſpruch darüber, ob die von dem Beklagten auf Grund des Regalrechts geltend gemachten 
Anſprüche berechtigt find oder nicht. Irgend ein Grund für die Unzuläffigkeit bes flage- 
antrages als ſolchen liegt alfo in dieſer Beziehung nicht vor. Sodann will der Beklagte in 
dem Antrage noch eine Unverftändlichkeit enthalten finden und er erklärt ihn deshalb wieder 
im ganzen für unzuláffig. Auch in dieſer Richtung ſind ſeine Ausführungen verfehlt. Wenn 
die Klägerin beantragt, daß der Beklagte verurteilt werde, fid) der Erhebung des Sehnten und 
der übrigen Abgaben zu enthalten, fo trifft ſie nach den Grundſätzen der actio negatoria 
lediglich die Beweislaſt dafür, daß der Beklagte außer dem Sehnt andere Abgaben erhebt. 
Rann ſie dies nicht beweiſen, ſo fehlt es inſoweit der Klage an ihrer Begründung, und 
fie wird als unbegründet abgewieſen. Etwas Unzuläſſiges iſt dagegen in dieſem Antrage 
nicht enthalten. 

Bei der Aufftellung dieſes Einwands wiederholt der Beklagte im weſentlichen nur die 
von ihm bei den übrigen Einwendungen vorgetragenen Rechtsanſchauungen, die er als bereits 
anerkannt behandelt, und die Schlüſſe, die er daraus zieht, laufen darauf hinaus, daß der 
fifageanfprud) unbegründet fei. Swiſchen einem unbegründeten und einem unzuläſſigen flage: 
antrag beſteht aber doch immerhin noch ein Unterſchied. 

IV. Die übrigen „Einwendungen“ find, wie erwähnt, zu prüfen daraufhin, ob dadurch 
das Beſtehen des vom Beklagten in Anſpruch genommenen und tatſächlich ausgeübten Regal: 


rechts nachgewieſen wird. 
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Sur Sührung dieſes Beweiſes find offenbar ungeeignet die Berufung auf Verjährung 
und vertragsweiſe Anerkennung. 

Den Erwerb des Regals durch Verjährung ſtützt der Beklagte auf den Beſitz 5 
Rechts feit dem Jahre 1850. Wenn auch an fih gemäß den ausdrücklichen Beſtimmungen des 
Allgemeinen Landrechts (IL 14, 88 26, 35, II 16, $ 106) der Beſitz eines der niederen Regalien 
und folgeweiſe auch die Erſitzung zuläffig ift, fo ift doch für den Beſitz und die Erſitzung des 
Bergwerksregals diefe Beſtimmung gegenſtandslos geworden, nachdem das Bergregal im land: 
rechtlichen Sinne, als Recht der Nutzung von Staatseigentum, fortgefallen ift. Auch formell ift 
das ftaatliche Bergregal durch das Allgemeine Berggeſetz beſeitigt, indem für die darin ent 
haltenen Befugniſſe eine andere Rechtskonſtruktion geſetzlich aufgeſtellt ift (val. Beſchluß des 
Reichsgerichts vom 19. Dezember 1896, in der Juriſtiſchen Pochenſchrift von 1897, Seite 71). 
Braſſert, Allgemeines Berggeſetz Seite 51, Kloſtermann, dafelbft Seite 4 und 720). Die du: 
läſſigkeit der Erſitzung aber richtet fid) nach demjenigen Rechtszuſtande, wie er bei der Voll: 
endung der Erſitzung beſteht, denn abgeſehen davon, daß der tatſächliche Beſitz innerhalb des 
erforderlichen Zeitraumes als Beſitz geſchützt wird, bewirkt erft die vollendete Erſitzung den Er: 
werb des Rechts. Iſt daher zu dieſer Seit — wenn der Erſitzungsbeſitz erworben und die Der: 
jährungszeit hindurch fortgeſetzt war — durch die Veränderung des objektiven Rechts das 
beſeſſene Recht als ſolches geändert oder aufgehoben, fo fehlt es an demjenigen Objekt, das 
durch die Erſitzung erworben werden ſollte. Die weitere Ausübung der einzelnen, in dem früher 
geſetzlich anerkannten Rechte enthaltenen Befugniſſe mag ihre beſonderen Wirkungen auf die 
einzelnen Rechtsverhältniffe ausüben; aber fie ift nicht geeignet, den Beſitz eines nicht mehr ge 
ſetzlich beſtehenden Rechts aufrecht zu erhalten. Penn daher nicht bereits die Rechtsvorgänger 
des Beklagten das Regal erworben hatten zu der Seit, wo das allgemeine Berggeſetz in Kraft 
trat, ſo war in der Folgezeit ein Erwerb durch Erſitzung ausgeſchloſſen. Hiermit in überein⸗ 
ſtimmung ſteht auch der Wortlaut des $ 250 daſelbſt, der nur die bereits erworbenen Regalrechte 
enthält. Inſofern zu dem gleichen Ergebnis führt die Erwägung, daß bei dem Erwerbe durch 
Erſitzung immer ein ſchon vorhandenes Eigentum an dem zu erſitzenden Rechte oder der zu er— 
ſitzenden Sache vorausgeſetzt wird, und daß dieſes Eigentum durch die Erſitzung überwunden 
wird — ſonſt ſtände ja eine Okkupation in Srage, bei der ein Seitablauf nicht erforderlich 
ware. (Sérfter-Eccius, Preußiſches Privatrecht, Band III, $ 177 I bei Anmerkung 22) ach 
dem Erlaß des Berggeſetzes befindet ſich der Staat nicht mehr im Beſitz des Bergregals, wie es 
der Beklagte für fid) beanſprucht und ausübt, entſprechend $$ 106—108 des Allgemeinen Land» 
rechts IL, 16. Es ware alſo inſofern gar kein entgegenſtehendes Recht zu überwinden geweſen; 
es hätte ſomit auf feiten der Rechtsvorgänger des Beklagten nur Okkupation eines fonft nicht 
beſeſſenen Regalrechts ftattfinden können. Ein ſolches Recht aber ift als der Okkupation unter: 
liegend nicht anerkannt. 

Serner kommt in Betracht, daß ſelbſt bei der vom Verklagten vertretenen entgegen: 
ſtehenden Rechtsauffaſſung die 44jährige verjährungszeit noch garnicht abgelaufen wäre, alfo 
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die Erſitzung noch garnicht vollendet, das Recht noch nicht durch Verjährung erworben 
ſein Rónnte. 

Es iſt allerdings richtig, daß das Allgemeine Landrecht in Teil I Titel 7, 88 52, 53 die 
Beſitzergreifung an der Hauptſache auch als ſolche bezüglich der Pertinenzſtücke und — bei der 
Abſicht, einen Inbegriff von Sachen in Beſitz zu nehmen — die Beſitzergreifung an einzelnen 
Stücken des Inbegriffs als Beſitzergreifung des Inbegriffs ſelbſt gelten läßt; aber ſchon der 
folgende $ 54 a. a. O. verordnet, daß bei Pertinensftiicken und einzelnen Sachen, die fid) zur 
Seit der Beſitznehmung der Hauptſache oder des Inbegriffs im wirklichen Beſitz eines Dritten 
befinden, der Beſitz befonders erworben werden muß. Wenn man nun auch im Anſchluſſe an 
die Urteile des Appellationsgerichts zu Ratibor vom 18. Oktober 1860 und des Obertribunals 
vom 9. September 1861 davon ausgeht, daß bereits in dem erften, am 28. Sebruar 1850 be: 
endeten Regalprozeſſe das Beſtehen des Regals für den Umfang der ganzen ehemaligen Herrſchaft 
Myslowitz feſtgeſtellt ſei, ſo ergibt doch das hier maßgebende Urteil des Gberlandesgerichts 
zu Ratibor vom 23. März 1849, daß eine Entſcheidung nur erlaſſen wurde bezüglich der damals 
im Beſitze der Eheleute von Winckler befindlichen Herrſchaft Myslowitz und des im Beſitze des 
Sranz von Winckler befindlichen Rittergutes Kattowitz, d. b. für das Territorium des jetzigen 
Gutshompleres Myslowitz und des Rittergutes Rattowitz. In einem weiteren Umfange ift das 
Bergregal auch damals nicht von dem Staate den Eheleuten von Winckler eingeräumt, wie 
ſchon der Wortlaut der Bekanntmachung vom 16. September 1858 ergibt. In dem hier in 
Betracht kommenden erweiterten Regalbezirhe ift zweifellos bis zu dem zweiten Regalprozeſſe 
das Bergregal vom Staate beſeſſen und ausgeübt; dafür iſt — wie auch die Klägerin zutreffend 
hervorhebt — der beſte Beweis die vom Staate ausgegangene Verleihung der Grube „Zur 
Gottes Gnade“ im Jahre 1858. Selbſt wenn man alfo auch den jetzigen geſamten Regalbezirk 
ſich zuſammengeſetzt denken wollte aus einem Hauptteil und pertinenzſtücken oder aus einzelnen 
Gütern und Territorien, die einen Inbegriff bildeten, ſo würde den Beſitz des Regals bezüglich 
des Rittergutes Salenze, in welchem die Grube „Sur Gottes Gnade“ liegt, keineswegs ſchon 
durch die Beſitzergreifung bezüglich des Gutskomplexes Myslowitz und des Rittergutes Rattowitz 
erlangt ſein, da es hier gemäß § 54 a. a. ©. einer beſonderen Beſitzergreifung bedurft hätte. 
Eine ſolche aber iſt erſt auf Grund des Urteils im zweiten Regalprozeſſe erfolgt, alſo erſt nach 
dem Jahre 1861. Seitdem aber ift die durch das Allgemeine Landrecht II 16, 8 106, II 14, $ 35, 
I 9, $ 629 erforderte Seit von 44 Jahren noch nicht verfloſſen. 

V. Ebenſowenig wie auf Crfiung hann der Beklagte ſein Regalrecht ſtützen auf eine 
vertragsmäßige Anerkennung von ſeiten der Klägerin und auf Einſchreibungen im Grundbuch. 

Es entſteht hier zunächſt die Frage, ob überhaupt durch Vertrag eines Privaten mit 
einem Bergwerkseigentümer und durch eine Einſchreibung in das Grundbuch eines Bergwerks 
ein Regalred)t begründet werden kann. Wenn auch das ſtaatliche Regal in der Hand eines 
Privaten naturgemäß zu deffen Vermögen gehört und ſich inſofern für ihn zu einem Privatrecht 
geſtaltet — daher zur Geltendmachung im ordentlichen Rechtswege geeignet iſt — ſo kann es 
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doch nicht mit den gewöhnlichen Privatrechten, felbft nicht den dinglichen, auf gleiche Stufe 
geſtellt werden, ſondern es iſt und bleibt, auch in der Hand des Privaten, eines der ſtaatlichen 
Nutzungsrechte von eigentümlicher Beſchaffenheit. Über die Eigenart dieſes Rechtes hat ſich das 
Reichsgericht in der Entſcheidung vom 27. Mai 1893 (Daubenſpeck, Bergrechtliche Entſcheidungen 
Band II Seite 6 ff., insbeſondere Seite 9) nicht weiter ausgeſprochen, als daß es zur Klaſſe der 
objektiv dinglichen Rechte gehöre, und daß für dieſe Eigenſchaft der Dinglichkeit die mit dem 
Regal verknüpften öffentlich rechtlichen Befugniſſe nicht in Betracht kämen, jedenfalls nichts 
gegen die objektive Dinglichkeit ergaben. Gerade diefe erwähnten öffentlich rechtlichen Sunktionen 
zeigen aber, daß das Regalrecht auch als Beſtandteil des Vermögens eines Privaten [einen 
Charakter als weſentlich öffentliches Recht nicht völlig abſtreifen kann; und es ijt klar, daß ein 
ſolches Recht nicht durch gewöhnlichen privatrechtlichen Vertrag hervorgerufen werden kann. 
Dieſe Frage kann aber hier noch dahingeſtellt bleiben, weil ein ſolcher Vertrag garnicht vorliegt. 

1. Der Beklagte behauptet einmal, daß die Klägerin durch ſchlüſſige Handlungen ihre 
Anerkennung des Regalrechts bezüglich der Grube „Sur Gottes Gnade“ zum Ausdruck gebracht 
habe, nachdem eine ſolche Anerkennung durch den Regalinhaber beanſprucht geweſen ſei. 
Jeder Vertrag erfordert eine Willenseiniqung der beiden Kontrahenten, die in der Regel dadurch 
zum Ausdruck kommt, daß das Angebot der einen Seite von der Gegenpartei angenommen 
wird, und gerade für die Annahme der Offerte ift weſentlich der Dertragsmillen, d. h. der 
Wille, fid) durch die Erklärung oder durch die Handlung, welche die Annahme bewirken foll, 
vertraglich zu binden. Hier iſt nun weder Angebot noch Annahme zu erkennen. Als Angebot 
will der Beklagte die Erklärung vom 5. März 1862 aufgefaßt wiſſen (abgedruckt Seite 12 der 
Klagebeantwortung). Schon der Wortlaut dieſes Schreibens ergibt, daß es keine Vertragsofferte 
ift, ſondern ein Erlaß, eine Bekanntmachung, gerichtet an in beſtimmter TUeije Untergebene. 
Eine Offerte wendet ſich an den Willen der Gegenpartei und will ſie zu dem Entſchluſſe der 
Annahme bewegen; die Erklärung vom 5. März 1862 aber ift nichts weiter, als cine Mit: 
teilung, die gar nicht beſtimmt war, auf den Willen einzuwirken. Zu dem fehlt jede Annahme— 
Die Entgegennahme einer ſolchen Bekanntmachung, die ſchon durch ihre Saſſung erſehen läßt, 
daß fie keine Beantwortung erheiſcht, kann nicht als Einverſtändniserklaͤrung ausgedeutet 
werden, wie denn Stillſchweigen überhaupt nur unter beſonderen Derháltniffen als ۵ 
gelten kann. Irgend welche ein Einverſtändnis vorausſetzende Handlungen desjenigen Eigen— 
tümers der Grube, dem nach der Behauptung des Beklagten die Erklärung vom 5. März 1862 
zugegangen ſein ſoll, hat Beklagter ſelbſt nicht behauptet; Abgaben ſind von der Grube damals 
noch nicht entrichtet, da ſie noch garnicht im Betriebe war; auch die bergpolizeiliche Tätigkeit 
iſt deshalb nicht in Anſpruch genommen. 

Wenn der Beklagte weiter die auf Antrag feiner Rechtsvorgänger bewirkte Eintragung 
des Regalrechts in Abteilung II des Grundbuches der Grube „Sur Gottes Gnade“ ins Seld 
führt und auch hier die widerſpruchsloſe Annahme der Nachricht von dieſer Eintragung hervor: 
hebt, ſo kann auch dieſe Tatſache nicht als Annahme einer Offerte in Betracht kommen, da ſie 
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nur die Duldung einer Beſitzhandlung ift Sutreffend bemerkt die Klägerin, daß die Be: 
ſtimmungen über den Erwerb von Rechten im Wege der Erſitzung ganz gegenſtandslos wären, 
wenn ſchon die bloße Duldung einer Beſitzhandlung als ein die Perfektion eines Vertrages be: 
deutendes Moment anzuſehen waͤre. 

Nun verſucht es der Beklagte, den Abſchluß eines Vertrages noch darzutun durch die 
Ausführung: Die durch den Erlaß vom 5. März 1862 gegenüber dem Dorbefiber der Alägerin 
erklärte, durch die — zur Seit eines anderen Dorbefifers erfolgte — Eintragung ins Grundbuch 
aktenkundig gemachte Offerte fei der Klaͤgerin beim Erwerbe der Grube bekannt geweſen; fie 
habe dieſe Offerte angenommen, indem ſie ſpäterhin, nach Beginn des Grubenbetriebes, die 
Abgaben in dem durch das erſterwähnte Schreiben bezeichneten ermäßigten Umfange gezahlt, 
auch die bergpolizeiliche Tätigkeit der Rechtsvorgänger des Beklagten in Anſpruch genommen 
habe; auf diefe Weife fei ein Vertrag zuſtande gekommen und auch von beiden Seiten erfüllt, 
von der Klägerin durch die bereits erwähnten Annahmeverhandlungen, von den Rechtsvorgängern 
des Behlagten und dieſem ſelbſt durch Gewährung der Tätigkeit ihrer Bergbehörde. Dieſer 
verſuch muß als gänzlich verfehlt bezeichnet werden. Die Annahme einer Offerte muß erfolgen 
durch denjenigen, dem gegenüber der Antrag erklärt ift; nur die allgemeinen Rechtsnachfolger 
find durch das Allgemeine Landrecht I 5, 88 106 f. dem Empfänger der Offerte unter gewiſſen 
vorausſetzungen gleichgeſtellt, nicht aber Sondernachfolger, wie es die Klägerin gegenüber den 
Vorgängern im Eigentum der Grube ijt. Die Annahme muß ferner erklärt werden innerhalb 
der gehörigen Seit (Allgemeinen Landrechts I 5, 88 90 ff.). Sollen Handlungen geeignet ſein, 
die ausdrückliche Erklärung der Annahme zu erſetzen ($ 81 a. a. O.), fo muß dieſem Erforderniſſe 
gleichfalls Genüge geſchehen. Außerdem iſt für dieſe Handlungen erforderlich, daß ſie eben der 
Abſicht entſprungen ſind und den Willen zum Ausdruck bringen, daß eine vertragliche Bindung 
auf Grund des vorausgegangenen Antrages bewirkt werde. Nun bedeuten aber die von dem 
Beklagten hervorgehobenen Handlungen der Klägerin, bei denen jede zeitliche Beziehung auf 
die angebliche Offerte und deren WAhtenkundigmachung fehlt, nur die Unterwerfung unter einen 
vorhandenen und als vorhanden damals wie jetzt anerkannten Beſitzſtand. Es fehlt ſonach an 
jedem Moment, das für den vertragsſchluß weſentlich ijt, und es kann deshalb auf fid) be: 
ruhen, ob die Erklärung vom 5. März 1862 dem Beſitzvorgaͤnger der Klägerin tatſächlich zu: 
gegangen iſt, und ob der fpätere Befitvorgänger von der Eintragung im Grundbuche Nachricht 
erhalten hat; beides iſt ja von der ſtlägerin beſtritten. 

2. Inwiefern das Verhalten der Klägerin bezüglich ihrer in dem engeren Regalbezivh 
gelegenen Gruben und Seldesteile gegenüber den Regalanſprüchen maßgebend ſein ſoll für ihre 
Rechtsverhältniffe bezüglich der im erweiterten Regalbezirke belegenen Gruben, insbeſondere der 
Grube „Sur Gottes Gnade“, ift nicht erſichtlich. Die bezüglichen Ausführungen des Beklagten 
find getragen von dem Gedanken, daß das Regalrecht des Beklagten innerhalb des geſamten 
Regalgebietes ein derartig einheitliches ſei, daß es überhaupt eine verſchiedenartige Behandlung 
nicht vertrüge. Die Unrichtigkeit dieſer Auffaſſung iſt bereits oben hinſichtlich des Beſitzes und 
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der dadurch bedingten Erſitzung nachgewieſen; es mag hier der Hinweis genügen, daß ۸ 
dem engeren und dem erweiterten Regalbezirke gerade inſofern ein febr weſentlicher Unterſchied 
beſteht, als in dem erſten die Erdoberfläche im Eigentum der Rechtsvorgänger des Beklagten 
ſtand, hier alſo die Beherrſchung auch in privatrechtlicher Beziehung ſcharf hervortrat. Schon 
mit Rückſicht auf diefe Verſchiedenheit kann das Verhalten der Klägerin hinſichtlich ihrer im 
engeren Regalbezirk belegenen Gruben ſie nicht binden bei der Stellungnahme zu den Regal— 
anſprüchen in dem erweiterten Regalbezirk. Außerdem ift nicht erkennbar, worin die Maß— 
geblichkeit dieſes Verhaltens beſtehen fol. Hat die Klägerin bezüglich beſtimmter Gruben 一 
bei einzelnen Seldern ift es übrigens nach dem eigenen Vortrage des Beklagten noch vor Beginn 
des zweiten Regalprozeſſes geſchehen — durch Verträge das Regalrecht des Beklagten anerkannt 
und fid) zur Leiſtung des Sehnten oder Swanzigſten vertraglich verpflichtet, fo ift nicht abzuſehen, 
weshalb die Klägerin verbunden ſein ſoll, den in dieſen Verträgen dem Regalrecht gegenüber 
eingenommenen Standpunkt auch bezüglich anderweitiger Gruben einnehmen zu müſſen, auch 
wo zu einer ſolchen Stellungnahme gar keine beſondere Deranlaffung. vorlag. Nicht einmal 
eine Inkonfequenz könnte man der Klägerin vorwerfen bei der Verfchiedenheit der tatſächlichen 
Derbáltnijje. Eine ganz andere Srage ift es, ob die Anderung in der Rechtsauffaſſung der 
Klägerin objektiv von Wirkfamkeit ift. 

Davon, daß fich die Klägerin ihrer Einwendungen gegen die Anſprüche des Beklagten 
begeben habe, kann nach den vorſtehenden Erörterungen nicht die Rede ſein; ein ausdrücklicher 
Derzicht ift nicht erfolgt, und die Bezugnahme auf Allgemeines Landrecht I, 16, $ 382 ijt des: 
wegen verfehlt, weil die hier erwähnte ſtillſchweigende Entſagung der Einwendungen nur den 
Sall betrifft, daß die Geltendmachung von Einwendungen in dem dazu beſtimmten Verfahren 
unterlaſſen wird (Sórfter«£ccius, 4. Auflage, Band I, $ 59, Seite 365). 

3. Was endlich die Eintragung des Regalrechts in das Grundbuch betrifft, fo kann auch 
hier die Srage dahingeſtellt bleiben, ob der Beklagte als Singularnachfolger — wie er vorgibt 
— oder als Univerſalnachfolger — wie Klägerin behauptet — feines Rechtsvorgängers den Be: 
ſitz des Regals erlangt hat und ob der gute Glaube an die Richtigkeit des Grundbuches bei 
dem Erwerbe nach Erbrecht im Salle der Erwerbung durch bermächtnis zu berückfichtigen ijt. 
Die Beſtimmung des $ 12 des Eigentums Erwerbsgeſetzes vom 5. Mai 1872 bezieht fid) nur auf 
Hypotheken und Grundſchulden, während der Erwerber eines dinglichen Rechts im engeren 
Sinne Einwendungen ohne Beſchränkung gegen fid) gelten laffen muß (Turnau, Grundbuch 
ordnung, Anmerkung 12 zu dieſem Paragraph, Seite 692 der 5. Auflage). 

VI. Nur die Tatfachen, welche der Beklagte zur Begründung der beiden erften „Ein 
wendungen“ geltend macht, können ſonach in Betracht kommen, und auf ihnen fußend iſt das 
Gericht zur Abweiſung der Klage gelangt. Es iſt richtig — und auch der Beklagte verſchließt 
ſich dieſer Einſicht nicht völlig — daß die Regulative als ſolche nur verträge zwiſchen dem 
Regalinhaber und dem Staate ſind, daß ſie daher nicht unmittelbar auch Rechte für und gegen 
Dritte begründen; es muß ebenſo anerkannt werden, daß die in den beiden Regalprozeſſen ev 
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gangenen Entſcheidungen, von denen hier insbeſondere die rechtskräftige Entſcheidung des 
zweiten prozeſſes in Frage kommt, nicht auch der Rlägerin nach den Grundſätzen der 
res judicata entgegenſtehen. 

Der Beklagte bemüht fid) im Anſchluß an die von ihm überreichten Rechtsgutachten von 
Caband und Wach darzutun, daß eine Erſtreckung der Rechtskraft über die Parteien des Prozeſſes 
hinaus in zahlreichen Sállen vom Rechte anerkannt werde und auch hier geboten ſei, während 
filágerin eine ſolche Ausdehnung der Rechtshraftwirkung nicht für zuläffig hält. 

Es ift hier zunächſt auf einen Irrtum der Rlägerin hinzuweiſen. Sie iſt der Meinung, 
daß der Beklagte ihr abſolut fein Regalrecht nachweiſen müſſe, derartig, daß die Möglichkeit 
jedes anderen Prátendenten ausgeſchloſſen ſei. Dem iſt jedoch nicht ſo. Eigentum kann nur 
übertragen werden von demjenigen, der ſelbſt gemäß dem beſtehenden Rechte ſolches inne hat 
und zur Übertragung fapig ift. Wer im Prozeſſe behauptet, daß ihm ein von einem anderen 
übertragenes Eigentum zuſtehe, ftellt damit zugleich die Behauptung auf, daß der, welcher ihm 
das Eigentum übertragen hat, zu dieſer übertragung berechtigt und fähig geweſen ſei. Dor 
Erlaß des Allgemeinen Berggeſetzes konnte das Bergwerkseigentum an Steinkohlenflözen gemäß 
Allgemeinen Landrechts II 16, 88 79, TI nur durch gehörige Verleihung von dem rechtmäßigen 
Inhaber des Bergregals erworben werden. Der Rechtsvorgänger der Klägerin im Bergwerhs: 
eigentum ijt im Jahre 1858 mit der Steinkohlengrube „Sur Gottes Gnade“ beliehen vom 
Sishus. Die Klägerin behauptet, felbft Eigentümerin des Bergwerks zu fein; fie erkennt damit 
gleichzeitig an, daß dem ihr Bergwerkseigentum verleihenden Siskus damals das Regal zu: 
geſtanden hat. Wenn jetzt der Beklagte, ohne das Bergeigentum der Klägerin zu beſtreiten, die 
Behauptung aufſtellt, daß ihm das Regal zuſtehe, dem die Klägerin unterworfen fei, fo braucht 
er nur darzulegen und zu beweiſen, daß das früher, zur Seit der Verleihung der Grube, vom 
Siskus beſeſſene Regal jetzt, d. h. beim Inkrafttreten des Allgemeinen Berggeſetzes, nicht dem 
Sishus, ſondern ihm ſelbſt zuſtehe. Auf die Möglichkeit anderer Prätendenten braucht der Beklagte 
heine Rückſicht zu nehmen, ſolange nicht die Klägerin ſelbſt die Behauptung aufſtellt, daß das Regal 
einem Dritten zuſtehe, d. h. beim Inkrafttreten des Allgemeinen Berggeſetzes zugeſtanden habe. 

Don den Gefichtspunkten, die der Beklagte anführt für eine Erweiterung der Rechts: 
kraftwirkung über den Kreis der Prozeßparteien und ihrer Rechtsnachfolger hinaus, bedarf 
derjenige keiner beſonderen Widerlegung, der eine Bindung des Gerichts durch die früheren 
Urteile gegenüber dem Sishus herleitet aus der Pflicht des Staates, das dem Sishus gegenüber 
rechtskräftig feſtgeſtellte Regalrecht des Beklagten zu ſchützen und anzuerkennen. Dieſer Satz 
beſagt — ſoll er nicht durchaus falſch ſein — weiter nichts, als daß jedes Gericht die 6 
anzuwenden hat ($ 1 Gerichts⸗Verfaſſungs⸗Geſetzb. Derjenige, der gegen den Siskus ein ob: 
ſiegliches Urteil erſtritten hat, kann um deswillen — weil die Gerichte „Staatsgerichte“ ſind — 
nicht einen beſonderen Schutz gegenüber Dritten in Anſpruch nehmen. 

Ebenſo iſt auch die Meinung unzutreffend, daß das prozeſſuale Handeln als Dispoſition 
der prozeßführenden Parteien in Betracht gezogen und deshalb dem Urteil die gleiche Wirkung 
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auf die Rechtsverhältniffe dritter Perfonen eingeräumt werden múffe, wie einer rechtsgefchaftlichen 
Derfügung der Parteien. Es können allerdings unter Umſtänden die Solgen des Prozeſſes 
dieſelben fein, als ob die eine oder die andere partei über den Streitgegenſtand durch Rechts: 
geſchäft verfügt hätte; jedoch iſt das regelmäßige Prozeßverfahren nicht hierzu beſtimmt, es ſoll 
ja — regelmäßig — nur die zwiſchen den parteien beſtehenden Rechtsbeziehungen aufdecken. 
Daß rechtsgeſchäftliche Verfügungen an fid) außerhalb des Rahmens des ordentlichen verfahrens 
liegen, erkennt die Sivil-Prozeß- Ordnung ſelbſt an; fie unterſcheidet in $ 77 zwiſchen „allen 
den Rechtsſtreit betreffenden Prozeghandlungen” und „der Beſeitigung des Rechtsſtreits durch 
vergleich, Verzichtleiftung auf den Streitgegenſtand oder Anerkennung des vom Gegner geltend 
gemachten Anſpruchs.“ Dieſe Rechtsakte ſind die einzigen eigentlichen Verfügungen der parteien, 
die im prozeſſe denkbar ſind; das verhalten gegenüber tatſächlichen Behauptungen kommt nicht 
als rechtliche verfügung in Betracht. Aus jener zufälligen Solge läßt fid) aber nicht der Satz 
herleiten, daß dies der regelmäßige Sweck oder eine beſondere Eigenſchaft des Prozeßverfahrens 
fei. Es würde übrigens ſelbſt bei einer Auffaſſung, wie fte der Beklagte vertritt, die Übertragung 
des Regals durch den Prozeß nur dieſelbe Wirkung haben hervorbringen können, wie eine 
Übertragung durch Rechtsgeſchäft; dabei würde zu berückſichtigen fein, daß bereits durch die 
Geſetze vom 12. Mai 1851 und vom 22. Mai 1861 in rechts verbindlicher TDeife die allmaͤhliche 
Ermäßigung der Bergwerksabgaben bis auf 2% feſtgelegt war. Wenn auch die Wirkungen 
des letztgenannten Geſetzes erſt vom 1. Januar 1862 ab eintreten ſollten, ſo war es doch ſchon 
in Rraft getreten und hatte die Regalrechte ſchon befchränkt, als am 9. September 1861 das 
Revifionsurteil im zweiten Regalprozeſſe erging. Der Beklagte aber hält daran feft, daß fein 
Regalrecht durch diefe Geſetze nicht berührt fei. 

Desgleichen kann — regelmäßig — von einer konſtitutiven Wirkung des Urteils nur 
die Rede fein in dem verhältnis der prozeßparteien untereinander, während die Rechte Dritter 
hier ganz außer Betracht bleiben. 

Das von Wach hereingezogene Sukjeffionsverhaltnis liegt bezuglich der hier in Srage 
ſtehenden Grube „Zur Gottes Gnade“ nicht vor, wie wach ſelbſt ermittelt (Seite 7 feines 
erſten Gutachtens); auch das Repráfentationsverháltnis oder Vertretungsverháltnis weiſt Wach 
(Seite 9 a. a. ©.) ſelbſt zurück. : 

Es bleibt — abgefehen von der Rückficht auf die Natur des hier ftreitigen Regalrechts 一 
nur noch zu erwägen, ob auf Grund einer „logiſchen Notwendigkeit einheitlicher Seſtſtellung“ 
oder eines „Abhängigkeits oder Bedingungsverhältniffes" eine Erweiterung der Rechtskraft, die 
der Klägerin entgegenftánde, angenommen werden müßte. Ein allgemeiner Rechtsſatz dahin, 
daß bei einer „durch die Natur des Rechtsverhältniſſes bedingten Unmöglichkeit zwieſpältiger 
Entſcheidung“ (Seite 6 daſelbſt) ein gegenüber einer Partei in einem früheren Prozeſſe mit einem 
Dritten ergangenes Urteil auch für den ſpäteren Prozeß mit einem anderen Gegner wirke, ift 
nicht vorhanden. Die Beiſpiele, worauf wach feine Anſicht ſtützt (Seite 10 a. a. O.), bilden 
einmal poſitive Beſtimmungen in beſonderen Geſetzen, und ſchon hieraus iſt zu entnehmen, daß 


105 


es fich nicht um ein allgemeines Prinzip, fondern um Ausnahmebeſtimmungen handelt. Außer: 
dem find die Salle ganz ohne Swang zurückzuführen auf das in der neueren Gefekgebung nicht 
ungewöhnliche Beſtreben, wegen der lebhaften Beteiligung des öffentlichen Intereſſes die Ent: 
ſcheidung nicht für unbegrenzte Seit in der Schwebe zu halten. Sur rechtsphiloſophiſchen Ze 
gründung der Ausgeſtaltung dieſes Gedankens in den einzelnen Geſetzen mag der Gedanke 
verwertet werden, den Siſcher Seite 12, 13 ſeines Gutachtens) in den Vordergrund ſtellt, daß 
bei den betreffenden Prozeſſen die übrigen Beteiligten Gelegenheit haben ſich anzuſchließen, da 
der Rechtsftreit ihr eigenes Intereſſe mit betrifft, und daß fie fid) nicht beſchweren können, 
wenn fie dieſes Recht nicht ausüben — eine Unmöglichkeit zwieſpältiger Entſcheidung liegt 
nicht vor. 

was endlich die Erörterungen über Rechtskraft eines Urteils bezüglich des bedingenden 
Rechtsverhältniffes für den Rechtsftreit über ein durch dieſes Rechtsverhältnis bedingtes oder 
davon abhängiges Recht betrifft, fo führt Wah zur Begründung feiner Anſicht im weſentlichen 
nur (Seite 12, 13 a. a. O.) in veränderter Geſtalt die zu beweiſende Thefe an. Die von Siſcher 
Seite 21 bis 23 unter XI) gegebene Widerlegung dieſes Satzes auf Grund der poſitiven Rechts: 
beftimmungen muß als im weſentlichen zutreffend anerkannt werden. 

Die Theorie von dem justus contradietor ijf für die Srage nach der Ausdehnung der 
Rechtskraftswirkung nicht zu verwerten. Es kann überhaupt keine dringende Notwendigkeit 
anerkannt werden, bei einem privatrechtlichen Derbáltniffe, wo der Beſitz einer Sache Rechts: 
beziehungen zu einer Reihe von perſonen bedingt, eine „endgültige Entſcheidung“ herbeizuführen 
darüber, wer mit Recht beſitze. Eine Entſcheidung kann immer nur ergehen, ſoweit die augenblich: 
lichen Intereſſen der betreffenden Parteien es erheiſchen. Daraus, daß Wach in ſeinem zweiten 
Gutachten (Seite 25) die Notwendigkeit einer ſolchen Entſcheidung für das in dieſem Prozeſſe 
ſtreitige Rechtsverhältnis betont, ergibt ſich ſchon, daß hier nicht ein rein privatrechtliches 
Verhältnis vorliegt; die Solgerungen, die Laband Seite 55 f. der Silagebeantrvortung) aus der 
Natur des Regalrechts ableitet, find deshalb nicht zwingend, weil er fid) von der Dorftellung 
des privatrechtlichen Derbáltniffes nicht befreien kann. 

VII. Eine erfchdpfende Darftellung feiner Rechtseigenart hat das Regalrecht bisher weder 
in der Rechtſprechung noch in der Literatur gefunden; überall wird es als ein Sonderrecht be 
handelt, dem — ſoweit es nicht auf neueren Geſetzen beruht — keine große und dauernde Be— 
deutung mehr zukomme. Es ift auch bisher anſcheinend keine Veranlaffung dazu vorhanden 
geweſen, das Regal in ſeinen Beziehungen zu den Regalunterworfenen einer näheren Betrachtung 
zu unterziehen, da faſt immer nur zwiſchen Regalprátendenten der Streit um das Recht auf ein 
dem objektiven Beſtande nach unſtreitiges Regal zum Austrag gebracht iſt oder da, wenn das 
objektive Dorhandenfein des Regals beſtritten war, ein bisher nicht anerkanntes Bergregal in 
Srage geſtanden hat. (Val. die oben erwähnten Urteile des Reichsgerichts bei Daubenſpeck, 
Band II, Seite 6 und 10, die Urteile in Braſſerts Seitſchrift Band 27, Seite 247, Band 31, 
Seite 387, letzteres auch bei Daubenſpeck Band I, Seite 34.) In ſolchen Sállen konnte es bei 
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der jeweiligen Sachlage genügen, aud) die Beziehungen zum Grundeigentum in den Dordergrund 
zu ftellen. Die gewöhnlich als Inhalt des Bergregals betrachteten Befugniſſe zählen auch die 
vom Siskus, dem damaligen Regalinhaber, mit den Rechtsvorgängern des Beklagten vereinbarten 
verträge auf; das Recht, anderen das Bergwerkseigentum zu verleihen, die Bergpolizei auszuüben, 
die Bergiwerksabgaben zu erheben; das früher wichtige Recht, ohne Mutung ſelbſt Bergbau zu 
treiben, beſteht ſeit Erlaß des Allgemeinen Berggeſetzes nicht mehr, da nach den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes die Seldesreſervation nicht mehr ausgeübt werden kann (Kloſtermann, Lehrbuch 
des preußiſchen Bergrechts, $ 37). Die Suſammenſtellung dieſer Befugniſſe zeigt, daß das 
Regal keineswegs ein normales Privatrecht iſt, wenn es auch das Recht eines Privaten nach 
ausdrücklicher Beſtimmung ſein kann. In der geſchichtlichen Entwicklung iſt als Grundlage 
des Regals eine eigentumsähnliche Rechtsbeziehung zwiſchen dem Regalinhaber und den noch 
nicht gehobenen Schätzen des Erdinneren angenommen. Aber dies war nur der Ausgangspunkt; 
das Regal wurde unter der Einwirkung der tatſächlichen äußeren Derbáltniffe zu einem öffent- 
lichen Recht, welches eben dem Inhaber der öffentlichen Gewalt als ſolchem zukam (Dal. auch 
den vortrag der Klage Seite 51). Dies zeigt fid) beſonders in der Tatſache, daß als weſentlicher 
Beſtandteil des Regals die Bergpolizei angeſehen wird. Gegenwaͤrtig wird das ſtaatliche 
Hoheitsrecht ſcharf getrennt von einem materiellen Nutzungsrechte; die Anerkennung von Privat: 
regalrechten aber gehört einer Seit an, in welcher dieſe Anſchauung noch nicht errungen war, 
vielmehr unter dem Einfluſſe der gegebenen Machtverhältniffe die Bergpolizei als Ausfluß und 
untrennbarer Teil des in dem Regale enthaltenen eigentumsähnlichen Rechtes auf die Soſſilien 
betrachtet wurde. Nun ift die polizeigewalt im eigentlichen Sinne des Wortes eine Befugnis 
des öffentlichen Rechts (vgl. auch die in Braſſerts Seitſchrift Band 39, Seite 457 ff. abgedruckte 
Rede des BandelsMinifters, Seite 458), und wenn auch in früherer Heit der Träger einer 
öffentlich rechtlichen Befugnis vielfach durch privatrechtliche Verhältniſſe beſtimmt muroe (val. 
z. B. Allgemeines Landrecht II. 17, $8 23, 24), fo ging doch dadurch dieſer öffentlich rechtliche 
Charakter nicht verloren, die Ausübung der Befugnis blieb Betätigung eines Teils des öffent: 
lichen Imperium. Eben diefes muß auch vom Bergregale gelten, wenn ſchon hier die materielle 
Tugung äußerlich ftark hervortritt. Denſelben Standpunkt teilt auch das Allgemeine Landrecht. 
Es rechnet das Bergregal zu den niederen Regalien, die von Privatperfonen und Kommunen 
erworben und beſeſſen werden können (IL 16, $ 106). Die ausdrückliche Verleihung eines 
ſolchen niederen Regals ſtellt II. 14, $ 33 der Gewährung eines Privilegs gleich, obwohl 
man den Beſitz des Bergregals nur in weiterem Sinne als ein privileg bezeichnen kann. 
während ſonſt ein Privileg nur ein ſubjektives Recht verleiht und für [ubjehtive Rechte der 
Rechtsweg gegeben ift ($ 1 der Einleitung der Allgemeinen Gerichtsordnung), wird in $ 28 II 16 des 
Allgemeinen Candrechts ausdrücklich verordnet, daß den Inhaber eines ihm verliehenen ſtaatlichen 
Nutzungsrechts zur verteidigung auf den Beiftand des fiskaliſchen Amtes gegründeten Anſpruch 
machen könne. Es wird alſo die ſofortige zwangsweiſe Beitreibung der einſeitig feſtgeſtellten 
Abgaben gewährt, obwohl doch ſolche Eingriffe in die Privatrechtsſphaͤre auf Grund von 
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Privatrechten, wie fie die zwangsweiſe Vollftreckung mit fid) bringt, nur auf Grund gericht: 
licher Entſcheidungen ſtatthaft ſind. 

In ganz folgerichtiger Weife wird auch in den Urteilen des Oberlandesgerid)ts zu Ratibor 
vom 29. Movember 1842 und vom 23. März 1849 (Seite 97 und 125 der Klage) hervorgehoben, 
daß den Eheleuten von Winckler durch Kabinettsordre „ausnahmsweiſe der Rechtsweg eröffnet“ 
fei, und daß fie „zum Rechtswege verwieſen“ ſeien. Penn das Allgemeine Landrecht einen 
Beſitz des Regals durch Private und Rommunen anerkennt, fo trägt es nur den geſchichtlich 
gewordenen Verhaltniffen Rechnung; und die Sulaſſung der Erſitzung hat nur die Bedeutung, 
daß bei einem durch rechtsverjährte Seit hindurch fortgeſetzten Beſitz der ſo geſchaffene öffentliche 
Rechtszuſtand als zu Recht beſtehend anerkannt werden foll. 

Muß nach dem Geſagten dem Bergregal die Eigenſchaft eines öffentlichen Rechtes zu— 
geſprochen werden, fo ergibt fid) folgendes: Die Regulative, insbeſondere der Vertrag vom 
e dë mi: 1863, find für fid) allein nicht imftande, das vom Beklagten beſeſſene Regal (۰ 
gültig zu begründen. Es ift aber zu berückfichtigen, daß diefe Verträge zwar der Siskus als 
Inhaber des ſtaatlichen Bergregals geſchloſſen hat, aber nicht nur in feiner Eigenſchaft als 
vermögensrechtliche Perfonifizierung des Staates, ſondern zugleich als ſtaatsrechtliche Perſön— 
lichkeit. Dies ergibt fid) ſowohl aus der Catfache des bertragsſchluſſes als aus dem Inhalte 
der Verträge. An fich lag nur ein Seſtſtellungsurteil vor, aus dem unmittelbar keine Swangs: 
vollſtreckung erfolgen konnte. Ware dies Urteil gegenüber einem anderen Regalinhaber ergangen, 
fo hätte für dieſen kaum eine beſondere Deranlaffung zum Abſchluſſe eines derartigen Vertrages 
vorgelegen; er hätte einfach die Tätigkeit feiner Behörden und Beamten einſtellen und dem 
Sieger im Prozeſſe überlaſſen können, wie er eine Übernahme und Ausübung des erſtrittenen 
Rechts bewirken wolle. Als Regalinhaber hätte der Siskus dies Verfahren einſchlagen können; 
der Staat, deſſen Sürforge das Gemeinwohl anvertraut ift, durfte dies nicht. Hinzu kommt 
der Inhalt, wodurch insbeſondere die Beſetzung der von dem Regalinhaber zu beſtellenden Be: 
hörde genau geregelt wurde, eine Srage, welche den Siskus als vermögensrechtliche Seite des 
Staates durchaus nicht berührte, wohl aber die politiſche Seite, infofern dem Staate die Oberaufficht 
auch über das Gebiet der Privatregalbezirke zukommt (Allgemeinen Landrechts II 16, $ 108). Der 
Staat, als Perfon des öffentlichen Rechts, hat in dem vertrage auf Grund des ihn verurteilenden Er: 
kenntniffes anerkannt, daß der Rechtsvorgdngerin des Beklagten in dem hier in Betracht kommenden 
erweiterten Regalbezirhe das Bergregal zuftehe, und er hat den dieſem Anerſtenntnis entſprechenden 
Rechtszuſtand tatfächlich hergeſtellt. Dieſer Rechtszuſtand bildet danach einen Teil der öffentlichen 
verfaſſung, er gehört dem objektiven öffentlichen Rechte an und würde z. B. bei einer Dar. 
ſtellung des geltenden Bergverfaſſungsrechts mit berückſichtigt werden müſſen. Wenn aber als 
ſubjektives Recht überhaupt nach moderner Anſchauung nur dasjenige angeſehen werden kann, 
was der Staat — durch feine Gerichte — als Recht anerkennt und verwirklicht, fo gilt dies in 
noch viel höherem Maße von dem öffentlichen Rechte: dasjenige, was als beſtehendes öffent- 
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öffentlichen Rechts. Die Rechtmäßigkeit der Anerkennung kann hier nicht in Srage kommen, 
da ja der Siskus zur Anerkennung verurteilt war, alfo der Rechtsvorgängerin des jetzigen Be: 
klagten gegenüber rechtskräftig feſtſtand, daß nad) dem beſtehenden Rechte die Anerkennung zu 
erfolgen habe. Wenn auch wegen der verſchiedenartigen Beziehungen auf Private, insbefondere 
Dermógensred)t und auf öffentliches Recht die vermögensrechtliche Seite des Staates als Siskus 
von der politiſchen Seite, dem „Staate“ im engeren Sinne, unterſchieden zu werden pflegt, ſo iſt 
doch die perſönlichkeit des Staates in der Tat nur eine einzige; die für und gegen den Sishus 
ergangenen Urteile müſſen daher innerhalb der Suftándigkeitsgrenzen auch von den politiſchen 
Behörden beachtet werden. Sraglich könnte hiernach nur noch erſcheinen, ob die Äußerung der 
anerkennenden Organe als Äußerung des Staates aufzufaſſen ift, ob diefe Organe zur Ver: 
tretung des Staates in der fraglichen Richtung ermächtigt waren. Auch dies iſt zu bejahen. 
Es handelte fid) nicht um Neufchaffung von Rechten oder Aufgabe eines Teiles des Staats: 
eigentums, ſondern um Herſtellung eines dem ergangenen rechtskräftigen Urteile entſprechenden 
Suſtandes, die der Staat als Regalinhaber zu bewirken hatte. Das war lediglich Sache der 
verwaltung, und die verwaltung des Bergregales wie der ſtaatlichen Gberaufſichtsrechte lag 
damals unzweifelhaft in der Hand des Handelsminiſters. 

VIII. Sonah muß das Bergregal des Beklagten auf Grund der ſtaatlichen — noch 
jetzt fortdauernden — Anerkennung als beſtehend angeſehen werden. Aus dem Regale aber 
fließt das Recht zu Erhebung der Bergwerksabgaben. Die Geſetze vom 12. Mai 1851 und 
22. Mai 1861 betreffen ausdrücklich nur die an den Staat zu entrichtenden Abgaben, nicht aber 
die Abgaben an die Privatregalherrn. Sonach hat der Beklagte entſprechend den Beſtimmungen 
des Allgemeinen Landrechts II 16, $ 98 das Recht auf den Sehnten; darunter ift natülich auch 
das Recht begriffen, den Zehnten nur zur Hälfte als Swanzigſten zu erheben. Die Quelle dieſes 
Rechts iſt die Revidierte Bergordnung für das ſouveräne Herzogtum Schleſien und die Graf: 
ſchaft Glatz vom 5. Juni 1769 (Braſſert, Bergordnungen der Preußiſchen Lande) Rap. 74. Daß 
der Beklagte noch andere Abgaben erhöbe, hat die Alägerin nicht anzugeben vermocht; die be: 
antragte Seſtſtellung, daß der Beklagte zur Erhebung anderer Abgaben nicht befugt fei, ift 
daher gegenſtandslos. 

Es konnte ſomit eine Seſtſtellung nach den Anträgen der Klägerin, die irgend einen be: 
ſonderen Grund zu ihrer Befreiung von dem beſtehenden Regale nicht behauptet, nicht getroffen 
werden. Daher war die Klage abzuweiſen. 

Gemäß $ 87 Sivil Prozeß ⸗Ordnung trägt die Klägerin als unterliegende Partei die 
Roſten des Rechtsftreits. 

gez. Gefe, Haſſenpflug. 
zugleich für den beurlaubten Candgerichtsdirektor Teuber. 
Ausgefertigt. 

Beuthen G. S., den 27. Sebruar 1899. 

(C. S.) Roelle, Gerichtsſchreiber des Röniglichen Candgerichts 2. C. ۰ 
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1) Wo Eintragungen fehlen, find die Angaben in den Jahresrechnungen nicht gemacht und auch nicht zu ermitteln. Dies gilt 
insbefondere auch von Wilhelminehütte. 
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1) Die hier gegen das Vorjahr höheren Löhne find in der Rechnung mit eingetretenem Mangel an Arbeitern infolge der vermehrten 
Zinſchütten begründet. 
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736 
736 
736 
736 
736 
736 
736 
736 
778 
784 
784 


II. 
Gehilfe 


390 
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464 
464 
467 
512 
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Durchich 
an L u. Schürer . 
Schmelzer Schmelzer Gehilfe 

1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 316 268 
1842 360 306 
1843 336 282 
1844 326 282 
1845 
1846 
1847 377 308 
1848 368 300 
1849 355 295 
1850 984 312 
1851 377 307 
1352 374 307 
1853 384 314 
1854 448 384 
1855 470 403 
1856 
1857 
1858 600 522 
1859 
1860 560 440 
1861 560 450 
1862 560 450 
1863 575 460 
1864 580 460 
1865 585 468 
1866 600 - 490 
1867 630 500 
1868 640 545 
1869 650 560 
1870 650 ` 560 
1871 723 ^ 621 ; 
1872 980 130 900 570 

1873 1050 850 900 640 
1874 1025 830 880 700 
1875 1000 185 860 640 
1876 1040 120 165 640 
1877 1040 725 740 640 
1878 990 720 705 610 
1879 900 640 640 605 
1880 1005 716 726 662 
1881 1070 740 780 704 
1882 1040 678 748 660 
1883 1095 742 851 726 
1884 1116 768 970 748 
1885 1120 768 970 752 
1886 1075 751 925 142 
1887 1020 742 S96 762 
1888 1037 758 912 758 
1889 1133 822 980 825 
1890 1216 880 1043 899 
1891 1228 886 1056 928 
1892 1228 890 1056 938 
1893 1228 890 1056 938 
1894 1228 890 1056 938 
1895 1245 902 1056 938 
1896 1286 931 1085 966 
1897 1264 912 1030 950 
1898 1264 910 1024 960 
1899 1264 912 1024 960 
1900 1290 938 1050 1014 
1901 1296 944 1056 1024 
1902 1296 944 1056 1024 
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Nachweis 


der 


Galmei-Produktion auf den gewerkſchaftlichen Anteil 


Georg von Gieſche's Erben 


in den Jahren 1810 bis einſchl. 1905. 
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V. Nachweis oer 


auf 


gewerfichaftlichen Anteil von Georg von 5 Erben 


Balmei-pProduftion auf den 


Jahr ES | A EES Ce y 2 
Scharley⸗ Trocken. Schoris: Rm Walthers: 101101» | Heinrich: wil het Minerva: 
gang ۷ berg: manns | fegen: mine: 
Grube Grube | Grube Pad Grube | Grube | Grube Grube Grube 


Str. Str. Str. 


Str. dtr. 


dtr. Str. Str. 


1810 7898 
1811—1817| 3edm. fehlt 
1818 47 110 
1819 30 121 5 497 
1820 25 606 1635 
1821 66 541 573 
1822 112 118 : 
1823 138097 | 10469 2 300 10 593 
1824 149526 | 20640 33190 h 17.002 
1825 193281 | 24837 95 991 (3 15 649 
1826 Redhn. fehlt 16 158 14850 || 8 31 1141 SA 
1897 180976 | 19987 | 21364 || * Redon. fehlt EE 
1828 161240 | 12713 16 7 32823 
1829 143 080 4689 |. 0 N 8 88 8 8 
1830 105 371 439 13 094 E VISIT T E 
1831 97 791 8 804 3 
1832 105 627 2 483 z 
1833 126 426 
1334 178 237 
1835 321411 
1836 287 115 d 
1831 255 518 E 
1838 973 225 $ 
1839 268 335 = 
1840 190 010 
1841 201 804 345 
1842 218 405 2 686 
1843 249 154 1 684 
1844 255 029 2415 
1845 263 965 163 
1846 985 655 25 
1847 293 294 E! 
1848 328 530 3 
1849 394 744 i 
1850 416 414 
1851 438 9 2 29 750 2500 
1852 439 990 1350 || 8 22411 4440 
1853 361345 16723 |) # 10510 9 440 11 509 
1854 303 50 15390 | 7 15 208 Redm. fehlt 8160 
1855 486 305 14960 | 7 13 367 10 386 9 260 
1856 406 979 11561 8 561 12642 8 670 
1857 489 274 1625 13295 Red. fehlt | 10026 8 860 
1858 568 234 2 17150 ۰ 3551 10 790 
1859 612 599 ۰ 40 600 17 420 17679 17990 
1860 524 319 ۱ 23 308 26 880 19 553 29 760 
1861 551653 478 32 0 31000 fehlt Rehm., feblt | 94 224 
Übertrag | 17700376 | 125042 | 250991 | 10828] 199521 | 7293 | 99807 | 90223 | 139233 
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Galmei-Produktion 


den 


in den Jahren 1810 bis einſchließl. 1905. 


Jahr- 


gang, 


1810 
1811—1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1526 
1827 
1828 
18529 
1830 
1831 
1833 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 


Úbertrag 


Summa 


Str. 
7898 


47 110 
35 618 
27 241 
67 114 
112 118 
161 459 
230 358 


259 688 | - 


32 180 
221 621 
191 044 
163 469 
118 904 
106 595 
108 110 
126 426 
178 7 
321411 
281115 
255 518 
273 225 
268 335 
190 010 
202 149 
221 091 
250 838 
257 444 
264 128 
285 655 
293 294 
328 530 
394 744 
476414 
471 042 
468 191 
415 527 
342 278 
534 278 
528 413 
529 410 
603 606 
706 977 
629 033 
669 120 


Neue 
Sortuna- 
Grube 


Str. 


12652972 


15* 


Samuels: | framers: 


freude- glide 
Orube Orube 
dtr. Str. 


Mathilde- 


Grube 


dtr. 


aewerfichaftlichen Anteil 


Paul 


| Rudolf. | Samuels: | Die 
Rihard: f glück: ſcharley⸗ 
Grube Grube Grube Grube 
dtr. Str. Str. Str. 
beliehen 
beliehen Redon, fehlt 
e friftend 
Rechn, fehlt , 
, Rechn, fehlt 
330 
3873 friftend 
4528 
7 087 e 
Redon. fehlt 7 
15818 | 
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(Sort 
Galmei-Produftion auf den 
dake; la ۳ ER Teich | Walt n = pi Withet 
Scharley⸗ bu en” | Schoris: | manns Ce fieffel- | Heinrich: e Minerva- 
gan erg. 7 , " 
Grube Grube | Grube pu Grube Grube | Grube Grube Grube 


Str. dtr. Str. 


Str. dtr. dtr. Str. 


Str. 


Str. 


Übertrag | 11700376 | 125242 | 250991 10 828 199 521 7293 139 233 
1862 526 186 16 819 31 844 8 648 41 386 
1863 494 102 35 385 31 860 ; 51082 
1864 535964 | 28853] 37318 70 783 
1865 659050 | 36891 | 103009 77 4 
1866 637 107 44056 | 113974 40 695 
1867 834 649 39928 | 151220 96 985 
1868 617 667 371 96 742 ri 519 53 983 
1869 109 085 S074 | 116148 El 13 506 97 781 
1870 689 354 850 | 109693 E 16 681 26 256 
1871 102 242 一 55 691 1454 89 952 
1872 735 265 5 400 67 383 487 71735 
1373 784 532 — 63 106 63 587 
1874 782 975 一 51865 50 166 
1875 747635 | 46579 | 20 898 16 0 
1876 909 162 | 124498 3981 22 718 
1877 772 167 71432 10 662 39 726 
1878 541 043 95 385 3 369 a 45 218 
1879 604 500 | 91 068 3417 4650 ۱ 34 483 
1880 583340 | 105618 5591 14772 / 8 42 840 
1881 528435 | 115518 1735 = 30 054 
1882 556478 | 103207 z 55 060 
1883 393 026 91 083 A 57 235 
1884 357 507 66 820 66 3947 
1885 335685 | 51559 : 
1886 465 201 48 900 ， 
1887 388 235 4 902 890 
1888 = 63 446 56 0 
1889 = 51 182 115 946 
1890 267 897 95 895 
1891 639 592 109 821 
1899 257 096 123 494 
1893 444 016 142 752 
1894 327 214 125 303 
1895 ۱ 86 440 
1896 70117 61 606 
1897 > 6 349 
1898 d 38 867 7191 
1899 : ۰ 
1900 
1901 


1902 
1903 


Summa 


39596950 | 1472231 | 1342563 | 10828 | 1190894 | 39940 | 229 591 | 1 190 
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ſetzung.) 


gewerkſchaftlichen Anteil 


re , Jahr: 
Paul Rudolf- | Samuels: Diet, Mathilde Samuels: | fivamers: | Reue d 
Richard: glück- Icharlen: 6 freude- adr, | Sortuna- || Summa gang 
Grube Grube Grube Grube tube | Grube Grube | Grube 
Str. Str. Str. Str. Str. Str. Str. dtr. dtr. 
15818 . 5 S ; ; 5 12 652 972 
۰ Redon, fehlt 630943] 1862 
261 24 956 650 871 1863 
982 67 992 745 604 1864 
1191 99 935 980 835 1865 
4 105 98 885 943 254| 1866 
3517 94 4 740 1225908| 1867 
2 507 65 863 5577 848 106 | 1868 
3 531 91 296 2343 1 046 830 1869 
5228 38 014 17 235 908 741 1870 
11 348 20 327 64 957 820 956 571 1871 
43194 59 639 99 493 16 990 1107918] 1872 
109 713 104 616 184 688 62 347 1357 190] 1873 
81 780 75 489 127 032 218 484 1399 965] 1874 
68 278 121 632 91 552 288 967 5 893 1423618} 1875 
75 802 185 183 79 548 383 577 13 079 1 806 458 1876 
67977 116 294 76478 589 473 4225 1756430] 1877 
61 035 118 155 58 219 600 905 |. 8164 1539 072 1818 
61571 102 017 71674 300 642 19 937 1 297 044 1879 
78747 143 398 64 249 947 553 11356 10 086 39 262 2046812| 1880 
84 293 124 192 85 924 779410 9545 13 198 69 565 1841 869| 1881 
33 103 125141 110113 893 744 5948 3150 89 635 4724 1 980 303 1882 
25 038 60 530 129 055 1 000 734 5495 11437 75 021 1 0 1850 634 1883 
13071 51 132 139 188 790 129 2481 3995 72103 4763 1505200] 1884 
1550 205 432 186 799 923 446 1025 63 600 6 442 1775 538| 1885 
235 149 228 689 961 528 418 51 S38 7218 || 1998241 1886 
é 111 359 275 348 1186 868 66 == 2455 1 970 123| 1887 
40 330 144 037 342 633 945 262 24 9 220 1601 782] 1888 
73 229 127 021 377 408 1051 502 ; 15 932 1812 220] 1889 
16 093 124 849 335 194 968 225 239 46 026 1854418} 1890 
34 349 136 530 323 159 945 859 1312 17 134 2 207 7561 1891 
51157 133 620 304 386 1214 080 4 246 7210 2 095 1892 
47 700 71 699 316 270 1443 884 155 20359 2487495] 93 


2 495 42047 | 299169 1595 335 $ 3 083 2394646] 1894 
: 38234 | 291748 1423 460 § 269 à 1848151| 1895 
17578 | 270069 1441484 5557 3189 1869580} 1896 

. 251 830 1437 773 . 7 267 1709219| 7 
491 242 687 1432916 | ' 2 906 1725058} 1898 


1 890 6 651 1290 576 7870 1 1306987| 1899 
i 28 258 i 1551143] 10720 . 1642783| 1900 
23 766 . 1849 302 5 226 ۰ 1879178| 1901 

d ۰ 2022 084 1100 ۰ 2023 184| 1902 

2275 ۰ 1 985 456 10212 1997943| 1903 


1121483 | 3438366 | 5409454 | 32543958 | 143142 | 41864 | 461024 | 159908 ||vS 682 739 | Summa 


VI. Nachweis der 1 


auf den Georg von Gieſcheſchen Sinkhütten 


Durch: 
ſchnitts⸗ 
preis 
pro 
Soll. Str. 


NTark 


50,28 
51,16 
42,06 
28,07 
18,22 
18,01 
16,82 
14,42 
14,32 
11,66 
19,15 
10,93 
23,32 
91,81 
17,11 
18,04 
11,38 
11,06 

8,63 

6,80 

7,29 

7,78 

8,75 

9,24 
10,21 
19,62 
15,54 
11,14 
11,63 
14,29 
18,02 
22,82 
26,67 
19,16 
18,87 
10,29 
26,24 
16,22 
11,25 
12,12 
13,00 
12,29 
13,74 
18,06 
19,43 
20,09 
22,85 


Summe 


285 
1515 
1788 

495 
2 170 
2 839 
3873 
4 635 
4188 
4 222 
5 961 
7 455 
8 820 

14 061 

19 184 

17 485 

24 458 

28 850 

29 013 

27 510 

22 271 

27 581 

38 092 

44 044 

47 023 

46773 

42 5 

41 798 

42 303 

37 899 

35 545 

33 092 

38 372 

42 060 

36 012 

38 480 

39 084 

40711 

48 731 

63 678 

72773 

71911 

11 680 

65 499 

59 381 

63 618 

67 568 


۱۱499 653 || 


Bern: 
hardi: 
Hütte 


Sortſetzung nächte Seite. 


in Zentnern 


Pauls: 


Hütte 


Boff: 
nungs⸗ 
Hütte 


5 135 
19410 
16215 
17 349 
24 659 
24 5 
24 332 
22 133 
97 549 
29717 
23 354 
27 678 
28 133 
30 795 
38 253 
51747 
59313 
59 093 
59 345 
54 448 
49 470 
58 707 
51 635 
09395 | 19 038 


3 923 
10 168 
4947 


Wilhel: 
mine: 
Hütte 


produktion 
David: 
Hütte 


Sanny: 


Hütte 


1 832 
4 042 
4061 
3 907 


5445 
9317 
9 369 
9934 
9 903 
10 402 
11 280 
12 697 
15331 
14 970 
15392 
14 281 
12 697 
12 974 
11213 
10 959 
10 823 
12 343 
12 658 
10 802 
10 951 
9916 
10478 
11931 
13 460 
12818 
12335 
11051 
9911 
9911 
9 933 


158 
11 280 
14 025 
12 259 


3 690 
3512 
2 690 


Georg: 


Hütte 


144 
1830 
2617 
2819 
4222 
5 961 
7455 
8 820 
12 232 
15 142 
13 424 
15 106 
15 843 
16 132 
14 886 
12 368 
16 427 
15 532 
17 322 
14 298 
12 393 
7268 


Sigis: 
mund: 
Hütte 


285 
1575 
1788 

495 
2170 
2695 
2043 
2 018 
1369 
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Jahr- 
gang 


1810 
1811 

1812 
1813 
1814 
1815 
1816 
1517 
1518 
1319 
1820 
1821 

1822 
1823 
1524 
1825 
1526 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 

1832 
1333 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 

1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 


Übertrag] 14 438| 232 241 | 23734 | 38 322] 355585 | و‎ 
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und oer Jahres-Sink-Durchſchnittspreiſe 
für die Jahre 1810—1905. 


Produktion in Sentnern 


Durd)- 
ſchnitts⸗ 


igis: : ilhet: | Boff. 5 reis 
aß Sigis | Georg '] Liebes-] Sanny] David.] DEE | Hoff, | pauts. norma-] Bern Les 
gang ۰ E 3 mine nungs- hardi: || Summa Zoll- Str 
Hütte] Hütte] Hütte | Hütte] Hütte | hütte | ggg, | Hütte | Hütte | Hütte i 
Se Mark 
Übertrag] 14 438 |232 241] 23 734] 38 322) 355 585 | 809 395 | 19 038 1 492 653 
1857 10990 | 69 479 80469 26,07 
1858 14096 | 79 856 93952| 21,12 
1859 13332 | 71 95203|| 18,09 
1860 14756 | 91082 105 88800 17,93 
1861 10285 | 89498 4 642 104 495 16,04 
1862 86 666 26 130 112 7960 16,26 
1863 96 855 18 635 115490|| 15,95 
1864 92 516 91 338 113854|| 19,86 
1865 83 016 94 131 107147|| 19,04 
1866 80 529 24 948 104 777|| 19,76 
1867 82811 95 386 108197] 19,74 
1868 74 886 92 614 97 500]| 19,22 
1869 73 883 29 829 103 19,41 
1870 75 680 39 638 115 318 9 
1871 71 196 36 0 108 1360 17,91 
1872 67 912 38 756 106 668 22,12 
1873 72 008 48 236 120 944 24,84 
1874 81 197 49 462 130 6590 21,51 
1875 103 170 55 024 158 194|| 0 
1876 135 126 60 784 195910| 22,54 
1877 138 479 91333 229 812|| 5 
1878 136 419 91 946 227 665 17,10 
1879 152 636 95 558 248 194 15,06 
1880 164 983 104599 | 1520 271 102|| 17,08 
1881 182 007 101 120 | 17 990 301117] 4 
1882 184 136 98 185 | 20 990 303311 16,47 
1883 190 971 99 944 | 22 829 313 037|| 14,78 
1884 203 460 119 967 | 22 967 339 394|| 14,15 
1885 200 930 118 085 | 21 655 340 670| ۵ 
1886 210 002 122 493 | 22 455 354880|| 14,01 
1887 210 710 193 921 | 22635 357266|| 14,16 
1888 210 613 123 915 | 22 635 357163] 16,84 
1889 218016 198 955 | 23425 369696|| 18,07 
1890 218 661 134 345 | 23 684 316690] 22,72 
1891 220711 133 679 | 25 288 319678| 23,07 
1892 919 326 134 195 | 24 949 371 470] 19,69 
1893 219269 140 224 | 24710 384 ۵۶9 
1894 | 232 0 135 860 | 24 820 393600| 15,32 
1895 230 162 148 049 | 964 403175| ۵ 
1896 234 665 150 114 | 28516 413 295 15,27 
1897 233 470 143 718 | 28699| 4250 410 137“ 0 
1898 229 571 138 032 26 288| 73 3720 467 2630 18,79 
1899 237 368 151 523 | 29 362 | 85 775 5040280] 23,67 
1900 234 852 149 919 | 29491] 82 167‖ 496 429|| 20,59 
1901 239 990 157224 | 29094] S3 138‖ 509 446 17,06 
1902 245 936 157803 | 30635| S3948|| 518 3400 1518 
1908 247 066 165 099 | 29 359 90 099|| 531553| 20,57 
Summa 14438232 241] 23734] 38 322] 418 944 |S 139 561 | 19 038]3 975 828 [578 971 |502679]]13 943 756] 
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VII. Nachweis der 


auf 


geſellſchaftlichen Gruben 


König Saul 
Grube bei - - ; 
Chropatzew morgenroth] 2tugufte: | Edwin. Elfriede] Giejope | Outer | Ceidmanns: 


unfer Anteil Albert- offnung⸗ 
ar 61 fure) Grube Grube Grube Grube Grube Grube 0 bi 


Str. Str. 


Grubenfelder, die die heutige 


Str. dtr. dtr. Str. 


1826 43 985 

1827 Rechnung fehlt 

1828 70 668 

1829 ER 49 467 

1990 | fiat een grote 

1831 MEAT 

1832 , 

1833 . 

1834 , 931 52 514 

1835 1 9196 | 163178 

1836 s 118177 | 34316 

1837 3 195 551 j 

1838 。 182 765 ۱ 11116 

1839 3 125 678 138 039 

1840 553 188 089 116310 

1841 21 747 184 092 117.095 

1842 60 506 161 784 167 952 

1843 62 188 196 049 152 108 

1844 36 778 181790 67 617 

1845 77711 339 783 861 

1846 132779 345 763 

1847 128 867 381 037 

1848 133 496 492 902 

1849 169 931 591 371 

1850 162 644 571 788 

1851 158 4 582 805 

1852 170216 637 700 

1853 ۰ 174 869 591 580 

1854 171 281 604 912 7176 

1855 165 361 586 912 69315 

1856 193 267 488719 493 962 

1857 129 774 605 158 293 509 

1858 1121 663 95 054 

1859 | Rechnungen fehlen 1275 861 53 940 Im Pacht 

1860 1475 969 276 973 | verhdltnis aus 

1861 207 878 1439 988 636386 | PFE Pfarsfelo» 

1862 Mit. Schluß Oktober 1551 242 1 142 292 fpäteren Giefcher 

1863 | 188t ging die Grube | | 649 780 1177 403 |orube, gefördert, 

. 0. gen Beſitz 

1864 (der 5 (6j. tiem. 1471 881 608 043 139 964 

1865 Geſellſchaft in Lipine 777 590 538 117 538 699 

1866 über. 1224 102 663 311 532 004 13 163 

1867 1040 544 ۱ 996 059 501050 | 111187 

1868 800 364 990 352 699504 | 114216 934 887 

1869 856 148 1063413 698335 | 145 292 139 095 
Übertrag 3 522 690 23042657 | 250008 | 837158 |9035305 | 3109556 | 443858 | 373 982 
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Kohlen: proouftton 


ben 


für die Jahre 1826—1905. 


konſ. Giejchearube bilden i 
S at ſcheg de iii mu bont, Ronî. 
rube ja Jahr- 
; leen d e otal 
Vitus: ۱ ۰ enor | Agnes Sammen gewerkfchaftl. 1 d 
roth: | Amanda pont. (۰ : Grube | Grube gang 
Grube |fegen-Grube | Grube | Grube Grube Anteil 
Str. Str. Str. Str. Str. Str. Str. Str. 
43 985 1826 
A 1827 
70 668 1828 
49 467 1829 
: 1830 
r 1831 
3 1832 
: 1833 
53445 53 445 1834 
165 374 165 4 1835 
152493 152 493 1836 
195 551 195 551 1837 
259 941 259 941 1538 
263 717 263 717 1839 
304 399 304 952 1840 
301 187 322 934 1841 
329 736 390 242 1842 
348 150 410338 1843 
249 407 286 185 1844 
340 644 418 355 1845 
345 163 478 542 1846 
381 037 509 904 1841 
492 902 626 398 1848 
591 371 761 302 1849 
571 788 734 432 1850 
582 805 741 529 1851 
637 700 807 916 1852 
591 580 766 449 1853 
612088 783 369 1854 
656 227 821 588 1855 
912 681 1105 948 1856 
898 667 1028 441 1857 
1216717 1216717 1858 
1329 801 1 329 801 1859 
1 752 942 1 752 942 1860 
2076 374 2 254 252 1861 
2 693 534 2 693 534 1862 
2 827 183 2 $27 183 1863 
29 388 2 249 276 2 949 276 1864 
1 390 1 855 196 1855 796 1865 
4 2432 580 2 432 580 1866 
410 746 3119586 3119586 1867 
1473 354 4312677 | auf 500 pure 4312677 1868 
1891 746 4794 029 4522 4 198 551 1869 
| 3506624 | 40899148 | 4522 | | || 43 426 360 | Übertrag 


Geſchichte der Bergmwerksgejellichaft ©, v. Gieſche's Erben. 16 


122 


(Sort 
fiónig Saul- Grubenfelder, die die heutige 
Jahr Grube bei SE ea 
I ͤChropatzow ۰ VS Guter eich. 
Be (unfer Anteil Worgenroth:| 2tugufte: | Edwin SE Gieſche· Grube Albert: en 
auf 61 fiuye) Grube Grube | Grube Grube Grube Wende 
Str. Str. dtr. dtr. 5112 dtr. Str. Str. 


Übertrag | 2522690 | 23042657 | 250008 | 837158 | 9035 305 3 109 556 443 858} 373 982 
£ 710 266 1 222 292 821 700 294 378 : 
1871 461 248 554 858 535 095 147913| 3 502 
1872 1399 346 19 325 
1873 1095 217 148 460 124 608 27 405 
1874 491 184 890 751 460 173 46 566 
1875 655 057 1774141 97 808 4 860 
1876 1436176 1413 695 1021 609 199 448] 74255 
. | 29291151 | 250008 | 837 158 [15 058 827 6170549 1164 428] 451 739 
Südfel d 
bis 1876 33 259 406 
1877 4168 599 
1878 4754 619 
1879 5729 457 
1880 6 586 355 
1881 7230 747 
1882 7 463 820 
1883 9 190 880 
1884 10 162 300 
1885 10 410 260 
1886 10 149 120 
1887 10 635 940 
1888 11052 100 
1889 12 852 035 
1890 13 910 680 
1891 15 303 665 
1892 13815 310 
1893 15 422 620 
1894 15 866 040 
1895 16 559 227 
1896 16 871 271 
1897 16 437 405 
1898 17 832 371 
1899 17583376 
1900 18 070 176 
1901 11452 810 
1902 17 220 558 
1903 — س ا‎ üu— 121 730 


Sufammen| 2522 690 | EE Fo EE EEA rr 
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ſetzung.) 
konſ. Gieſchegrube bilden Abendftern: : 
i .... lee Eh ge bont, konf. 
Vitus, | wilden. | Abend.] Agnes» | Sufammen | gemerfe | Rleophas: | Demy Jahr: 
Grube fteins- vot: [Amanda Dech ſchaftl. erf? Eriche bang 
E fegen-Grube] Grube | Grube | Grube Anteil 


Str. Str. Str. Str. Str. Str. Str. Str. 


3 806 624 40 899 148 4522 43 426 360] Übertrag 
9 454 1 5503377] 80 369 5583746] 1870 
3195 137 4897753| 396522 5294275] 1871 
3786 694| 6973 52123380 472045 5 684 383| 1872 
2604 896] 54777 4055363| 507045 4562408] 1873 
4 116 628| 931 6154233| 1201 425 7355 658] 4 
48015501 401 480 7734 896] 1071785 8806 681| 1875 
35546 | 4542 153| 173516 8 896 398| 758 780 9655178] 1876 
35 546 | 29 308 423 | 785 677 
Nordfel d 
— A A — — — سس‎ 
bis 1876 30 094 100 auf B00 age 
4 614 080 8782679| 718879 9501558| 7 
6 327 040 11081659| 743 798 11825457| 1878 
6 673 540 12332997| 9 13196919| 1879 
7102 971 13 689 326| 913 329 14602655| 1880 
6 903 566 mE) | 14204313] 895237 15099550| 1881 
6 615 140 14079560| 731433 14860993| 1882 
1909 216 17100096] 825741 17 995 840| 1883 
7440120 17 602 420] 1060 463 18662881] 4 
7494 510 17904 770| 1939532 19144303| 1885 
7194 160 17 943 8800 1278074 19 221 952| 1886 
7212 560 17 848 500] 1049 834 18897334| 1887 
7748 780 18 800 850] 1060169 | 1355550 21216599] 1888 
8 107 700 20 959 735] 1128959 | 3833000 25920694] 1889 
8560 340 99 471 020| 257660 | 5581375] 7759 769|| 36019824] 1890 
8 802 460 24 106 125 6683600| 7984 007 38773732] 1891 
7869 420 21 684 790 6338900| 7616 2030 35639 893| 1892 
7679 460 23 102 080 7052000] 7748 S99| 37902979| 1893 
7416430 23 282 470 7308 400] 7 866 8940 38457764] 1894 
7286 438 23 845 665 8333200] 7973 489 40 152354] 1895 
8072 900 94 944 171 9 136 400| 88822 9780 42903549| 1896 
9 040710 25478 115 10460386| 9323560|| 45262061| 1897 
9 721470 27 553 841 12120300| 10089044|| 49 763 185] 1898 
9 984 0 97 568 176 12761 500| 10 282 5760 50612252] 1899 
10769 478 28 839 654 14 078 800] 10806 248|| 53724 702| 1900 
10 746 690 28 199 500 15 427 500| 10864150|| 54491150| 1901 
10 762 350 21 982 908 14857800| 10367975|| 53208683] 1902 
10 635 650 27 757 380 13 659 200| 10621 598|| 52038178] 1903 
Hordfeld | 248 786 679 | | | 642 500 216] 17 308 523 *)| 148 937 911 | 128 127 390]| 939 396 730|Sufammen 


*) In dieſer Sörderung (der Abendſtern-Grube) find 6 065 270 Str. enthalten, welche die Abendſtern-Grube 
in den Jahren 1883—1890 aus dem Padhifelde der Neue Louijensghich Grube (Pfarrfeld) gefördert bat. Nicht 
enthalten find dagegen in der Sörderziffer diejenigen Mengen, welche die Kouifensglück-Grube Ende der 60 er Jahre 
aus dem Abendftern-Grubenfelde im Pachtverhältnis gefördert hat. 
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VIII. Nachweis der Hohlenpreije in den 


auf 
geſellſchaftlichen 
=] Preiſe für den Abjat an eigene Werte ` ` IB ALS 
und für den Selbjtverbrauch PN E and 
bei König Saul-Grube“ bei Norgenroth- 
bei Ehropacjow ) bei Wiorgenroth-Grube*) Grube*) 
Jahr- =a — impr 
Stück- تا‎ | Klein: Be Stü ai | warfet | flein- Be Stück- | wairfet-| Rlein- 
gang ftoblen merkungen Kohlen merkungen l 
A | ` | è 4. 5. ۱ F ۱ 8. 12. Pu 
m Mimimihtimi 1l OI MEA [41% “nl io 


pro Tonne pro 
(Abſatz hauptſächlich zur (Abſatz hauptſächlich an 10.-B., 2 
Davidhiitte) ipáter auch p.-B.) (Kumulativverkäufe) 
18981 Sl» EE EH | | ۱ 
1827 | Rechnung fehlt 
V | 
1 


1829 8 ۰۱| . 6 
1830 von 18901840 lag ble Grube 

ro ۰ 
100 in Kai eg E Aldi | 


1833 
1834 
1835 
1836 


1837 
1838 
1839 
1840 


1841 


8 
1842 | 8 
1843 | 8 
1844 | 8 
1845 | 3 
"Ir 
1847 
9 
9 
9 
9 
7 
7 
7 


mit 12,5 Rabatt 
d. Abjab an 


Dei 


" 


" 
m. 10$ Rabatt , 


> دج ی ده‎ m 


mit 10% Rabatt 
Kä Abſatz an 
avidhütte 


H 


" " 
ohne Rabatt , 
" " 


" 
ohne Rabatt 


" " " 


" " 
1848 m. 10$ Rabatt, 


1849 
1850 


1851 


1852 
1853 

1854 | 8 
1855 | 9 | + 
1856 | 10 |. 


" 
mit 103 Rabatt 


Co --1-1-1 N‏ هن من من من من ο‏ وان 
مر eh em Te — M M bech bech‏ تست Ft Ft et‏ — — 


MANN 


U 6 
ohne Rabatt ` ۰ ۰ ۰ 
" 7:3 ed nu) 5 11A 6 
Eiſenbahnabſatz und 
Uumulativverkäufe 

اس هی رم ی و 

" »|12]| 3 

" »|12| 9 

n [141002 

" " 10 6 


ear acc CO» II DD C» AH 


< 了 co Co Oo000o0000oCOoO0oCcoCco CG A A Cc 
DO DO me pee ié لز‎ Rm Ex EE m MEI E Bi 


EE es 


E 
o 
ko 一 ”一 e 


188710 ۰۱ ۰ ۰] و‎ 2 p 10 


1858 10 
1859 Rechnungen fehlen 10 


18600 6 i 
1861 | و‎ |, >. Caufd ver 


2888 


c 


1862 äußert Í. S. 120 
1863 


1864 | | 
1865 | | 


oo 

o 
NIDO C» -1-1* 
Secs A — ون‎ 20 


o 
c 
اس سر سم‎ bes — totototo 


oa: 
ی دی دج‎ a 
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einzelnen Jahren von 1820—1905 


den 


Hohlen-Gruben. 


Be: 


merkungen 


) Die bei 9 
Saul Grube in ben 
Spalten 1 und 3, 
unb bei ۰ 
roth-Grube in ben 
Spalten 5, 7, 12 
und 14 bis Au bem 
Zeitraum des Ber 
ginns des Eifen 
bahnabſatzes nach: 
gewieſenen Preife 
find " fogenannte 
Tarpreife, welche 
in den erſten 
Jahren durch Re: 
ſkripte des Ober: 
bergamts oder des 
Sinanzminiſters 
wegen deröehntab» 
gabe feſtgeſetzt, in 
den ſpäteren Jal» 
ren (bei ۰ 
roth:Grube) mit 
dem Dominium 
Myslowitz als Re: 
galinhaberin ver: 
einbart worden 
waren. Die für 
Morgenroth Grube 

nachgewieſenen 
Preiſe hatten auch 
für die hier nicht 

berückſichtigten 

Gruben, wie 
Auguſte, Edwin, 

Geltung. 


1826 
1827 
1828 
1529 
1830 
1831 
1832 


1833 


1834 
1835 


1836 


1837 
1838 
1839 
1840 


1841 


1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 


1851 


1852 
1853 
1854 
1855 
1856 


1857 
1858 
1859 
1860 


1861 


1862 
1863 
1864 
1865 


Umrechnung u. vergleich auf 
Zentner und Markpfennige 


den Abſatz an Fremde 
w -HE bei Wildenfteinsjegen- 


bei Elfricde-Grube Preife pro Sentner 


Grube 
Stitch | mister: | flein | Stück ات‎ filein: Side, SCH filein 
Rohlen ſtohlen Rohlen 
15. 16. 17. 18. 19. | 20. 21. | 22. 23. 
hell ta m hi. n, i, i, t . | m MII Mh | Hl . 
Tonne 
| 
für Kohlen von König Saul-Grube 
à ¡21,8 4,1 
LI ۰ ۱ ۰ 
21,8 4,1 
. 191,8 4,1 
für Morgenrothfohlen 
hödfte Preiſe 16,4 4,1 
" ۰ 19,1 " 
" " " 
" 21,8 " 
H | " " 
Eiſenbahnabſatz und 5 Š x 
Uumulativverkäufe 7 i" " 
GJahres-durchſchuittspreiſe) f S ir 
Seed Ala i 7 24.5 5,5 
916 3 à 216 | " . |25,9 . 16,8 
kein Eifenbahnabjat 
" " " 33,4 9,5 
" " " " ۰ 8,9 
W " iA 30,4 19,8| . 8,6 
" " | " 28,6 | 19,3 " 
6 | T ۱ Pr 25,0 18,0 6,1 
IONS 7 23,9 17,0 " 
; IO ES: » 24,8 18,2] . 16,8 
eee en AO ICA OLA mG : 27,5 21,6 77 
10 7 8 | 2| 2 | 6] Rein 2101۵1, ganz geringe » ° 128,9 22,9 $ 
| | Sórberung | | 
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(Sort 


preije fiir den 


preiſe für den Abſatz an eigene Werte 
und für den Selbjtverbrauch 


EES |bei Wildenjteinsjegen-| bei Morgenroth- — 
bei Morgenroth-Grube u ico Grube 


Jahr: UT „„ e E n mz TTT KS y^ E Sp 
Sticke | rte | filein: Be Side, | Darter | filein: | Stüc |moitzfet | filein- 
gang fiohlen merkungen ſiohlen ftoblen 
| 6. | 1: 8. 9. | 10. 11۰ 12. | 13. 1M. 
EMEA ELA Ec BEA ` ` , Mf te e, mimm imi me i, MEA 
pro Tonne pro 
| Jahresdurchjehnitts- 
für a 


| Ite 
i 


or 
E 


1866 
1367 


1868 
1869 m 
1870 11 
1871 12 | 


ohne Rabatt heine Sörderung 


: 


g 8 | ۵ 
" 8 | ۵ 


Rua 


tops on 


san Q A 
c 
me Cobo SO N 


pro Zentner pro 


e 
En 

€» win 
ko 
wol 


c 
c 


— 
Ce 
o 
KI 
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ſetzung.) 


Jahr: 
gang 


MH 


Umrechnung und Vergleich auf 


Preiſe pro Sentner 


ſtohlen 


2 25. 26. 


Preiſe pro Sentner 


Stück- | wiiefet| fileim | ۰ | ۱۵:2: | filein- 


Kohlen 
22. 23. 


21. 4. 
A | el MII HII A| zl LALA 


Zentner und ۰ 


Abſatz an Fremde 


bei Elfriede-Grube 


Stüch würfel filein: 


ſtohlen 
15. 16. | 17. 
MIMI m imi als 
Tonne 


1866 
1867 


1868 
1869 
1870 
1871 


1872 


1873 


1874 
1875 


1876 
1877 
1878 
1879 
1880 


1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 


1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 


fiir DS 
o 


einsjegen stück u. würfel 


inki. Ee 


Jahresdurchjchnittspreije fiir Stüdtohlen für alle Gruben 
————— ت‎ EE 


kohlen 
60, 
57,0 
44,5 


— : — ͤ — 
für Stück u. ۲ 
40,9 
34,7 
28,1 
28,0 
31,1 


inkl. ۶ 
1 2050 Nohlen 2 
۰ r 


Kohlen 


. 198,2 
Stück, würfel und Ruß I 
39,8 

42,1 
50,5 
55,8 
53,8 
53,1 


„Morgenroth u. Wildenſt 


für Morgenrothkohlen 
60,8 

47,2 
37,6 

تحت — 


für Stück u. würfel 
ij | 


31,8 
249 | 
232 
od | 


— 


nt 


It. Jahresbericht 


preiſe für Stückkohlen 


Mad) den Haupt: 
kaſſen-Rechnungen 
ermittelt 


Gruben 


— lt اف‎ MEME) 
Druck von R. ۱1118100۱9511۱ in Breslau, 


Graphijche Darſtellung der Gruben- und Hütten Produkte. 


m 


Tafel 1: Gruben. 


SIE: 


Graphische Darstellung der Gruben -und Hüttenproduckke. Tafel 1: Gruben. 


Blende 


18 mm -8000 Cn. 


Bleierze 


amm -2000 Cw 


Galmei 
10 mw - 8000 Ch. 


Kohlen. 
Maafftab : 10 mm: 40000 Cty. 


Gefaikt -Sorderung 
Ctr: 


cons. Gieſche-Grube. 


۲ - kr. 
Sörderung Ctr. Sörderung © 


Sörderung Gir: 


47 0 
7t 244 


53 445 
165 374 
304 399 
340 644 
571 788 
656 227 

4 752 942 

4 855 796 

5 583 746 

5 294 5 

5 684 383 

4 562 408 


eps, وان ظ‎ tube. 


Sörderung Ctr: 


7 866 894 


7 973 489 


EE 


Sörderung Ctr: 
80 369 

396 522 

472 045 

507 045 

1 204 5 


53 445 
165 374 
304 399 
340 644 
571 788 
656 227 


758780 
me as 
149 798 
-— ۱ 


7 355 658 
8 806 681 
9 655 178 
9 501 558 
11 825 457 
13 196 919 
44 602 5 
15 099 550 


8 782 679 
11 084 659 


13 689 326 


Ce 


Som et Ov € X7 Ot co — Ko o et Ov E cà co e 8 


«e 


14 860 993 
47 925 840 
18 662 881 
19 144 303 
19. 221 952 
18 89T 334 
24 216 599 
25 921 694 
36 019 824 
38 773 732 
35 639 893 
9T 902 979 
98 457 764 
40 152 354 


cous. Nleophas-Grube. 


Sorderung Ctr: 


— —— 


— 
ES 
2308 


784 433 

B25 744 
1 060 461 
1 239 533 
1 278 072 
1 048 894 
1 060 169 
1128 959 


14 079 560 
17 100 096 


| 
Mio ONUS 7 


22 471 020 257 660 
21 684 790 
23 102 080 
23 282 470 
208 845 665 


42 903 549 
45 262 061 
49 763 5 
50 612 252 
53 724 702 
54 491 150 
59 208 683 
52 038 178 


9 136 400 
10 460 386 
12 120 300 


14 078 800 
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Graphiſche Darſtellung der Gruben- uno Hütten-Produkte. 


$ 


Tafel 2: Hütten. 


Graphische Darstellung der Gruben- un Hiittenprosukte. Cafel 2: Hütten. 


O ink Berdstete Blende Schwefelsäure Blei uns Glätte Silber 
10 ww 000 Ct. 10 mm-2000 Cto. 10 mm 2000 Olu. | 10 mm -1000 Cto. 10wm.04. 
Proóuktion:Ctr. 

1810 
20 Produktion:Ctr. 
30 Produktion: $. 
35 
40 1864 
45 RE 1865 
50 6 | 6 
55 t| ? 
60 8 | 8 
65 9 | 9 
70 10 10 
1 1 1 
2 : ; 2 2 
5 Proóuktion:Ctr. Produktion:Etr. 5 5 

Y 上 
5 5 5 
6 6 | 6 
7 * 7 
8 8 | $ 
9 914 9 
80 80 | 80 
4 1 | 1 
2 2 | 2 
5 | 3 
y * ۷ 
5 3| 5 
6 6 | 6 
t | t 
8 8 | 8 
9 9 9 
90 90 90 
1 1 | 1 
9 2 2 
5 5 | 5 
H t | ۷ 
5 5 5 
6 6 | 6 
z t| t 
8 8 8 
9 9 9 

1900 1900 | 1900 
1 11 1 
2 4 | 2 
3 3 | 3 


ee 


A 


met 
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I. 
Mberfihts- Blatt 
Steinkohlenbergwerken conj. Gieſche und Rejerve. 


Baildonhiitte 


Eur. 


8 
sa 
Pp 


X d 1 ^ 8 0. ^ / y - 
Beh Oh A e o ANAL d : 75 cates 


aS 2 À 
Ferdinane gn 
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v e. enten 
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Ww 


1 ۱ 
Moda A ۳ 
od T 
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A A EEE] A EBERSICHTS - 
EEN i arlna-Gr A VAM A! 7 \ i ۱ V | Du SE N هید مس‎ IN 
/ را‎ 


1 


von den 
vA 7 
177 


: Steinkoblenberqwerken 
Y d b 


/ Soa Ae Cons. Giesche mı Reserve 


in dem 


Kreise Kallowilz. 
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Farben Erklärung. 


92 A ۸ 


UA S. 


Georg von Giesches Erben gehörige Ländereien. 
Georg von Giesches Erben gehörige Steinkohlen Bergwerke. 
Georg von Giesches Erben zum Teil gehóriges Steinkohlen Bergwerk. 


2 


Baupt-Querprofil 


durch die 


Steinkohlen-Bergwerke conj. Gieſche und ۰ 


SE 


Haupt-Ouerprofil 


durch die Steinkohlen-Bergwerke cons. Giesche und Reserve 


Grundmann Scht. 160,1 tf. Richthofen Scht. 295.4 tf. 
Kronprinz Scht. Prittwitz ۰ Albert Scht. Cronek Scht. Hulda Scht. Kaiser Wilhelm Scht. 
190,3 tf. 116,9 tf. 397,3 tf. = 


MIST ZT 


— — 


== = 221 = 
دم‎ — A Und AI PA. = 

4-9 EN 
— EA Y سح سارت چم‎ par 
— —— 
KH ` 二 二 


es 


200 


-490 -一 a — 


"eebe ée 


Reserve Steinkohlenbergwerk 


Masstab 1:8000 


Diluvium Steinkohlengebirge 


Y o را‎ Sandstein 
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—— | 
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KI so 0 100 200 300 400 500 600 700 boo 900 1000 


c Tngfertigt eon dere LIC T decrchi don Harkscheiden Miintiel 


DE 


Uberjichts- Blatt 


von den 


Steinfohlenberawerfen conj. Cleophas, 
Chrijtnacht, Kalina, Sur Gottes Gnade, 23eatensieaen II, 
Sum hohen Kreuz, conj. Arcona. 


AS 10 ON 
y % 
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Haat 


rn 


a — 
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| S SU در‎ NES > AAN ee ae 


A 292,5 d ۱ 
SE E 
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N E Kalina. Zur Gottes Gnade. 
TT ۱ 


8 ON m Beatenssegen ll. 
him ires i^ | Zum hohen Kreuz C Arcona 


in. dem 


KA 
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1:25000 
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Farben Erklárung. 
ESE Georg von Giesches Erben gehörige Lündereien. 
TT Georg von Giesches Erben gehórige Steinkohlen Bergwerke. 
Em Georg von Giesches Erben zum Teil gehóriges Steinkohlen Bergwerk. 


4. 


Baupt-Querprofil 


durch die 


Steinkohlen⸗ Bergwerke conj. Cleophas und 
Sur Gottes Gnade. 


NH 5339 


Haupt-Querproiil 
dureh die 


Steinkohlen = Bergwerke cons. Cleophas und Zur Gottes Gnade. 


Recke Scht. 
446,9.tf. 


Masstab 118000 £ 
Diluvium. Bteinkohlengebirge 


100 50 o 100 200 300 400 " Sandstein, 


e - - 858 : : > Kohle 


Pinte 


5. 


۰ + 


Uberſichts-Blatt 
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Bergwerken Heinitz und Blei-Scharley. 


Rp d 
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G. v. Giesches Erben gehörige Ländereien. 
Sa G. v. Giesches Erben gehörige Steinkohlenbergwerke. 
TQ. v. Giesches Erben gehörige Zinkerzbergwerke im Betriebe. 
, 6. x. Giesches Erben gehörige Bleierzbergwerke im Betriebe. 

fremde Stkbgw.—-—-— fremde Zkbgw.— — — fremde Blbgw. 

Die den G. v. Giesches Erben zum Teil gehörigen Zink- und Bleierzbergwerke führen 
hinter dem Namen die Bezeichnung z. T. 


6. 


Baupt-Querprofil 


durch die 


Steinkohlen-Bergwerke conj. Deinit und ۰ 


Haupt-Querprofil 
durch die 


Steinkohlen-Bergwerke cons. Heinitz und Hoffnung 


Siten, 
F Neue G 
Bibgw. Friedrich Carl Fortuna ` Bien, Friedrich Carl Blogw. Friedrich 2 
Zhbgw. Neu Euridice Seet Seh, seit Bossberg.Bobt. sit. Udo. Sent. Zhbgu. Fiedlersglüch 


10,0 tf. 


Zhbgw. Wilhelmsglüch Duckel, 


7 ۱ Prittwitz Scht. Mauve Scht. nd.Scht. Fund. Scht. 
hbgw.| Trost | 2 "Uv" seitl, Zkbgw. Rococo ` wit. 


wr 


Sattel Fl. (Sattel NB) ZOK. 


Stf bg w. cono. Heinits Stf 6g w. Hoffwung $ 


Farben und Zeichenerklürung. 


Masstab 1:8000 


Steinkohlengebirge 


*100 50 o 100 200 300 ^00 500 600 700 800 0 1000 | Sand und Lehm 


Angfatigt ev Fahre TIOL durch den e Harkscheider Köntxel 


€. 


Profile 


durch das 


oink: und Bleierzbergwerk conj. Blei-Scharley. 


Profile 


durch das Zink und Bleierzbergwerk cons. Blei-Scharley 


Profil von West nach Ost durch A BC | 
A 


Hugo Seht. Fórster Scht. Berg Scht. Wolfgang Scht. 
56.8. tt. 81, 2.1. VERT ^ 19,5.tf. 
‚Butt, 


B 


Rowley Scht. 
94,0.tf. 


Fund Scht. Hermann Scht. 
25. l. tt. 43.5. kt. 


Querschlag. II. Tiefbausohle. 228, 


Blbgw, Friedrich Carl 


Blbgw. Neue Fortuna Zkbgw. Neu Euridice : Z ku Blbgw. Urzula Blbgw. Gute Concordia Zkbgw. Neu Eurídice 
Stibgw. cons. Heimito 
Sthbgw 
B Prittwitz sont, Nepomuk Scht. : 
Rowley Seht, ۴ 59,141. d Solger Scht. Wasser Scht. 
MAN. APRA EPAL Andatosion deit EE ۱ Fanny ۰ Bhl. Maximilian Scht. Anna ۰ nt. dne 


52,4.1f. 40,0.tf. anf 85,6.tf. 195,0.tf. 


وروی 
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